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Ein rüstiger Achtziger
Vor 80  Jahren  erschien  der Freiburger  
Volkskalender  zum ersten  Mal. Der 
"Volkskalender  für Freiburg  und  Wallis- 
für das Jahr  1910  ist am 20. September  
1909  aus der Presse der Paulusdrucke­
rei gekommen.  Die -Freiburger  Nach ­
richten-  wussten  beim  Erscheinen  des 
Kalenders  zu berichten,  dass schon  
■das höchst gelungene,  von  einem  Frei­
burger Künstler  (Reichlen)  ausge­
führte  Titelblatt  die allgemeine  Aner ­
kennung  finden-  dürfte. -Ein gutes 
Stück Heimatgeschichte  weht  einem  
bei dessen Anblick  entgegen  und  
spricht  ungemein  heimelig  an. Der 
Inhalt  ist mannigfaltig.  Alle Artikel sind  
Originalarbeiten.  Sämtliche  Autoren  
sind  entweder  Freiburger  Landeskin ­
der oder  doch  in  Freiburg  ansässig  (.) 
Gedichte,  Belehrungen,  geschicht ­
liche  Erinnerungen,  Sagen  usw. verschaffen  dem Kalender  die richtige Abwechs ­
lung.  Die Illustration  ist reichhaltig.-
So weit der Bericht  aus den  -Freiburger  Nachrichten-  vom  21. September  1909.
Was 1909  programmatisch  festgehalten  wurde, gilt auch  heute  noch.  Trotzdem hat  
sich im Leben  des 80jährigen  Volkskalenders  einiges  verändert.  So  etwa das Titel­
bild,  das wie das alte auch  von  einem  Deutschfreiburger  Künstler  stammt, näm ­
lich  von  Marcel Hayoz. Seit 1983  gibt  es auch  keinen  Walliser Teil mehr  im Kalen ­
der, dafür ist jetzt ganz  Deutschfreiburg  berücksichtigt.  Der Kalender  hat  auch  die 
Druckerei gewechselt.  Der ehemals rein  katholische  Charakter  des Kalenders  hat  
dem heutigen  Pluralismus Platz gemacht.  Natürlich  haben  auch  die Redaktoren  
gewechselt,  doch  nicht  häufig.  Chorherr  Viktor  Schwaller,  der zusammen  mit dem 
katholischen  Volksverein  massgeblich  an  der Gründung  des Kalenders  beteiligt  
war, betreute  den  Kalender  während  50 Jahren!  Von  1949  bis  1951  war Dr. Athanas  
Cottier,  Direktor  des Kanisiuswerkes,  für den  Kalender  verantwortlich.  Von  1951  
bis  1981  lag die Redaktion  in  den  Händen  von  Prälat Mgr. Franz  Xaver Neuwirth.
Mit Moritz Böschung übernahm  1981  erstmals ein  weltlicher  Redaktor die 
Geschicke  des Kalenders.
Das Geschehen  in  (Deutsch-)Freiburg  der letzten  80  Jahre  hat  im Freiburger  
Volkskalender  seinen  Niederschlag  in  Wort und  Bild gefunden.  Doch  darüber  
hinaus  hat  der Kalender  noch  eine  andere  Funktion  erfüllt, indem  er mit seinen  
Berichten,  Geschichten,  Gedichten,  mit Unterhaltung  und  Belehrung  u.a.m. die 
Entdeckung  der Heimat und  somit  auch  die Liebe  zur engeren  Heimat gefördert 
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Allgemeine  Kalendernotizen 1990
Zeit- und Festrechnung  
für das Jahr 1990
Das Jahr 1990  ist ein Gemeinjahr von  365 
Tagen.  Es entspricht dem Jahr 6703 der 
Julianischen Periode,  dem Jahr 5750/51 der 
Juden, dem Jahr 1410/11 der Moham ­
medaner.
Die zwölf Zeichen  
des Tierkreises
Nördliche:
nJR Widder 21. 3.-20. 4.
4* Stier 21. 4.-20. 5.
Zwillinge  21. 5.-21. 6.
HS Krebs 22. 6.-22. 7.
<ef Löwe 23. 7.-23. 8.  
ä! Jungfrau  24. 8.-23.  9.
Südliche:
#s Waage  24. 9.-23.  10.
«S Skorpion  24. 10.-22. 11.
Schütze 23. 11.-21. 12.
Ä Steinbock  22. 12.-20. 1.
3h Wassermann 21. 1.-18.  2.
'S. Fische 19.  2.-20. 3.
Beginn der Jahreszeiten
Frühling:
20. März, 22.19  Uhr, Eintritt der Sonne  in 
das Zeichen des Widders, Tag-  und Nacht­
gleiche.
Sommer:
21. Juni, 16.33 Uhr, Eintritt der Sonne  in 
das Zeichen des Krebses, längster  Tag.
Herbst:
23. September. 07.55 Uhr, Eintritt der 
Sonne  in das Zeichen der Waage,  Tag-  und 
Nachtgleiche.
Winter:
22. Dezember. 04.07 Uhr, Eintritt der 
Sonne  in das Zeichen des Steinbockes,  kür­
zester Tag.
Von den Planeten
Merkur ist Morgenstern  vom  15. Januar bis 
9.  März, vom  13. Mai bis 25. Juni, vom  
25. September bis 10. Oktober  und vom  
30. Dezember bis 31. Dezember; er ist 
Abendstern vom 1. bis 3. Januar, vom  
28.  März bis 25. April, vom  11. Juli bis
1. September und vom  7. November  bis 
18.  Dezember.
Venus ist Morgenstern  von  Ende Januar bis 
Mitte September und erscheint als Abend­
stern Mitte Dezember.
Mars ist anfänglich  am Morgenhimmel  zu 
beobachten  und bleibt dann das ganze  Jahr 
sichtbar.
Jupiter  ist von  Anfang  des Jahres bis Anfang  
Juli gut  zu beobachten,  verschwindet dann 
hinter der Sonne,  um Ende Juli wieder am 
Morgenhimmel  aufzugehen.
Saturn erscheint Mitte Januar am Morgen ­
himmel, geht  immer früher auf und bleibt 
dann das ganze  Jahr sichtbar.
Zeichen  des Mondes
© Neumond  © Erstes Viertel
© Vollmond  S Letztes Viertel
Bewegliche  Feste
Aschermittwoch  28.  Februar 
Ostersonntag  15. April 
Auffahrt 24. Mai 
Pfingsten  3. Juni 
Fronleichnam  14. Juni 
Eidg.  Bettag  16. September 
1. Adventssonntag  2. Dezember
Kirchlich  gebotene Feiertage
Alle Sonntage  - Weihnachten - Neujahr - 
Christi Himmelfahrt - Fronleichnam  
(kath.) - Mariä Himmelfahrt (kath.) - Aller­
heiligen  (kath.) - Unbefleckte Empfängnis  
Mariens (kath.).
Von den Finsternissen
1990  finden eine ringförmige  und eine totale  
Sonnenfinsternis  und eine totale  und eine 
partielle Mondfinsternis  statt: eine ringför ­
mige  Sonnenfinsternis  am 26. Januar, die 
nur in Südamerika und der Antarktis beob ­
achtet werden kann; eine totale  Mondfin ­
sternis am 9.  Februar. Beginn  der Totalität  
um 19.49,  Mitte der Verfinsterung  um 20.11 
und Ende der Totalität  um 20.33; eine totale  
Sonnenfinsternis  am 22. Juli, die haupt ­
sächlich in Sibirien und dem nordwestlich ­
sten Teil von  Nordamerika  zu sehen sein 
wird; und eine partielle Mondfinsternis  am 
6. August,  die, abgesehen  von ihrer 
Unscheinbarkeit, nur in der uns entgegenge ­
setzten Hemisphäre beobachtet  werden 
kann.
Zum Fasten- und Abstinenzgebot
1. Fast- und Abstinenztage  sind: Ascher­
mittwoch  und Karfreitag.
2. Das Fastengebot  verpflichtet  vom  erfüll­
ten 21. Lebensjahr bis zum Eintritt ins 60. 
Das Abstinenzgebot  verpflichtet  vom  erfüll­
ten 14. Jahr.
3. Busse und Annahme des Kreuzes in der 
Nachfolge  Christi sind Gebote  des Herrn 
und bleiben daher bestehen. Die schweizeri­
schen Bischöfe  bringen  daher ihren Gläubi­
gen  die Pflicht in Erinnerung,  alle Freitage  
des Jahres, vor  allem aber die Fastenzeit, zu 
Busslagen  zu gestalten,  indem sie Werke der 
Abtötung,  der tätigen  Nächstenliebe, der 
Frömmigkeit  verrichten, wobei  die Wahl 
des Busswerkes dem einzelnen, der Familie 
oder  der Gemeinschaft überlassen bleibt.
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JEAN AEBISCHER
Masseur diplômé  du séminaire  de 
Gymnastique  Danja à Zurich
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Reformhaus ÓÌOHQ*
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T. Tinguely
1701 Freiburg Tel. 037 22 55 85
• gesunde,  fortschrittliche
Ernährung  und Diät 
• fachgemässe  Beratung
Blumenboutique
Murten
Hans R. Moser,  
Floristmeister
• Binderei für jeden Anlass
• Hauslieferdienst Fleurop-Service
Hauptgasse  37 Tel. 037/71 53 16
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Monséjour  12 1700 Fribourg
Tél.  037 24 03 77
Bauernregeln
Januar  warm, Gott erbarm.  - Donner  im Winter ­
quartal, bringt  Eiszapfen  ohne  Zahl.  - Wächst  die 
Frucht  im Januar,  gibt ’s gewiss ein  Hungerjahr.  - 
Tanzen  im Januar  lustig die Mucken,  muss der 
Bauer nach  dem Futter gucken.  - Sind  die Flüsse 
klein,  gibt  es einen  guten  Wein.  - Jänner  muss vor  
Kälte knacken, wenn  die Ernte  gut soll  sacken.  - Het 
Sankt  Agnes  klare Sunneschii,  möcht i gärn  as Bienli  
si.
Datum/Tag Reformierter  Kalender





6 Sa Epiphanie,  Hl. Drei Könige







14 So 2. So  n. Epiphanie,  Felix
15 Mo Maurus




20 Sa Fabian, Sebastian




25 Do Pauli Bekehrung
26 Fr Polykarp
27 Sa Chrysostomus








Sträucher aus dem Mittelmeerraum:
Die Myrte hat  weisse, wohlriechende  Blüten  mit 
einem  Büschel  von  langen  Staubfäden.  Sie ist dicht ­
belaubt  und  immergrün,  wird bis  3 m hoch  und  
gedeiht  in  Töpfen. Vor Frost schützen!  Die Blüte 
dauert von  Juni  bis  August.








1. Woche1 MO | Neujahr, Hochfest  der Gottesmutter
2 Di Basil, Gregor >**»•;
3 Mi Odilo,  Genoveva,  Ginette
4 Do Marius, Robert,  Roger 911.40
5 Ff Eduard, Edgar,  Telesphor **
6 Sa Epiphanie,  Hl. Drei Könige,  Melanie
7 So Taufe Jesu, Raimund, Virginia
8  Mo Luzian, Peggy,  Severin, Erhard î» 2. Woche
9  Di Julian, Eberhard i® nidsigend
10 Mi Wilhelm, Willy, Gregor  X. HS
1 1 Do Paulinus, Hygin HS und © 5.57
12 Ff Cäserina, Hilda, Ernst «
1 3 Sä Hilarius, Leontius, Yvette «
1 4 So 2. Sonntag  i. J., Felix v. Noia,  Nina «
1 5 Mo Remigius  (Remy), Rachel, Maurus 3. Woche
16 Di Marcel, Priszilla
1 7 Mi Anton,  Roselina ziem-
18  Do Priska ÿs lieh G 22.17
19  Ff Marius, Kanut
20 Sa Fabian, Sebastian
21 SO 3. Sonntag  i. J., Agnes,  Meinrad rikFCntC
22 Mo Vinzenz Pallotti,  Gaudenz «e 4. Woche
23 Di Heinrich Seuse obsigend
24 Mi Franz von  Sales
25 DO Pauli Bekehrung,  Apollos kalt
26 Fr Timotheus,  Titus ® 20.20
27 Sa Angela  Merici
28  So 4. Sonntag  i. J., Thomas  von  Aquin
29  Mo Valerius, Gildas >+**• 5. Woche
30 Di Martina, Jazintha
31 Mi Johannes  Bosco,  Marzella **






1713 St. Antoni  
Tel. 037/35 19  50

















® 031/94  12 61
Rauhe  Bise im Februar  kündet  an  ein  fruchtbar  Jahr,  
wenn  sie aber  jetzt noch  still, bläst  sie sicher  im 
April.  - Wenn ’s donnert  und  blitzt  sogar im Hor­
nung,  dann  ist etwas nicht  in  Ordnung.  - Wenn  die 
Hasen  lustig springen,  wird’s uns Eis und  Kälte brin ­
gen.  - Kerzen im Klee, Palmen  im Schnee.  - Hat der 
Horner  nicht  Hörner, gibt  es keine  Körner.
Datum/Tag Reformierter  Kalender
1 Do Brigitta
2 Fr Lichtmess oder  Bodo
3 Sa Blasius





















25 So Esto  mihi, Herrenfastn., Adelhelm
26 Mo Isabella
27 Di Leander
28 Mi Aschermittwoch,  Antonia
1 - Betreibungsferien  Sommerzeit  - angegebene  Zeit + 1 Std.
8
«Februar (Horner  oder  Hornung)
Sträucher aus dem Mittelmeerraum:
Der chinesische Klebsame,  der im März nach 
Zitronen  durftende,  weisse Blüten  trägt, wird bis  3 m 
hoch  und  hat  längliche,  dunkelgrüne,  glänzende 
Blätter. Die Samen  sind  sehr  klebrig.  Ursprünglich  













2 Fr Darstellung  Jesu (Lichtmess) schön 2)  19.32
3 Sa Blasius, Ansgar,  Oskar
4 So 5. Sonntag  i. J., Gilbert, Veronika «
5 Mo Agatha,  Adelheid « und nidsigend 6. Woche
6 Di Paul Miki, Dorothea
7 Mi Eugenia,  Guarinus, Richard HB
8 Do Hieronymus  Emiliani HB
9 Fr Apollonia « © 20.16
10 Sa Scholastika,  Arno,  Wilhelm <ef lustig,
11 So 6. Sonntag  i. J., U. L. Frau v. Lourdes
12 Mo Felix, Eulalia Schnee 7. Woche
13 Di Katharina v. Ricci
14 Mi Cyrill, Method,  Valentin $$
15 Do Faustin, Georgette $9$ und
16 Fr Juliana, Luzilla r-^C
17 Sa Alexis Falconieri,  Theodul rtHCmc* Wind, G 19.48
18 So 7. Sonntag  i. J., Bernadette, Simeon m
19 Mo Bonifaz,  Irmgard & überaus obsigend 8.  Woche
20 Di Amata (Aimée) m
21 Mi Peter Damiani, German &
22 Do Petri Stuhlfeier, Isabella i^
23 Fr Polykarp,  Lazarus 4k kalt
24 Sa Matthias, Modest Sk
25 So 8.  Sonntag  i. J., Walburga ® 9.54
26 Mo Mechtild, Nestor >«to- 9.  Woche
27 Di Gabriel Possenti Wetter
28 Mi Aschermittwoch,  Roman,  Antoinette
I - Betreibungsferien  Sommerzeit  - angegebene  Zeit + 1 Std.
9
Gut und preiswert 
im Pelzfachgeschäft
IU1DER
Tel. 037/22 50 56
1700 Freiburg Rue de Romont  22
JOS. HETT
dipi. Masseur
Ulmenweg  18,  3186  Düdingen
Tel. 037/4313 63
empfiehlt  sich für Sportmassagen  
sowie  auch für allgemeine  Massagen
MARIUS BINZ AG 
Architekturbüro  
1713 St. Antoni  




Märzenstaub  bringt  den  Mai ins  Laub.  - Märzen ­
schnee  tut den  Früchten  weh.  - Frost  im März, Frost  
im Mai. - Dem Nebel  im März folgen  harte  Wetter 
im Sommer. - Ist an  Gregori das Wetter schlecht, 
dann  ist’s recht.  - St. Josephstag  klar, bringt  ein  
gutes Jahr.  - Hat Bruder Klaus (22.) den  Himmel 
frei, wird’s im Juli auch  so sein.




4 So Invocabit,  Adrian
5 Mo Eusebius
6 Di Fridolin
7 Mi Perpetua, Felicitas
8  Do Philemon
9  Fr 40 Ritter
10 Sa Alexander







18  So Ocyli, Gabriel
19  Mo Josef
20 Di Emanuel
21 Mi Benedikt
22 Do Niklaus von  Flüe
23 Fr Fidel
24 Sa Pigmenius
25 So Laetare, Humbert
26 Mo Ludger
27 Di Rupert
28  Mi Guntram
29  Do Eustachius
30 Fr Guido
31 Sa Balbina




Sträucher aus dem Mittelmeerraum:
Der syrische Eibisch braucht  kalkhaltigen,  humus ­
reichen  Boden  an  einem geschützten,  sonnigen  
Platz. Die grossen,  innen  purpurroten  Blüten,  die 
von  weiss über  rosa bis  leuchtendrot  und  violett  
variieren,  erscheinen  von  Juli bis  September.  Er 














3 Sa Kunigunde kalt,
4 So 1. Fastensonntag,  Kasimir 4» abends 7) 3.05, nidsigend
5 Mo Oliva (Olivette), Dietmar « Tau- 10. Woche
6 Di Fridolin HK wetter
7 Mi Felizitas, Perpetua HK Regen  u.
8 Do Johannes  von  Gott «Schnee,
9 Fr Franziska v. Rom,  Bruno  v. Querf. « es
10 Sa Anastasia, 40 Märtyrer v. Seb.
11 So 2. Fastensonntag,  Rosina,  Katharina © 11.58
12 Mo Justina, Beatrix $2 11. Woche
13 Di Roderich gefriert
14 Mi Mathilde (Maud)
15 Do Klemens M. Hofbauer,  Luise v. M. nine•üG
16 Fr Heribert r-MT
17 Sa Gertrud v. Nivelles, Patrick riüCruG
18 So 3. Fastensonntag,  Cyrill v. Jerusalem Ite
19 Mo Josef,  Bräutigam  Mariens m 0 15.30, obsigend 12. Woche
20 Di Irmgard m
21 Mi Klementina, Philemon,  Christian
22 Do Lea m
23 Fr Turibio  v. Mongrovejo,  Viktorian hart,
24 Sa Katharina v. Schweden trüb
25 So 4. Fastensonntag,  Verkünd, d. Herrn tÂ* und
26 Mo Ludger  von  Münster TÙK Regen, © 20.48 13. Woche
27 Di Frowin,  Rupert a* es
28 Mi Sixtus III.
29 Do Wilhelm Tempier ge-
30 Fr Roswitha  von  Gandersheim
31 Sa Amadeus friert





79,  Rue du Pont-Suspendu  





Tel. 037 43 21 48
Aprils  heiterer  Sonnenschein  wird im Juli Regen  
sein.  - Machen  die Maikäfer schon  im April  ihre  
Runde,  gehen  die meisten  an  der Nässe zugrunde.  - 
Wächst  das Gras schon  im April,  so  steht ’s darauf im 
Maien  still. - Blüht  es früh  am Schlehendom,  zieht  
der Schnitter  früh  ins  Korn.  - Regen  vor  Georgitag 











8  So Palmsonntag,  Apollonius
9  Mo Sibylle
10 Di Ezechiel
11 Mi Leo
12 Do Gründonnerstag,  Julius
13 Fr Karfreitag,  Justin
14 Sa Karsamstag,  Tiburtius
15 So Ostersonntag,  Raphael
16 Mo Ostermontag,  Daniel
17 Di Rudolf
18  Mi Valerian
19  Do Werner
20 Fr Hermann
21 Sa Anselm






28  Sa Vitalis
29  So Misericordia,  Peter
30 Mo Quirinus




Sträucher aus dem Mittelmeerraum:
Die spanische  Zistrose wird etwa 1 m hoch  mit gros­
sen,  weissen  Blüten,  die auf jedem der fünf  Kron-  
blätter  einen  dunklen  Reck haben.  Die klebrigen  
Blätter und  Zweige duften  aromatisch.  Das daraus 















2 Mo Franz v. Paula H» und 3 11.24 14. Woche
3 Di Richard HB Regen,
4 Mi Isidor  v. Sevilla « Schnee,
5 Do Vinzenz Ferrer, Irène « bald
6 Fr Marzellin, Wilhelm «
7 Sa Johann  Bapt. de la Salle a* lustig
8  So Palmsonntag,  Julia
9  Mo Walter (Gualterus) bald 15. Woche
10 Di Fulbert © 4.18
11 Mi Stanislaus, Isaak, Gemma Galgani r-gp'uC schön,
12 Do Gründonnerstag,  Julius f(lC*
13 Fr Karfreitag,  Martin, Papst; Ida ver-
14 Sa Karsamstag,  Lidwina, Maxim anderlich
15 So Ostersonntag,  Paternus, Huna &0 schön. obsigend
16 Mo Ostermontag,  Benedikt Labre & 16. Woche
17 Di Anizet, Papst; Rudolf
18  Mi Perfektus G 8.02
19  Do Leo IX., Emma
20 Fr Marzellin, Odette
21 Sa Konrad  v. Parzham >*&*■ rauhe
22 So Weisser Sonntag,  Alexander «tÄX Winde,
23 Mo Georg,  Adalbert Reif 17. Woche
24 Di Fidel v. Sigmaringen
25 Mi Markus ® 5.27
26 Do Kletus, Papst und
27 Fr Petrus Canisius, Zita «
28  Sa Peter Chanel, Valeria, Hugo nidsigend
29  So 3. So  d. Osterzeit, Katharina v. Siena HB Frost
30 Mo Pius V., Papst; Robert HB warm 18.  Woche





1718  Rechthalten 
Tel. 037/38  22 14
HONDA
AUTOMOBILES




J. Fischer  Freiburg
Hochzeitergasse  68  
Tel. 037 22 39  72
HORNER-CAR,
Ihr Reiseunternehmen mit der persönlichen  
Note  für Fahrten in der Schweiz und im 
Ausland. Busse bis 74 Sitzplätze.
Wir empfehlen uns für Kipparbeiten und 
Überlandtransporte  (Bordkran).
Unverbindliche Offerten und Auskünfte:
HORNER AG, Reisen und Transporte 
1712 Täfers Tel. 037 / 44 11 31
Ein  Bauer von  der rechten  Art trägt den  Filz bis 
Himmelfahrt,  und  rechnet  mit dem Heu bis  Mitte 
Mai. - Wenn ’s regnet  am 1. Mai, dann  regnet ’s auch  
weiter glei’. - Ein  Bienenschwarm  im Mai ist wert 
ein  Fuder Heu. - Viele Gewitter im Mai jauchzen  
dem Bauer juchhei.  - Massig war, viel feucht,  nicht  









6 So Jubilate, Johann
7 Mo Otto
8  Di Friedrich









18  Fr Chrischona
19  Sa Pudentiana




24 Do Auffahrt, Esther
25 Fr Urban
26 Sa Beda
27 So Exaudi, Lucian
28  Mo Wilhelm
29  Di Maximus
30 Mi Wigand
31 Do Petronella




Wim, Sträucher aus dem Mittelmeerraum:
Die Kamelie  liebt  sauren Boden  und  muss vor  Wind  
und  Frost  geschützt  werden.  Die grossen,  einfachen  
oder  gefüllten  Blüten  sind  weiss, rosa oder  rot  und  
blühen  je nach  Sorte im Frühling  oder schon  im 
November.  Die immergrünen,  ledrig glänzenden  














2 Mi Athanas v. Alexandrien, Antonin «
3 Do Philipp  u. Jakob  (James) « und
4 Fr Florian,  Sylvanus 3È
5 Sa Godehard,  Judith &Ê warm
6 So 4. So  d. Osterzeit, Marian Donner
7 Mo Domitilla,  Gisela, Notker 19.  Woche
8  Di Maria Gnadenmittlerin
9  Mi Beat, Pacome 'nC Regen, © 20.31
10 Do Solange r-mctuC Regen,
11 Fr Estella (Stella) m
12 Sa Pankraz m obsigend
13 So 5. So  d. Osterzeit, Muttertag,  Rolanda m
14 Mo Matthias (W-Schweiz) 20. Woche
15 Di Viktorin,  Denise
16 Mi Johann  Nepomuk Regen,
17 Do Pascal Baylon fein S 20.45
18  Fr Johann  I., Papst; Burkard
19  Sa Cölestin,  Ivo,  Erwin
20 So 6. So  d. Osterzeit, Bernhardin v. Siena SS
21 Mo Hermann Josef,  Konstantin «■* 21. Woche
22 Di Emil, Rita
23 Mi Dietrich, Didier Wetter
24 Do Christi Himmelfahrt, Mad.-Sophie  Barat (ffä rauher @ 12.47
25 Fr Gregor  VII., Beda d. Ehrwürdige 5» nidsigend
26 Sa Philipp  Neri, Berengar 9»
27 So 7. So  d. Osterzeit, Augustin  v. Cant. H86
28  Mo German HBB Luft 22. Woche
29  Di Maximin «
30 Mi Jeanne d’Arc (Jeannine) « schön
31 Do Petronilla &È 3 9.11





3186  Düdingen  
Telefon  037 43 35 45
Nah- und Ferntransporte  
Grossraumfahrzeuge  





...das bestausgewiesene  Fachgeschäft  
mit angegliederter  Musikschule  
...weil Musizieren 
den gefährlichen  Stress abbaut.





Holten Sie_die Nose in den frischen  Wind und rollen Sie 
sonnigen Überraschungen  entgegen. Natürlich  auf einer 
Vespa.
Vespa ist in diesem Fachgeschäft  erhältlich:
Josef Corpataux 
Velos  - Motos
1712 Täfers 
Tel. 037/44 11 33
Gilera 125  MX1.
Wenn  im Juni  Nordwind  weht,  das Korn  zur Ernte  
trefflich  steht.  - Um Johanni  Regengüsse,  nasse 
Ernte,  wenig  Nüsse. - Wie der Holder  blüht,  blühen  
auch  die Reben. - Vor  Johanni  bet  um Regen,  nach ­
her  kommt er ungelegen.  - Gibt ’s im Juni  Donner ­
wetter, so wird auch  das Getreide fetter. - Sonnen ­







3 So Pfingsten,  Chlothilde




8  Fr Medardus









18  Mo Arnold
19  Di Gervas
20 Mi Silver
21 Do Alban, Alois
22 Fr 10 000 Ritter
23 Sa Edeltrud
24 So Johannes  der Täufer
25 Mo Eberhard
26 Di Pelagius
27 Mi Sieben Schläfer
28  Do Benjamin
29  Fr Peter und Paul
30 Sa Pauli Gedächtnis
1 - Betreibungsferien Sommerzeit  = angegebene  Zeit + 1 Std.
16
Juni (Brachmonat,  Brächet)
Sträucher aus dem Mittelmeerraum:
Der Oleander ist ein  bis 5 m hoher  Strauch  mit weis- 
sen,  rosa oder roten  einfachen  oder auch  gefüllten 
Blüten,  die von  Juni  bis  September  blühen.  Er trägt 
schmale,  immergrüne,  ledrige Blätter. Vorsicht  vor  












2 Sa Herz Mariä, Marcellin, Peter
3 So Pfingsten,  Karl Lwanga
4 Mo Pfingstmontag,  Klothilde 23. Woche
5 Di Bonifaz  (Winfrid), Igor C*cufG
6 Mi Norbert  v. Xanten, Claude
7 Do Gilbert
8  Fr Medard, Armand und © 12.01, obsigend
9  Sa Ephram d. Syrer, Felizian
10 So Dreifaltigkeitssonntag,  Diana
11 Mo Barnabas 24. Woche
12 Di Guido,  Guy schön,
13 Mi Antonius  von  Padua fh
14 Do Fronleichnam,  Rufin, Valerus, Meinrad bis-
15 Fr Vitus, Bernhard v. M.-J. weilen
16 Sa Benno,  Franz Regis,  Aurelian Donner © 5.48
17 So 11. So  i. J., Hervé,  Rainer **
18  Mo Leontius 25. Woche
19  Di Romuald,  Gervais 1 und
20 Mi Silverus Regen,
21 Do Aloys  Gonzaga  (Louis), Rudolf Î»
22 Fr Paulinus v. Nola,  John  Fisher Donner- @ 19.55,  nidsigend
23 Sa Edeltraut, Alice HUS wetter,
24 So 12. So  i. J., Johannes  d. Täufer, Hans HSS
25 Mo Eleonora,  Prosper « Regen 26. Woche
26 Di Anthelm «
27 Mi Hemma v. Gurk, Cyrill, Fernand und
28  Do Irenäus von  Smyrna ÛÊ
29  Fr Peter und Paul M un- 3 23.07
30 Sa Erzmärtyrer Roms,  Adolf,  Martial lustig





Baumgartner  & Gross
Coutellerie







1719  Brünisried 




(13 km von  Freiburg)
Tel. 037/61 24 55
• Französisch-Sprachkurs  
mit 9.  u./od.  10. Schuljahr
• Kombinierter  Kurs, Franzö-  
sich und Hauswirtschaft  
mit 9.  u./od.  10. Schuljahr
mit Diplom-Zertifikat
Nach Wahl: Verschiedene Fächer und 
Stufen. Kleine Klassen.
Beginn:  Ende August.
Verlangen  Sie Prospekte.
Leitung:  Schwestern  von 
«La Providence» de Langres
Juli Sonnenbrand  gut für Leut’ und  Land.  - Ist es 
hell  am Jakobitag,  viel Früchte  man  sich  verspre ­
chen  mag. - Brach-  und  Heumonat  voll  Regen,  
geben  dem Bauer wenig  Segen.  - Jakobi  warm und  
hell,  genug  Holz für den  Winter  bestell ’. - Ist Sankt  
Anna  erst vorbei,  kommt der Morgen  kühl herbei.  - 
Einer  Reb ’ und  einer  Geiss wird’s im Sommer  nie  zu 
heiss.








8  So Kilian
9  Mo Cyrill








18  Mi Arnulf
19  Do Rosina
20 Fr Elias
21 Sa Praxedis
22 So Maria Magdalena
23 Mo Apollinaris
24 Di Christina
25 Mi Jakob,  Christoph
26 Do Anna
27 Fr Martha
28  Sa Pantaleon
29  So Beatrix
30 Mo Jakobea
31 Di German





Das flammende Käthchen ist ein  tropisches  Dick­
blattgewächs  von Madagaskar.  Im Winter  wird es an  
einen  hellen,  mindestens  10 Grad warmen Ort 
gestellt und  nicht  zuviel gegossen.  Nach  der mehr ­
wöchigen Blüte bis  auf ein  Blattpaar  zurückschnei ­
den  und  weniger  giessen.  Treibt  die Pflanze  neu,  wie­
der mehr  wässern.
Datum/Tag  Katholischer  Kalender









2 Mo Mariä Heimsuchung  (D-Schweiz) riiC'üLi melanch. 27. Woche
3 Di Thomas,  Apostel Reif,
4 Mi Ulrich, Elisabeth v. P., Bertha, Eliane Donner  u
5 Do Anton-Maria  Zaccaria m Regen
6 Ff Maria Goretti,  Marietta schön, obsigend
7 Sa Willibald, Raoul m
8  So 14. So  i. J., Kilian, Edgar,  Eugen © 2.23
9  Mo Irma, Hermine, Marianne m 28.  Woche
10 Di Knud, Erich, Olaf Regen-
11 Mi Benedikt, Olga
12 Do Oliver •ta*
13 Ff Heinrich, Harry, Joel
14 Sa Kamill, Ulrich ** wetter,
15 So 15. So  i. J., Bonaventura,  Donald ** schönes 6 12.04
1 6 Mo U. L. Frau v. Berge  Karmel, Carmen Heu- 29.  Woche
17 DÌ Charlotte,  Arlette, Carole wetter,
18  Mi Friedrich, Freddy, Frida Regen,
19  Do Arsen nidsigend
20 Fr Margareta,  Margrit,  Maggy
21 Sa Lorenz v. Brindisi, Viktor HS
22 So 16. So  i. J., Maria Magdalena,  Marlène HS Regen, ® 3.54
23 Mo Birgitta,  Brigit « 30. Woche
24 Di Christoph,  Christina, Louise v. S. «
25 Mi Jakob  d. Ä., Valentina m. schön,
26 Do Anna, Anita, Nancy, Joachim êi
27 Fr Nathalie, Aurel Donner
28  Sa Samson und viel
29  So 17. So  i. J., Martha, Wolfgang,  Lazarus $$ 3 15.01
30 Mo Juliette, Abel, Peter QfcC Regen, 31. Woche
31 Di Ignaz  v. Loyola,  German UtC schön




Seeburgstr.  35 Tel. 041 31 10 22
6006  Luzern
bietet Töchtern  während ihrer 
Berufsausbildung,  ebenso  Berufs­
tätigen  ein frohes  Zuhause.




3185  SCHMITTEN 
Lanthen
Tel. 037-36  21 38






Ist’s in  der ersten  Augustwoche  heiss,  so bleibt  der 
Winter  lange  weiss. - Ist St. Laurenz  ohne  Feuer, 
gibt ’s ein  kaltes Weinchen  heuer.  - Nordwind  im 
Augustmond,  bringt  das gute Wetter wie gewohnt.  - 
Der Tau ist dem August so not,  wie jedermann  das 
täglich  Brot.








8  Mi Cyriakus









18  Sa Agapitus









28  Di Augustin
29  Mi Johannes  Enthauptung
30 Do Adolf
31 Fr Rebekka





Die Kamelie,  die aus Asien  stammt, gedeiht  am 
besten  an  einem  Nordfenster  bei  nicht  mehr  als 12 
Grad Celsius. Sie darf keiner  Zugluft ausgesetzt sein  
und  braucht  kalkfreies Wasser. Den  Sommer ver­
bringt  sie mit reduzierter, aber  gleichmässiger Was ­













2 Do Euseb, Julian Eymard Regen, obsigend
3 Fr Lydia «e
4 Sa Joh.-Maria  Vianney, Jean-Marie
5 So 18.  So  i. J., Oswald, Maria Schnee ^i
6 Mo Verklärung  des Herrn, Oktavian © 15.19 32. Woche
7 Di Sixtus, Kajetan £& Regen,
8 Mi Cyriakus, Dominik schön,
9 Do Edith ***•***** Regen,
10 Fr Lorenz, Laura
11 Sa Klara, Gilberte, Susanna
12 So 19.  So  i. J., Klarissa
13 Mo Hippolyt,  Pontian Regen, © 16.54 33. Woche
14 Di Maximilian Kolbe,  Arnold irfö schöner
15 Mi Mariä Himmelfahrt, Alfred Tag nidsigend
16 Do Stephan v. Ungarn,  Theodul « Wetter-
17 Fr Hyazinth
18 Sa Helena, Nelly, Marlen
19 So 20. So  i. J., Johannes  Eudes, Guerric «
20 Mo Bernhard v. Clairvaux, Philibert « regen, ® 13.39 34. Woche
21 Di Pius X., Grâce a*
22 Mi Maria Königin a*
23 Do Rosa  v. Lima, Rosette a* Wetter-
24 Fr Bartholomäus,  Nathanael
25 Sa Ludwig,  Louis $$
26 So 21. So  i. J., Kirchweihf. Kathed. Freiburg
27 Mo Monika r-MZ 35. Woche
28 Di Augustin,  August,  Gustav, Linda «e ©8.34
29 Mi Johannes  Enthauptung,  Sabina sse obsigend
30 Do Amadeus v. Lausanne, Guarin regen,
31 Fr Paulinus, Raimund, Aristid schön





MÖBEL • INNENAUSBAU / 
1712 TÄFERS
Entwerfen und Herstellen von  Möbeln  und Innenausbauten  
Planung  und Ausführung  von  Kücheneinrichtungen  
Verkauf von  Möbeln  und Bettwaren




Tel. 037/44 13 72
Ausflugsdienst
Der Spezialist der allen 
Wünschen gerecht wird.
Tel. 037 8121 61
Im September  warm und  klar, deutet gut aufs näch ­
ste Jahr.  - Wenn  Michaeli (29.)  den  Wind  von  Nord  
und  Westen  weht,  ein  harter  Winter  zu erwarten  
steht.  - Wenn  an  Verena  die Schleusen  sich  auftun,  
kann  der Regenschirm  lange  nicht  mehr  ruh ’n.  - 
Wenn  an  Mauritius das Wetter klar, toben  viel 
Stürm’ im nächsten  Jahr.  - Fällt das Laub  zu bald, 











8  Sa Sergius
9  So Gorgonius
10 Mo Jodokus





16 So Eidg.  Bettag,  Euphemia
17 Mo Lambert
18  Di Rosa








27 Do Kosmas  und Damian
28  Fr Wenzel
29  Sa Michael
30 So Urs und Viktor






Das Alpenveilchen stammt aus Persien und  dem öst­
lichen  Mittelmeergebiet.  Es braucht  einen  hellen, 
vor  praller  Sonne  geschützten  Standort  zwischen  15 
und  18  Grad Celsius sowie tägliches  Giessen  mit lau­
warmem Wasser. Ab  Mai will es eine  Ruhepause.  Im 












2 So 22. So  i, J., Appolinar  Morel,  Ingrid schön,
3 Mo Gregor  d. Grosse windig 36. Woche
4 Di Irma, Marinus, Rosalie u. trüb,
5 Mi Lorenz Justiniani <*** früh © 2.46
6 Do Eva, Evelyne XÄTTtBt* Reif,
7 Fr Regina 9* schön,
8  Sa Mariä Geburt, Adrian unge-
9  So 23. So  i. J., Gorgonius,  Omar, Alain schiacht,
10 Mo Inès i Reif, 37. Woche
11 Di Felix u. Regula,  Adelph, Amé Î» Regen, G 21.53
12 Mi Albert, Mariä Namen 5» schön nidsigend
13 Do Joh.  Chrysostomus
14 Fr Kreuzerhöhung
15 Sa Sieben Schmerzen Mariä « warm
16 So Eidg.  Bettag,  Kornel,  Cyprian, Edith <ef
17 Mo Hildegard  v. Bingen,  Lambert « 38.  Woche
18  Di Ariane, Nadia, Sonja & Wetter,
19  Mi Januarius, Emilie Rodat ä* trüb u. © 1.46
20 Do Eustach etwas
21 Fr Matthäus, Deborah Regen,
22 Sa Moritz schön
23 So 25. So  i. J., Konstanz,  Linus
24 Mo Rupert,  Virgil rü«e«RG 39.  Woche
25 Di Bruder Klaus
26 Mi Kosmas  und Damian m obsigend
27 Do Vinzenz von  Paul S) 3.06
28  Fr Lioba, Wenzel, Salonius
29  Sa Michael, Gabriel, Raphael &
30 So 26. So  i. J., Urs und Viktor,  Hieronymus Wetter










Die Besseren auch für Sie!
Immer preisgünstig,  
rufen Sie uns an!
Tel. 031 95  02 87  




1 n 1 yu II
HISSFAHNEN + MASTEN
fcl  Wll
9500  WIL SG
WIMPEL Tel.
GESTICKTE ABZEICHEN 073 22 3711
BESTATTUNGSUNTERNEHMEN
Raemy
J.-Jos. Raemy, 1711 Giffers
® 037/381429
Tag-  und Nachtdienst 







1716  Plaffeien 
Tel. 037/39  15 61
Bauernregeln
Mit Sankt  Hedwig und  Sankt  Gail schweigt  der 
Vögel Sang  und  Schall.  - Ist der Oktober  warm und  
fein,  kommt ein  scharfer Winter  drein.  - Um Sankt  
Gallus leer den  Baum, besser  wird der Apfel  kaum. - 
Siehst  du fremde Wandervögel, naht  die Kälte in  der 
Regel. - St. Simon und  Jüd’ bringt  den  Winter  unter  
d’Lüt. - Fällt der erste Schnee  auf Nässe, macht  der 
Winter  böse Spässe.








8  Mo Pelagius






15 Mo Theresia, Hedwig
16 Di Gallus
17 Mi Just
18  Do Lukas









28  So Simon  und Judas
29  Mo Narziss
30 Di Hartmann
31 Mi Wolfgang





Der Ritterstern kommt aus Südamerika und  von  
den  Westindischen  Inseln. Die  Zwiebel  wird 2/i über  
der Erde im November  an  einem  ca. 21 Grad Celsius 
warmen,  sonnigen Platz gezogen.  Erscheinen  Blätter 
und  Knospen,  kräftiger giessen.  Ab  Ende  August bis 
November  wird eine Ruhezeit  eingelegt,  dann  
beginnt  wieder ein  neuer  Zyklus.
Datum/Tag  Katholischer  Kalender











2 Di Schutzengel,  Leodegar XÄT Donner,
3 Mi Gerhard, Candida grosser
4 Do Franz v. Assisi, Francis Regen, © 13.02
5 Ff Placide, Flora un-
6 Sa Bruno,  René ttiR lustig,
7 So 27. So  i. J., Rosenkranzfest,  Gustav
8  Mo Laurentia, Simeon !» 41. Woche
9  Di Dionys,  Joh.  Leonardi, Sara !» nidsigend
10 Mi Franz Borgia,  Ghislaine hb schön
11 Do Firmin HB S 4.31
12 Fr Kirchweihe, Seraphin HB
13 Sa Gerald « warm,
1 4 So 28.  So  i. J., Kailist, Justus « Regen,
1 5 Mo Teresa v. Avila, Aurelie früh 42. Woche
1 6 Di Hedwig,  Gallus, Bertrand &È Reif
17 Mi Ignaz  v. Antiochia
1 8  Do Lukas, Amabel und @ 16.37
19  Fr Paul v. Kreuz
20 Sa Adelina, Alina, Lina, Wendelin mC
21 So 29.  So  i. J., Ursula, Celina r-^C gut
22 Mo Salome,  Elodie,  Kordula m 43. Woche
23 Di Joh.  v. Capestrano m obsigend
24 Mi Anton  Maria Claret m
25 Do Doris,  Daria
26 Fr Dimitri Wetter, 3 21.26
27 Sa Emeline ih Eis ge-
28  So 30. So  i. J., Simon  und Judas, Teddy ih froren,
29  Mo Narziss 44. Woche
30 Di Alfons  Rodriguez Schnee,
31 Mi Wolfgang 3S£ trüb






3185  SCHMITTEN 






43 Pérolles  27 1700 Freiburg
Une fondue, ça se mijote 
avec beaucoup  d’amour, 
du vin et un bon mélange 
des fromages suisses les 
mieux appropriés, tel que le 
garantit votre spécialiste.
FAITHS LA FONMJH 
PAS LA MOIJlü!
La fondue  crée la bonne  humeur  - chaque  semaine!
SCIBOZ
Produits  laitiers 
Grand-Rue 60 
1700 Fribourg  
.Téléphone  037 / 22 55 79,
Sperrt  der Winter  zu früh  das Haus, hält  er sicher  
nicht  lange  aus. - Zeigt der November  sich  im 
Schnee,  bringt  er reiche  Frucht  und  Klee. - Ist’s zu 
Allerheiligen  rein,  tritt Altweibersommer  ein.  - 
Martin  mit dem weissen  Bart, macht  den  Winter  
streng  und  hart; kommt er nur  im Nebelkleid, tut der 
Winter  niemand  leid. - Wie der Tag zu Sankt  Kath-  
rein,  wird der nächste  Jänner  sein.








8  Do Klaudius









18  So Eugen









28  Mi Sosthenes
29  Do Saturnin
30 Fr Andreas





Der Weihnachtsstern, der in  Mexiko  beheimatet  ist, 
kam Anfang  1800  nach  Europa.  Er liebt  die Sonne  
und  Temperaturen  über  13 Grad Celsius. Regelmäs­
sig mit zimmerwarmem Wasser giessen,  bei  trocke­
ner  Luft auch  sprühen.  Nach  der Blüte wird der Sten ­
gel zurückgeschnitten,  einen  Monat  trocken  halten  














2 Fr Allerseelen ff* und © 22.43
3 Sa Hubert, Pirmin, Ida
4 So 31. So  i. J., Karl Borromäus rauhe
5 Mo Silvia, Sylvette i& Winde, nidsigend 45. Woche
6 Di Leonhard, Protasius,  Bertilla 5» schöne
7 Mi Willibrord,  Ernest, Carine HBB lustige
8 Do Godefroy,  Klarus Tage,
9 Fr Lateran-Kirchweihe, Theodor « Regen- S 14.02
10 Sa Leo d. Gr., Lionel, Leontina «
11 So 32. So  i. J., Martin von  Tours
12 Mo Josaphat,  Christian, Emilian M 46. Woche
13 Di Imer, Diego
14 Mi Sidonie
15 Do Albert d. Gr., Arthur, Leopold
16 Fr Margareta,  Othmar 'fW* wetter,
17 Sa Gertrud von  Helfta hart ® 10.05
18 So 33. So  i. J., Kirchweih Peter und Paul gefroren,
19 Mo Elisabeth obsigend 47. Woche
20 Di Edmund, Oktav m
21 Mi Maria Opferung m Schnee
22 Do Cacilia, Cécile,  Sheila m
23 Fr Kolumban,  Klemens ih
24 Sa Petrus Chrysogonus ih und
25 So Christkönigsfest,  Katharina v. A. ih S 14.11
26 Mo Konrad,  Kurt, Gebhard, Delphine as 48.  Woche
27 Di Severin, Astrid sehr
28 Mi Jakob  v. d. Mark ff*
29 Do Saturnin ff* kalt
30 Fr Andreas







* \ Galtern 1712 Täfers
Sonnenstoren
Lamellenstoren
Rolladen 037/44 21 64
Reparaturen 037/28  32 08
Cotting Joseph & Sohn
Spenglerei - Sanitäre Installationen 
Reparaturdienst
3186  Düdingen
Garmiswilstr. 3 Tel. 037/43 14 96
26 43 46
Ist der Dezember  veränderlich  lind,  so  ist der ganze  
Winter  ein  Kind.  - Dezember  kalt mit Schnee,  gibt ’s 
Korn  auf jeder Höh’. - Wie der Frost  am Christfest  
war, so  bleibt er auch  im Januar.  - Kalter Dezember  
und  fruchtbares  Jahr  sind  vereinigt  immerdar. - 
Wenn  es nicht  wintern  tut, so  wird der Sommer sel­
ten  gut. - Wind  in  Sankt  Sylvesters Nacht  hat  nie 











8  Sa Edith




13 Do Lucie, Ottilie
14 Fr Nikasius
15 Sa Christina
16 So 3. Advent, Adelheid
17 Mo Lazarus
18  Di Wunibald




23 So 4. Advent, Dagobert




28  Fr Unschuldige  Kinder
29  Sa Jonathan
30 So 1. So  n. W., David
31 Mo Silvester




Der Weihnachtskaktus  wächst  in  seiner  Heimat Bra­
silien  auf Bäumen.  Viel Licht,  Temperaturen  zwi­
schen  13 und 18  Grad, kein  Umstellen,  keine 
Zugluft und  ausreichend  Wasser benötigt er wäh ­
rend  der Blüte. Danach  weniger  giessen  und  eine 
zweimonatige  Ruhezeit  einhalten.  Im Juli und  













2 So 1. Advent, Luzius, Bibiana, Viviane kalt © 8.50
3 Mo Franz Xaver, Xaver nidsigend  49.  Woche
4 Di Joh.  v. Damaskus, Barbara Schnee
5 Mi Anno,  Gerald Hg
6 Do Nikolaus  v. Myra «
7 Fr Ambros « Regen,
8  Sa Unbefl. Empfängnis,  Elfrieda es
9  So 2. Advent, Peter Fourier &Ê gefriert G 3.04
10 Mo Romarik ÛÊ und hellt 50. Woche
11 Di Damasus, Daniel sich auf
12 Mi Johanna  v. Chantal, Francine häs
13 Do Luzia, Odile, Jost ribCrrfC
14 Fr Johann  v. Kreuz r-üfcCuTci
15 Sa Ninon rifeCTtC
16 So 3. Advent, Adelheid obsigend
17 Mo Gael *e @ 5.22 51. Woche
18  Di Gratian, Wunibald
19  Mi Urban
20 Do Hoger unlustig
21 Fr Severin £&
22 Sa Franziska Cabrini
23 So 4. Advent, Johann  v. Krakau
24 Mo Heiliger  Abend, Adam u. Eva Wetter, 52. Woche
25 Di Weihnachten, Geburt Christi 3 4.16
26 Mi Stephan, Etienne kalt,
27 Do Johann  Ev., John,  Yvan
28  Fr Unschuldige  Kinder (tifi
29  Sa Thomas  Becket
30 So Heilige  Familie, Roger i nidsigend
31 Mo Silvester » kalt © 19.35
I =* Betreibungsferien Sommerzeit  - angegebene  Zeit + 1 Std.
29




Hof-  und Stalleinrichtungen 
Güllensilobau
1713 St. Antoni/Obermonten  
Telefon  037 35 11 81  
Telefax 037 35 18  63
Stadelmann Maler AG
1712 Täfers





O Teppichböden  und Bodenbeläge
men’s
shop
Esco  Men’s Shop AG
Bahnhofstrasse  1 
1700 Freiburg  
Tel. 037 22 48  36
Bi üüs rede wir o tütsch
* prompt * zuverlässig * preiswert *
- Unfallreparaturen aller Automarken
- jährliche Aufbereitungsarbeiten
- Teil- und Ganzlackierungen
- Polieren  - wachsen - reinigen
- Beratung
* Richtbank * Einbrennkabine * Ersatzwagen *
<FCR)
DES CARROSSIERS ROMANDS,
Carrosserie-Automalerei P. Böschung  





Murtengasse 54  
Tel. 037 22 13 89FREIBURG
BUCHER MOTOS AG
Tafersstrasse 1700 Freiburg  Telefon  037 / 28  38  67 Montag  geschlossen  
(ca. 200 m oberhalb  des Automobilbüros)
Offizielle Vertretungen:
BMW - SUZUKI - HONDA - KAWASAKI
Kleinmotorräder:  MAXI-PUCH
Seit über 45  Jahren zu Ihren Diensten
A. Hayoz 
Holzbau AG
3212 Gurmels/Cormondes  
Tel. 037 - 74 13 75 - 74 12 75




1714 Heitenried Tel.037 35  1115  /1713 St. Antoni Tel.037 35  1919
b lhr Partner -Kanisiusdruckerei Freiburg
037 43 19 25
3186  DÜDINGEN RIEDLISTRASSE 46
037/341488 Energie  de substitution  
Ferblanterie en bâtiment 
Machines de ménages
Installations  sanitaires 








Eidg. dipi. Installateur/Maîtrise fédérale d’installateur, 1791 Courtaman
4Freiburger ronik
1988 1989
Die Chronik  der  wichtigsten Ereignisse in Stadt  und  Kanton  wurde  wiederum  von  
Dr. Erich Camenzind, Chefredaktor  der  «Freiburger Nachrichten», geschrieben. 
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Der Grosse  Rat hat  am 22. No­
vember  1988  die Präsidenten 
und Vizepräsidenten für das 
Jahr  1989 gewählt:  Staatsrat 
Hans  Bächler  (fdp)  führt  1989  
den  Vorsitz  in  der Kantonsregie ­
rung,  Marcel Gavillet aus Bion-  
nens  (svp)  im Grossen  Rat, Ma­
rius Schraner(cvp)  im Kantons ­
gericht.  Zum ersten  Vizepräsi ­
denten  des Grossen  Rates wurde 
Gaston  Sauterel (sp),  Freiburg,  
zum zweiten Vizepräsidenten  
Joseph  Deiss (cvp),  Bärfischen,  
gewählt.
Grossrat  Nicolas  Deiss (cvp)  hat  
in  einer  Motion  die Schaffung  ei­
ner  deutschen Abteilung am  Ge­
richt des Saanebezirks  gefordert
(23.2.88).  Der Staatsrat will 
nicht  darauf eintreten  (Septem ­
ber  89).
Still und  ohne  Feierlichkeit  hat  
die Bevölkerung des Kantons  
Freiburg  - vermutlich  Mitte De-
Hans  Bächler, 
Staatsratspräsident  1989
zember  1988  - die runde  Zahl  
von  200 000 Einwohnern er­
reicht.  Zum Jahreswechsel  wur­
den  bereits  200 145 Einwohner  
gezählt  (3.3.89).
Die Staatsrechnung 1988  
schloss  mit einem  Einnahmen ­
überschuss  von  48  Millionen  
Franken  (27.2.89).
Der Kanton  Freiburg  hat  gemäss 
Bundesamt  für Statistik im Jah ­
re 1987  ein Volkseinkommen 
von  5,67 Milliarden  Franken  er­
zielt. Pro  Kopf  der Bevölkerung 
sind  dies 29  165 Franken,  wo­
mit der Kanton  Freiburg  im 
15. Rang aller 26 Schweizer  
Kantone  steht  (21.12.88).  
Gemäss Bilanz  des kantonalen  
Amtes für Wirtschaftsförderung 
wurden  1988  im Kanton  Frei­
burgrund 1600  neue Arbeitsplät­
ze geschaffen  (2.2.89).
Die Freiburger Exporte  erreich ­
ten,  gemäss Mitteilung  der Indu ­
strie- und  Handelskammer,  im 
Jahr  1988  eine  Höhe von  1,32 
Milliarden  Franken  (1.3.89).  
Gemäss Studie von  Prof.  Joseph  
Deiss, Bärfischen,  hat  das Bau­
geschehen im Kanton  Freiburg  
seit Beginn  der achtziger  Jahre
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Marius Schraner,  Präsident des 
Kantonsgerichtes 1989
schneller  zugenommen  als in  der 
übrigen  Schweiz.  Für 1988  wur­
de eine  reale Zuwachsrate  im 
Bausektor von  nahezu  10 Pro ­
zent  festgestellt. - Gemäss Erhe ­
bungen  im Rahmen  des Natio ­
nalen  Forschungsprogramms  
haben  sich  die Baulandpreise im 
Kanton  Freiburg  innert  sechs  
Jahren  mehr  als verdoppelt.  
1982  lag der Durchschnitt  des 
Quadratmeterpreises bei  
Fr. 55.90,  1987  bei  Fr. 102.60, 
1988  bei  Fr. 127.20 (30.8.89).
Die Zahl  der Unfälle im freibur-  • 
gischen  Strassenverkehr  stieg 
1988  gegenüber  dem Vorjahr  
um mehr  als ein  Drittel an.  Bei 
insgesamt  2028  Unfällen  verlo ­
ren  46 Menschen  ihr  Leben  
(2.3.89).
Gemäss Aussage der Kantons ­
polizei  haben  in  den  insgesamt  
418  Kontrollstunden  72 Fahr ­
zeugführer  Fussgängern,  welche  
deutlich  zeigten,  dass sie die 
Strassen überqueren  wollten,  
den Vortritt verweigert
(18.11.88).
1988  wurden  im Kanton  Frei­
burg  insgesamt  2193  Neuwoh­
nungen bewilligt,  wie aus den  
Mitteilungen  des Statistischen  
Amts hervorgeht  (14.2.89).
Das Staatsbudget  1989  sieht  in 
der Gesamtrechnung  einen  
Reingewinn  von  33,8  Millionen  
Franken,  in  der Finanzrechnung  
jedoch,  bei 1112,2 Millionen  
Einnahmen  und 1126 Millio ­
nen  Ausgaben,  ein  Defizit von  
15,8  Millionen  Franken  vor
(17.9.88).
Wie das gesamte Schweizervolk  
haben  auch  die Freiburger  
Stimmbürgerinnen  und  Stimm­
bürger  mit einem  massiven  drei­
fachen  Nein  die folgenden  eidge­
nössischen Vorlagen  verworfen:  
Stadt-Land-Initiative,  40-Stun-  
denwoche  und  Begrenzung  der 
Einwanderung  (5.12.88).
Mit 33 465 gegen  12 127 Stim­
menhat  das Freiburger  Volk  das 
100-Millionen-Neubau-Projekt  
der Ingenieurschule Freiburg  
klar angenommen  (5.6.89).
Einstimmig  hat  der Grosse  Rat 
die Motion  von  Bruno  Reidy 
(sp)  überwiesen,  die eine  gesetz­
liche Verankerung der Zwei­
sprachigkeit  an der Ingenieur­
schule fordert  (19.5.89).
Das Freiburger  Volk hat  das 
Dekret zur Schaffung  kantona ­
ler Sportzentren in  Muntelier  
(38  Mio.), Stäffis am See 
(4,5 Mio.) und Charmey  
(10,6 Mio.)  in  einem  Verhältnis  
von 45: 55 verworfen  
(26.9./4.1 1.88).
Der Grosse  Rat hat  einen  Kredit 
von  8,7  Millionen  Franken  be ­
willigt für die Erstellung  eines  
neuen  Gebäudes  für Teile der 
kantonalen  Verwaltung (Mate­
rialzentrale,  Lehrmittelverwal ­
tung,  Veterinäramt)  in  Granges-  
Paccot  (22.9.88).
Der Grosse Rat hat  das neue  
Staatsbank-Gesetz  genehmigt,  
welches  dasjenige  von  1913  er­
setzt. Damit wurden  der Staats­
bank  die Instrumente  in  die 
Hand  gegeben,  die sie benötigt, 
um sich  auf den  Finanzmärkten  
besser  behaupten  zu können
(21.9.88).
Mit Festlichkeiten  und zwei 
Wochen  offener  Tür für Grup ­
penbesichtigungen  beging  das 
Wasserkraftwerk  Schiffenen 
sein  25jähriges  Bestehen  (Juni  
89).
Das Gesetzesreferendum  gegen 
die Erhöhung der Gehälter der 
Staatsräte, Kantonsrichter  und  
des Staatskanzlers  wurde von  
8053  Stimmberechtigten  unter ­
zeichnet  (8.6.89).
Während  man  im Kanton  Frei­
burg  1980  195  000 Arztbehand­
lungen zählte,  waren  es 1987  be ­
reits 312 900,  also 117 000 Be­
handlungen  mehr;  d. h.,  die 
Freiburger  suchen  den  Arzt häu ­
figer auf als früher  (27.1.89).
Das  Kraftwerk  Schiffenen ist bereits 25 Jahre  in Betrieb.
mjL_.
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Unter dem Namen  DIAMANTfanden in Freiburg und Bulle vielbe­
suchte Gedenktage an  den Ausbruch des zweiten Weltkrieges statt.  
Begleitausstellungen wiejeneim Zeughaus Freiburg (Bild) rufen die 
tragischen  Ereignisse aus dem Jahre  1939 und aus der Aktivdienst­
zeit in Erinnerung. (Foto Charles  Ellena,  Freiburger Nachrichten)
Der Grosse  Rat bewilligte  einen  
Kredit von  8,651  Millionen  
Franken  für den  Ausbau der 
Haushaltungsschule des Land ­
wirtschaftlichen  Instituts Gran-  
geneuve  (22.2.89).
Die Einführung  des Initiativ ­
rechts auf  Gemeindeebene und  
die Freiwilligkeit des Generalra ­
tes ab  600 Einwoh  nern  (m it Aus­
nahme  einiger  grösserer Ge­
meinden  in Welsch-Freiburg)  
sind  die wichtigsten  Neuerun ­
gen  im revidierten  Gemeindege ­
setz, das der Grosse Rat nach  
eingehender  Debatte verab ­
schiedet  hat  (22.9.89).
Unter  dem Namen  Ecole Nor­
male  II hat  sich  das kantonale  
Lehrerseminar  auf die beiden  re­
novierten  Patrizierhäuser  Mur­
tengasse  24 und  26 ausgeweitet. 
Dort  sind  jetzt das neue  Kinder ­
garten-  und  Hauswirtschaftsse ­
minar  unter  der Leitung  von  Di­
rectrice Monique  Gobet  unter ­
gebracht  (10.9.88).
Die fünf  Lehrervereine Deutsch-  
freiburgs  haben  sich  zu einem  
Dachverband zusammenge ­
schlossen.  Zum ersten  Präsiden ­
ten  wurde Erich  Hirt, Lehrer  an  
der OS Gurmeis, gewählt
(14.3.89).
Der Ständerat  hat  mit 22 gegen  
17 Stimmen  die Standesinitiati­
ve des Kantons Freiburg abge ­
lehnt,  der eine  Globallösung für 
Asylbewerber vorgeschlagen  
hatte  (10.3.89).
An  einer  Versammlung  in  Dü- 
dingen  wurde die «Freiburger 
Radio-und Fernsehgesellschaft» 
(FRF) gegründet  (3.5.89).
In  Freiburg  wurde im Beisein  
von  viel Prominenz  die 14. Frei­
burger Herbst messe eröffnet. Sie 
zeichnete  sich  durch  Ideenreich ­
tum und  eine  bessere  Präsenta ­
tion  der Stände  aus (1.10.88).
125 Musiker der “Landwehr", 
des offiziellen  Musikkorps  des 
Kantons  Freiburg,  und  rund  100 
Begleitpersonen  konnten  auf ei­
ner  16tägigen  Konzert-Tournee  
durch  die USA einen  grossen  
musikalischen  Erfolg verbu ­
chen.  Zu den  Höhepunkten  ge­
hörten die Auftritte in  der Kon ­
zerthalle  “John  F. Kennedy  
Center ” in  Washington  und  in  
der Carnegie  Hall in  New York  
(19.10.-3.11.88).
Gegen  5000 Freiburger  Aktiv­
dienst-Veteranen  haben  an  den  
zwei «Diamant-Tagen»  in  Frei­
burg  teilgenommen  (21.8.89).
Staatsrat Félicien  Morel hat  die 
Konsequenzen  aus dem seit lan ­
ge schwelenden  Konflikt  zwi­
schen  ihm  und  der Partei gezo­
gen  und  ist aus der Sozialdemo ­
kratischen  Partei ausgetreten.  
Mit Anhängern  seiner  politi ­
schen  Linie  hat  er eine  Demo­
kratisch-Soziale  Partei  gegrün ­
det (3.5.89).
Wegen  eines  Qualitätsmangels  
wurde der Wistenlacher  Weiss­
wein 1988  «Etat de Fribourg» 
aus dem Handel gezogen
(26.8.89).
Für über 100 Millionen Franken soll das neue, vom Freiburger Volk 
gutgeheissene Technikum gebaut  werden.
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Das  Heilpflanzen-Buch von Prof. P. Alois Schmid 
P. Alois  Schmid
Arznei aus freier Natur
Heilpflanzen im Monatsrhythmus  
176 Seiten, broschiert,  Fr. 24-
Erhältlich im Buchhandel  
Universitätsverlag Freiburg
Arznei aus freier Natur









Zum Präsidenten  des General-  
rates  der Stadt Freiburg für 
1989/90  wurde der Deutschfrei ­
burger  Josef  Jutzet (csp)  gewählt
(13.12.88)  .
Vier-je einer  andern  Partei an ­
gehörende - Generalräte  der 
Stadt Freiburg,  zwei welscher  
und  zwei deutscher  Mutterspra ­
che,  haben  einen  Vorstoss  unter ­
nommen,  inskünftig  fünf  Plätze 
und  sieben  Strassen der Altstadt 
doppelsprachig  zu beschriften. 
Ihr  Antrag  wurde später  durch  
einen  weiteren  Antrag  ergänzt.  
Gegen  den  Vorschlag  meldete 
die ‘Communauté  romande  du 
pays  de Fribourg'  Vorbehalte  an  
(29.9./15.11.88).
Der Generalrat  hat  zur Abklä ­
rung  von  drei Anschlussmög­
lichkeiten  des städtischen  Ver­
kehrs  an  die Poya-Brücke  einen  
Kredit von  1,25 Millionen  
Franken  für ein  Vorprojekt  und  
eine Umweltverträglichkeits ­
prüfung  bewilligt  (März 89).
130 Millionen  Franken  soll die 
Realisation  des Projektes Bahn-  
hof-Allee-Süd kosten,  das vom  
Berner  Unternehmen  Kleinert  
Holding  AG, der Neuen  Waren ­
haus  AG und  einigen  Freiburger  
Promotoren  geplant  wurde
(1.12.88 ) .
Die Absicht,  die Stadt bald  
durch  Ausschaltung  des Transit-  
verkehrsfussgängerfreundlicher 
zu machen  und  die Lebensquali ­
tät der Stadtbewohner  zu erhö­
hen,  bekundete  der Gemeinde ­
rat Freiburg  durch  die Ausstel­
lung  seiner  Projekte zur Sanie ­
rung  des städtischen  Verkehrs
(15.9.88).
Zur Genugtuung  der IG Velo, 
die sich  seit Jahren  dafür einge ­
setzt hat,  wurde die Gleisunter­
führung beim Bahnhoffüi Velos  
wieder geöffnet (18.11.88).
Der Generalrat  der Stadt Frei­
burg hat  einen  Kredit von  
500 000 Franken  bewilligt,  der 
es ermöglichen soll, im alten  
Zollhaus  am Kornhausplatz  in  
Freiburg ein schweizerisches  
Museum der graphischen  Kün­
ste (Musée des arts graphiques)  
einzurichten.  Das Komitee,  das 
mit den  nötigen Abklärungen  
und  Vorbereitungen  betraut  ist, 
wird von  alt Staatsrat Ferdinand  
Masset präsidiert  (15.11.88).
Gemeinsam  mit den  SBB plant  
eine Promotorengruppe  ein  
Parkingprojekt  mit 450 Park­
plätzen  unter  dem alten  Bahn ­
hof  (16.12.88).
Der Gemeinderat  Freiburg  hat  
den  Quartierplan  «Communi­
cation  2000» öffentlich aufge­
legt, der ein  Grossprojekt  auf 
dem Sarina-Areal  vorsieht.  Da­
gegen,  wie auch  gegen  die Vorha-  
ben  «Bahnhof-Allee-Süd»  und  





be (TF) haben  1988  fünf  Prozent  
mehr  Reisende  befördert als im 
Vorjahr  (25.1.89).
Der Gemeinderat  Freiburg  hat  
anlässlich  einer kleinen  Ge­
denkfeier  den  Garten  unterhalb 
des Rathauses  und  des Stadthau ­
ses nach  dem ehemaligen  Stadt­
ammann  Lucien  Nussbaumer  
benannt  (7.6.89).
Die Kongregation  der St.-Anna-  
Schwestern  hat  die St.-Anna- 
Klinik in Freiburg verkauft
(28.10.88).  Neuer Besitzer ist 
Marcel-Hubert  Morard, Direk­
tor der Immobiliengesellschaft  
Champel  in  Genf.  Es wurde auch  
eine  neue  Betreibergesellschaft  
unter  dem Präsidium des Genfer  
Anwalts  Dominique  Ducret ge­
gründet  (21.12.88).  Unter  der 
neuen  Trägerschaft  soll sie in ­
nerhalb  von  zwei Jahren  reno ­
viert, ausgebaut  und  um ein  Pa­
ramedizinisches  Zentrum und  
eine Altersresidenz erweitert 
werden  (11.5.89).
Die Sibra-Holding  hat  in  der Af­
färe der ehemaligen Brauerei
Die Affäre um den spekulativen Kauf  und Verkauf  des Geländes der 
ehemaligen  Brauerei  Beauregard  Hess die politischen Wellen hoch­




Armin Schöni  Was het mù andersch  wele!
Erinnerungen  an eine Kindheit im obern  Sensebezirk der zehner 
und zwanziger  Jahre 
2. Auflage  1989
156 Seiten, 22 s/w Fotos,  broschiert,  Fr. 28.-
Peter Böschung  Die Freiburger Sprachenfrage
Leidensweg  und Aufbruch  einer Minderheit 
ca. 152 Seiten, broschiert,  ca. Fr. 18.-
Erscheint Mitte November  1989
Hermann Schöpfer Kleiner Kunstführer Stadt Freiburg
56 Seiten, 122 s/w Abbildungen,  1 Stadtplan, 
broschiert,  Fr. 10.-
Aifons  Jungo  Mys Rollimoos - Mys Seiselann
2. Auflage  1989
208  Seiten, 52 s/w Illustrationen,  broschiert,  Fr. 24.-
Aifons  Jungo  Alergattigs üs em Rollimoos
2. Auflage  1989
128  Seiten, 56 s/w Illustrationen,  broschiert,  Fr. 24.-
In jeder Buchhandlung
Paulusverlag Freiburg Schweiz
Beauregard,  die den  Promoto-  
ren  22 Millionen  Gewinn  ein ­
brachte,  das Grundstück  durch  
den  Richter  blockieren  lassen
(25.8.89).
Der weltweit grösste Papierher ­
steller, die amerikanische Inter­
national  Paper-Gruppe, New 
York,  hat  von  Ciba-Geigy  die im 
Fotogeschäft  tätige Ilford-Grup­
pe übernommen.  Davon  wur­
den  rund  50 Arbeitsplätze  in  
Freiburg  und  Marly betroffen
(15.12.88).
Auf das neue Hochschuljahr  
1989/90  wurde die bisherige  
«Rechts-, Wirtschafts-  und So­
zialwissenschaftliche  Fakultät» 
in zwei Fakultäten aufgeteilt,  
eine  juristische  und  eine  wirt- 
schafts-  und  sozialwissenschaft ­
liche  (2.2.89).
Der Startschuss  zur Kampagne  
1989  der Schweizerischen  Ver­
kehrszentrale  mit dem Thema  
«Die Schweizer  Stadt» wurde in 
Freiburg  bei  einem  «Fondue der 
Freundschaft» auf der Bern ­
brücke  gegeben  (11.1.89).
PT "
Freiburg hat  eine neue, eiserne 
Murtenlinde rhalten.  Das  von 
den Künstlern Bruno Baeriswyl  
und Emile Angéloz  geschaffene  
Werksollein Symbol  der von der 
Umwelt gefährdeten Natur dar­
stellen.
Im Beisein  der beiden  Künstler  
Bruno  Baeriswyl und  Emile An ­
géloz wurde am einstigen  Platz 
der Murtenlinde (sie war einst  
Symbol  eines  Sieges) das aus der 
früheren  Umzäunung  gestaltete 
eiserne Mahnmal  installiert  - 
als Symbol  der von  der Umwelt­
belastung  gefährdeten  Natur
(9.2.89)  .
Freiburg  hat  ein  neues Vierstern- 
Hotel: Der Hotelkomplex  «Au 
Parc» umfasst 140 Betten,  zwei 
Restaurants  und  u. a. auch  ein  
Einkaufszentrum  (11.5.89).
Der Gewerbeverein der Stadt 
Freiburg konnte  sein lOOjäh-  
riges Bestehen  feiern  und  gab zu  
diesem Anlass  eine  bemerkens ­
werte 120seitige Jubiläums ­
schrift  von  Michel  Charrière  
über  die Vereinsgeschichte  her ­
aus (12.11.88)
Das Anatomische  Institut der 
Universität  Freiburg  konnte  das 
50jährige  Bestehen  feiern.
Die «Ecole de la  Foi et des Mini­
stères», eine  Gründung  von  P. 
Jacques Loew, konnte  ihr  
20jähriges Bestehen  feiern
(29.4.89)  .
Das 15. Internationale  Folklo ­
retreffen in  Freiburg  wurde wie­
derum zu einer  vielbeachteten  
Grossveranstaltung.  Im Vorder ­
grund  stand  diesmal die Begeg­
nung  mit fremden  Kulturen.  Ne­
ben  der Schweiz  wirkten  neun  
Gruppen  aus folgenden  Ländern  
mit: Albanien,  Algerien,  Argen ­
tinien,  Burkina  Faso,  Finnland,  
Indien,  Polen,  Sowjetunion  und  
USA (26.8.89).
Im Innern  des Murtentorturms  
wurde die Kletterwand der SAC- 
Sektion  Moléson  eingeweiht.  Ih ­
re Verwirklichung  wurde mög­
lich  dank  der Spenden  privater  
Sponsoren  und  der Stadt Frei­
burg  (28.11.88).
Die Stadt kaufte das Levant- 
Hallenbad  (26.6.89).
Die Firma Sarina  SA schliesst  
ihre  Heizungsabteilung  und  ent ­
lässt 16 Mitarbeiter  (6.89). 
Die.S7. .Johannbrücke wird nach  
umfassenden  Restaurationsar-
Die Klinik St. Anna wechselte 
den Besitzer. Sie soll renoviert 
und ausgebaut  werden.
w f0y lift1 !$>»'r ma
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beiten  dem Verkehr  wieder 
übergeben  (25.11.88).
Die Rosette der Kathedrale,  ein  
Werk des französischen Künst ­
lers Alfred Manessier  und  des 
Kunstglasers  Michel  Eltschin-  
ger, ist vollendet.  Damit ist der 
Fensterschmuck  der Kathedrale  
jetzt vollständig  (10.88).
In den Räumen des Roten  
Turms erhielten  die Pfadfinder 
die Möglichkeit, Vereinsräume  
einzurichten.
Die Pfadfinder Freiburgs erhiel­
ten im Dürrenbühlturm die 
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Pérolles  17,1700 Freiburg  
. 037-22 69  79,  Fax 037-22 23 64
r7rTr
Die neue Eine Computer... 
virtuos Cliclr fiir Sticli
-elna ?ddd
Ihr Elna-Fachhändler erwartet Sie 
zu einer Vorführung.
Marie-Louise STULZ 
Pérolles 17, Freiburg 




Das  Feldschiessen 1989 fand in 
Düdingen-Räsch statt  und wur­
de ein voller Erfolg.
Das Projekt der Regionalpla-  
/zzz/zgfürdie Region  Sense  wurde 
in  der zweiten  Jahreshälfte  in  
eine  umfassende  Vernehmlas ­
sung  gegeben  (89).
«Der Sensebezirk,  eine  Region  
im Aufbruch»:  Unter  diesem Ti­
tel strahlte  Rega Sense  an  der 
«FERA»-Ausstellung in  Zürich  




Deutschfreiburg beging  das J ubi-  
läum ihres  25jährigen  Bestehens
(6.7.89).
Der Rekurs der Besitzer des 
«Chüeharnisch», Pierre Rime 
und  Ernst  Schneider,  gegen  den  
Entscheid  von  Oberamtmann  
Urs Schwaller  wurde vom
Staatsrat abgelehnt.  Einzig  die 
Frist für die Wiederinstandstel ­
lung  eines  Teils der illegal er­
stellten  Strasse wurde um neun  
Monate  verlängert  (13.10.88).  
Das Bundesgericht  hat  einem  
Rekurs von  Pierre Rime und  
Ernst  Schneider  wegen eines  
Formfehlers  stattgegeben,  so 
dass der Entscheid  des Staatsra­
tes aufgehoben  und  der Abbruch  
der «Rime-Strasse» auf den  
Chüeharnisch  vorderhand  nicht  
vorgenommen  werden muss
(19.7.89).
In  Alterswil wurde die Sektion 
Sense der Schweizerischen 
Volkspartei  (SVP) «aus der Tau­
fegehoben».  Kein  Geringerer  als 
Bundesrat  AdolfOgi  standdabei  
Pate (12.12.88).
Der Freiburger  Staatsrat hat  den  
Bösinger Vizeammann  Josef 
•ScAmz/tzmit sofortiger  Wirkung  
seines  Amtes enthoben,  da die­
ser im Zusammenhang  mit dem 
PTT-Landkauf  die Ausstands ­
pflicht  grob  verletzt habe.  Der 
Betroffene  hat  gegen  den  staats- 
rätlichen  Entscheid  beim  Bun ­
desgericht  erfolgreich  Rekurs 
eingereicht,  so  dass er wiederum 
im Rat Einsitz  nehmen  konnte
(31.5.89).
Regionale  Cäcilienfeste fanden  
in  St. Silvester, Wünnewil  und  
Überstorf  statt (9.10.88,  4.5.89,  
11.6.89).
Der Verein  «Wachen und  Be­
gleiten», der Sterbehilfe leisten  
will, wurde in  Burgbühl  gegrün ­
det (14.4.89).
Das Altersheim der Region Ärge­
rn in  Giffers wurde im Rohbau  
fertiggestellt (26.7.89),  während  
im Altersheim «Bachmatte»  in  
Oberschrot  die ersten  Pensionä ­
re einzogen.
Die ersten  15 erwachsenen  Be­
hinderten  bezogen  in  der neuen
Bundesrat Adolf Ogi stand im Dezember 1988 in Alterswil der 
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geschützten Werkstatt  in  Täfers 
ihre  Arbeitsplätze  (6.9.88).  Die 
offizielle Einweihung  dieses 
Zentrums  fand  in  Anwesenheit  
von  Gesundheitsdirektor  Denis  
Clerc statt (29.10.88).
Nach  anderthalb  Jahren  des 
Um- und  Neubaus  konnte  in  Tä­
fers das 44 Pensionären  Platz 
bietende  Altersheim des Sense­
mittellandes eröffnet werden  
(5.10./6.11.88).
In  Tentlingen  wurde im Rah ­
men  einer  kleinen  Feier vom  
Stiftungsratspräsidenten  Willy 
Neuhaus  der erste Spatenstich  
zum künftigen  Heim für Schwer­
behinderte vorgenommen
(8 .10.88 ).
Das Altersheim «Sonnmatt» in  
Schmitten  wird im November  
89  feierlich eingeweiht
(4.11.89)  .
Jubiläen bei den Schützen: Die 
Schützengesellschaft  Rechthal ­
tenfeierte  175, jene  von  Wünne-  
wil 75 Jahre  ihres  Bestehens
(30.8.89)  .
Die CVF des Sensebezirks gibt  
seit April  1989  mit «AKZENT» 
eine  eigene  Zeitung  heraus,  die 3
Die Altersheime «Bachmatte»  in Oberschrot, «Sonnmatt» in 
Schmitten und «Ärgera» in Giffers konnten bezogen werden oder 
gehen der Vollendung entgegen. Auch das Pflegeheim in Täfers (Bild) 
sowie das Heim für Schwerbehinderte in Tentlingen stehen im Bau.  
Die soziale  Infrastruktur des Bezirks steht somit voll im Auf- und 
Ausbau.
bis  4 mal jährlich  in  alle Flaus- 
haltungen  des Bezirks zugestellt 
wird.
Die GFM führten  versuchswei ­
se im Sensebezirk  einen  Nacht ­
bus,  den  sog.  Pyjamabus  ein,  der 
so guten  Erfolg hatte,  dass er 
nach  der Versuchsperiode  ent ­
gegen der ursprünglichen  Ab ­






Im Rahmen  eines  westschweize ­
rischen  Wettbewerbs,  an  wel­
chem  161 Arbeiten  von  420 
Schülern  bewertet  wurden,  er­
zielte die französischsprachige  
OS-Klasse Murten  unter  Lehrer  
Pierre-Alain  Morel mit Texten  
und  Linolschnitten  zum Thema  
«Menschenrechte»  den  ersten 
Preis (Jean-Monnet-Preis)  der 
jüngsten  Kategorie (17.6.89).  
Zum 50jährigen  Bestehen  der 
Gemüseproduzentenvereini ­
gung  Bern-Freiburg  wurde in  
Kerzers das sogenannte  Gmües- 
Fescht organisiert.  Rund 50 000 
Das  Altersheim in Kerzers (Bild) sowie das ebenfalls  im Bau befind- Personen  besuchten  die Ausstel- 
liche Pflegeheim in Merlachwerden die soziale  Infrastruktur im See- lungen  des «grössten Gemüse-
bezirk wesentlich verbessern. (Foto Veli Gutknecht-Mäder, Ried) gartensderSchweiz»(l.-3.9.89).
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*Das  Reit- und Sportzentrum Muntelier wird zum nationalen  Fuss- 
ballzentrum umgebaut. Auch eine Eishockeyhalle  soll gleichzeitig 
errichtet werden.
«pu* 4* 1
In  Kerzers konnte  das Aufrichte ­
fest für das neue  Altersheim be ­
gangen  werden  (29.8.89),  und  
beim Alters- und Pflegeheim 
Merlach  wurde am 7.9.89  die 
Aufrichte  gefeiert.
Mit Liedervorträgen  befreunde ­
ter Chöre aus der Schweiz  und  
aus Deutschland  beging  der 
Männerchor Murten das Jubi ­
läum zu seinem  150jährigen  Be­
stehen  (6.9.88).
Nach  einer  über  20jährigen  Pla- 
nungs-  und  Vorbereitungsphase  
wurde der erste Spatenstich  für 
das neue Seewasserwerk  Murten 
vorgenommen  (4.10.88).
Die Nationalliga  des Schweize ­
rischen  Fussballverbandes  hat  
dem Kauf des ehemaligen  Reit­
zentrums Muntelier mit 39  zu 0 
Stimmen  zugestimmt. Damit ist 
grünes  Licht  gegeben,  in  Munte ­
lier ein  nationales Fussball-  und  
Eishockeyzentrum  zu verwirkli­
chen  (26.11.88).
Der Berner  Brotforscher  hat  ein  
schwärzliches  Fundstück,  das 
1979  bei  Grabungen  in  Munte ­
lier gefunden  wurde, als ein  gut 
5000 Jahre  altes  Gebäck aus fei­
nem Weizenmehl  identifiziert
(21.1.89).
Die 33 Rekurse gegen  die Projek ­
tierung  der N 1 zwischen  Lö­
wenberg  und Greng wurden  
vom  Staatsrat abgelehnt.  Um so  
mehr  fühlte  sich  die Interessen ­
gemeinschaft  «Variante Tief»
bestärkt,  die sich  für einen  3 km 
langen  Tunnel  statt der offiziel­
len  Variante  mit zwei Tunneln  
und  einer  Galerie sowie einem  
Stück im Freien  einsetzt.  Nach  
Ansicht  des WWF verstösst der 
Staatsratsentscheid  gegen die 
eidg. Luftreinhalteverordnung;  
darum reichte  er beim  Bundes ­
gericht  Beschwerde  ein  (28.1./  
16.2.89).
Im Dezember  1988  wurde die 
«Stiftung des Seebezirks für er 
wachsene Behinderte» gegrün ­
det. Stiftungsratspräsident  ist 
Grossrat  Roger Folly, Kleinbö­
singen.  Die Stiftung  bezweckt  
die Errichtung  von  Wohn-  und
Arbeitsmöglichkeiten für er­
wachsene  geistig Behinderte.
Für das ganze  Gebiet  des Seebe ­
zirks wird eine  Bienen-Schutz- 
zone errichtet,  nachdem  in  Ul- 
miz die Varroamilbe  entdeckt  
worden  ist (30.9.88).
Unter  dem Namen  «Passe-Par ­
tout See» wird ein  Transport ­
dienst  für behinderte  und  betag ­
te Personen  im Seebezirk  eröff­
net  (1.5.89).
Das Sängerfest des Sängerbun­
des des Seebezirks  fand  unter  
grosser Beteiligung  am 11. Juni  
89  in  der Mehrzweckhalle  der 
Kaserne  La Poya in  Freiburg  
statt.
Publikationen
Das Statistische  Amt des Kan ­
tons  Freiburg  hat  unter  dem Na­
men  «Freiburger Konjunktur ­
spiegel» ein  vierteljährlich  er­
scheinendes  wirtschaftliches  In­
formationsblatt eingeführt  
(9.9.).
Das vor  drei Jahren  in  französi­
scher  Sprache  erschienene  Buch  
«Remèdes en  plein  air» von  P. 
Alois  Schmid  wurde vom  Frei­
burger  Universitätsverlag  nun  
auch  aufdeutsch  unter  dem Titel 
«Arznei aus freier Natur» her ­
ausgegeben  (14.9.).
Über  den  am 21. Oktober  1986  
verstorbenen  dreifachen  Doktor  
Edgar Schorer hat  der Kanisius  
Verlag Freiburg  zwei Biogra­
phien  herausgebracht:  Die deut­
sche  Ausgabe  verfasste Erich  Ca- 
menzind  unter  dem Titel «Radi­
kale Hingabe  - Der Privatge­
lehrte  Dr. Edgar Schorer», die 
französische Prof.  Emile Marmy 
unter  dem Titel «Le clochard  de 
Dieu» (20.9.).
Im Martin-Michel-Verlag  ist 
das Buch  «Les recettes de Tante  
Marthe»  mit Rezepten  der frü­
heren  Wirtin  in Les Sciernes  





Das  Buch « Was  het m ù andersch 
wele» von Armin Schöni st nicht 
nur ein literarisches  Werk, son­
dern gleichzeitig auch eine wich­
tige sozialgeschichtliche  Quelle.
niü ,
:indCr
Zum Abschluss  des Jubiläums  
«125 Jahre  FN» gab  die Redak­
tion  der «Freiburger Nachrich ­
ten  eine  48seitige  Jubiläumsbei­
lage  heraus.
Kurz nach  dem 70. Geburtstag  
von  Alfons Jungo brachte  der 
Paulusverlag dessen  zwei Bände  
«Mys Rollimoos  - Mys Seise- 
lann» und  «Alergattigs us em 
Rollimoos» in  zweiter Auflage  
heraus  (13.12.).
Die Erzählung  « Was  het mit an ­
dersch wele», für welche  der Au­
tor Armin  Schöni den  literari­
schen  Förderpreis des Kantons  
Freiburgerhalten  hat,  ist nun  im 
Paulusverlag auch  in Buchform 
erschienen  (17.12.).
In  Zusammenarbeit  mit den  
Kulturkommissionen  hat  Orts­
planer  Andy Berner  zwei reich  
bebilderte  Broschüren über die 
Gemeinden Giffers und Tentlin- 
gen verfasst (21.12.).
Das 450 Seiten umfassende  
«Jaunbuch», das in  Zusammen ­
arbeit  zwischen  der Gemeinde
Der Heimatkundeverein hat  in Zusammenarbeit  mit der Gemeinde 
und der Pfarrei  Jaun das Jaunbuch herausgegeben.
und  dem Deutschfreiburgischen  
Heimatkundeverein  (DHV) un ­
ter der Leitung  von  Moritz Bö­
schung  verwirklicht  wurde, kam 
als 55. Band  in  der Schriftenrei ­
he  des Vereins  heraus  (26.1.). 
Der Deutsche  geschichtsfor ­
schende  Verein  veröffentlichte 
im Band  65 mehrere  interessan ­
te Studien.
In  der Reihe  «Kunstdenkmäler 
der Schweiz» erschien  der vierte 
Band  aus dem Kanton  Freiburg.  
Kunsthistoriker  Hermann  
Schöpfer beschreibt  darin  die 
Kunstdenkmäler  des welschen  
Teils des Seebezirks.
In  «L’état  de ciel» von  Claude 
Macherei  und  Jean  Steinauer  
wird das Geschehen  rund  um 
den  traditionellen  Herrgottstag  
in  Freiburg  dargestellt.
Die kantonale  Verwaltung  gab  
die überarbeitete  Studie zum 
Richtplan  FR 87  heraus.
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Sorgfältige,  individuelle Erziehung  - ausgewiesene  Klassen- und Fachlehrer  - intensives 
Studium - zahlreiche Sportarten  - der Unterricht bereitet vor  auf den Übertritt an weiter­
führende Schulen (Gymnasium, Handelsschule) und auf alle Berufslehren kaufmänni­
scher, industrieller, gewerblicher  oder  handwerklicher Art.
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«Welscher  Kantonsteil
ln Charmey,  dem Zentrum des Jauntales,  wurde das Altersheim des 
Jauntales  eingeweiht. Auch ein Heimatmuseum ist hier im Aufbau­
begriffen.
ÖSÄi
Die Holding  des Genfer  Immo­
bilienhändlers  Jürg Stäubli  hat  
die «Fonderie de Fribourg» auf­
gekauft. In  Granges-Paccot  hat  
sie zudem ein  grosses  Terrain  er­
worben,  wo das Versandhaus  
«Mama Casa» gebaut  werden  
soll  (24.1.89).
Weil Rössens für 1989  kein  aus­
geglichenes  Budget gestalten  
konnte,  wurde vom  Staatsrat für 
diese Gemeinde  eine  Erhöhung  
des Steuersatzes von  70 auf 80  
Rappen  für die Einkommens-  
Steuer und  von  1 auf 2 Promille  
für die Liegenschaftssteuer  ver­
fügt (3.2.89).
21 000 Zuschauer,  bedeutend  
weniger  als die Organisatoren  
erwartet hatten,  folgten  den  De­
monstrationen  an  der «Air 88» 
in  Ecuvillens.  Die italienische  
Staffel, die kurz zuvor das 
schwere  Unglück  von  Ramstein  
verursacht  hatte,  blieb  dem 
Meeting  fern  (5.9.88).
Die Sektion  Freiburg des 
Schweizerischen  Roten  Kreuzes 
hat  bei  Broc ein  neues  Heim für 
60 Asylbewerber eröffnet
(8.9.88).  '
In  Freiburg  wurde als 26. Sek­
tion  der Schweizerischen  Ar­
beitsgemeinschaft  für das Holz  
die «Sektion Lignum Freiburg» 
gegründet.  Zum ersten  Präsi­
denten  der Sektion  wurde Kreis­
oberförster Walter Kammer­
mann,  Kastels-St.-Dionys,  ge­
wählt  (6.10.88).
Die Gemeindeversammlung  
von  LePäquier lehnte  mit über ­
wältigendem  Mehr  den  Verkauf 
eines  Grundstücks  von  16 000 
Quadratmetern  ab,  auf welchem
das Opus  Dei ein  Bildungs-  und  
Konferenzzentrum  bauen  woll ­
te (13.6.89).
Das Kriminalgericht  des Glane ­
bezirks hat  den  43jährigen  Apo ­
theker  Marc A. für schuldig  be ­
funden,  seinen  Geschäftspart ­
ner,  Grossrat  und  Gemeinderat  
Marc Frey, mit Blausäure vergif­
tet zu haben,  und  verurteilte ihn  
zu 15 Jahren  Zuchthausstrafe
(30.6.89).
«Kriminal-Tango » im Greyerz­
bezirk: Nachdem  in  Broc,  Char ­
mey, Jaun  und  Bulle mehrere  
Geschäfte  und  Gaststätten  von  
Einbrechern  heimgesucht  wor ­
den  waren,  stiess die Polizei  auf 
Tatverdächtige.  Trotz Verfol ­
gungsjagd  mit Helikopter-  und  
Schusswaffeneinsatz  misslang  
eine  Festnahme.  Die von  Inter ­
pol  gesuchten  Täter, die einer  in ­
ternationalen  Einbrechergruppe  
angehören, verliessen  später  ihr  
Fluchtauto  mit deutschen  
Kennzeichen  und  konnten  zu 
Fuss oder  mit einem  Zweitauto  
entkommen  (9.8.89).
Auf der Flur La Chavanne  am 
Ufer des Greyerzersees, wo ein  
grosses Sport-  und  Freizeitzen ­
trum entstehen  soll,  hat  ein  ar­
chäologisches  Team 65  frühmit­
telalterliche  Gräber mit wertvol ­
len Grabbeigaben  entdeckt
(14.7.89).
Die Filmschauspielerin  Na ­
stassja  Kinski und  ihr  Mann  Ib ­
rahim  Moussa haben  die Auf­
enthaltsbewilligung  (Permis B) 
erhalten  und  in  Prez-vers-No-  
réaz Wohnsitz  genommen.
Ihr Partner für Vermählungsanzeigen
Kanisiusdruckerei Freiburg
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Neuerscheinungen  aus dem 
Kanisius  Verlag
Anton  Kner  
Das Wort  in  den  lag
Anton  Kner
Das Wort in den Tag
366 hilfreiche Lebens­
weisheiten





Georg  Moser  
Anstossezum Leben




Hrsg,  von  R. Abein 
96  S., färb. Umschlag,  
12.80
Gottfried  Baur 
Himmel, hörst du mir zu?
Tagebuch  eines vergnüg ­
ten Vikars





Heitere Anekdoten  rund
ums Pfarrhaus
64 S., ill. von  W. Büchi,
10.-/11
Franz Furger
Die katholische  
Soziallehre
48  S„ 5.-/5.50
Josef  Heinzmann
In der eigenen Haut 
daheim
64 S„ ill., 5.50/6.- 
Lob der Selbstliebe
Kurt Koch
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Franz Xaver Mäder 
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32 S., 3.50/3.90  
Lebensbild.
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Ernennungen  - Ehrungen  - Abschiede
«
Nationalrat  Jean  Savary  wurde 
zum Präsidenten  des Schweize ­
rischen  Bauernverbandes  ge­
wählt  ( 1.9./16.11.88).
Staatsrätin  und  Baudirektorin  
Roselyne  Crausaz hat  in  Gran-  
gette (Glanebezirk)  dem Sport ­
lehrer  Zoltan Nemeth  die Hand  
zum Ehebund  gereicht
(26.9.88).
Felix Aeby,
Dienstchef im kantonalen  
Landwirtschaftsdepartement
Der Staatsrat hat  Felix Aeby, 
Düdingen,  zum Dienstchef  
beim Landwirtschaftsdeparte ­
ment  ernannt  (26.9.88).
Nach  mehrjähriger  Amtszeit an  
der Spitze  des Freiburger  Ver­
bandes  der «Aktion Dargebote ­
ne  Hand» übergab  die bisherige  
Präsidentin  Ilsemarie Cottier  
den  Vorsitz ihrer  Nachfolgerin  
Ruth Rentsch (1.10.88).
Die Universität  Freiburg  ehrte  
am Dies Academicus 1988  die 
Psychologie-Professorin  Ursula  
Lehr, Heidelberg,  mit dem Eh ­
rendoktorat  der Philosophi ­
schen  Fakultät. Drei Wochen
später  wurde Frau Lehr  von  
Bundeskanzler  Kohl  zur Bun-  
desministerinfür  Jugend,  Fami­
lie, Frauen  und  Gesundheit  be ­
rufen  (November  88).
Zum neuen  Präsidenten  der 
Freiburgischen  Lehrerschaft  der 
Primarschulen  und  Kindergär ­
ten  wurde, als Nachfolger  von  
Francis  Chollet,  Posieux,  Jean-  
Marie  Pichonnaz, Freiburg,  ge­
wählt  (14.11.88).
Josef Grossrieder, Schmitten,  
wurde von  der Delegiertenver ­
sammlung  des Deutschfreibur ­
gischen  Cäcilienverbandes  zum 
neuen  Verbandspräsidenten  ge­
wählt.  Sein Vorgänger,  Jean  
Waeber,  wurde zum Ehrenpräsi ­
denten  ernannt  (29.11.88).  Am 
25.9.89  wurde Josef  Grossrieder  
auch  zum Verwalter des aus dem 
Zusammenschluss  des Ökono ­
mischen  Vereins  des Sensebe ­
zirks und  der Landwirtschaft ­
lichen  Genossenschaften  des 
Sensebezirks  gegründeten  «Ag­
ro  Centers  Sense» ernannt.  Prä­
sident des Verwaltungsrates  
wurde Grossrat Veli Schnyder, 
Uttewil (25.9.89).
Als Nachfolger  von  Jean-Claude  
Gauthier,  der diese Funktion  
während  21 Jahren  ausgeübt  
hat,  wurde der bisherige  Rektor  
des Kollegiums St. Michael,  Mi­
chel Corpataux,  zum Leiter der 
Abteilung  für Universitätsfra ­
gen  bei  der kantonalen  Erzie­
hungsdirektion  ernannt  
(1.12.88 ).
In  Anwesenheit  der Vertreter 
der Zivilbehörden der Kantone  
Freiburg,  Bern,  Genf,  Jura, Neu­
enburg  und  Waadt nahm  Divi­
sionär Henri Butty anlässlich  
des Zonenrapports  in  Stäflfis- 
am-See Abschied  von  der Ter
Zo 1, die er seit 1985  komman ­
diert hat  (12.12.88).
Der Staatsrat hat  Eduard Hertli, 
Täfers, zum Leiter der neuge ­
schaffenen  Stelle für die Lehr ­
aufsicht  beim kantonalen  Be­
rufszentrum  ernannt  (15.12.88).
Mit Jean  Gaudard wird erstmals 
ein  Freiburger  Direktor der Ci- 
ba-Geigy in  Marly (1.1.89).
Erich Schafer,  Heitenried,  wird 
neuer Friedensrichter  des 2. 
Kreises des Sensebezirks  (Mit­
telland).  Er tritt die Nachfolge  
des verstorbenen  Otto  Riedo  aus 
St. Ursen  an  (1.1.89).
Alt Staatsrat und  Nationalrats ­
präsident  Dr. Max  Aebischer 
konnte  seinen  75. Geburtstag  
feiern  (2.1.89).
Der Freiburger  Staatsanwalt  Jo­
seph-Daniel  Piller wurde von  
der Vereinigten  Bundesver ­
sammlung  zum ausserordent ­
lichen  Bundesanwalt  gewählt.  
Er ist beauftragt,  auf Grund  des 
Schlussberichtes  der Vorunter ­
suchung  zu entscheiden,  ob  ge­
gen  die ehemalige  Bundesrätin  
Elisabeth  Kopp  ein  Strafverfah ­
ren  wegen  Verletzung  des Amts­
geheimnisses  eingeleitet  werden  
soll (16.3.89).
Anstelle  des demissionierenden  
Vizeoberamtmannes  des Saane-  
bezirks,  Damien  Piller, ernann ­
te der Staatsrat Maurice Guillet
(30.3.89).
Bereits nach  vierjähriger  Amts­
zeit trat Jean  Savary, wegen  sei­
ner  nationalen  Verpflichtungen,  
als Präsident  des Freiburgischen  
Verbandes Landwirtschaft ­
licher  Genossenschaften  zu­
rück. Zu seinem Nachfolger  
wurde Bernard Bänderet, Nuvil- 
ly, gewählt  (29.4.89).
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Zum neuen  Rektor des Kolle­
giums St. Michael  wurde Jean  
Baeriswyl  ernannt  (16.3.89);  
neuer  Vorsteher  der französi­
schen  Abteilung  des Kollegiums 
St. Michael  ist Nicolas  Renevev
(2.5.89)  .
Der Staatsrat hat  Dr. Henri- 
Marcel  Hoogewoud zum neuen  
Chefarzt  für Radiologie  am 
Kantonsspital  ernannt
(11.5.89)  .
Hans  Blumer, Präsident der 
Freiburgischen Handels- und 
Industriekammer
Als Nachfolger  des verstorbenen  
Max Häusler wurde Dr. Hans  
Blumer zum Präsidenten  der 
Freiburgischen  Industrie-  und  
Handelskammer  gewählt
(12.5.89).
Vom Staatsrat wurde Hubert 
Perler zum Direktor  des Kanto ­
nalen  Berufsbildungszentrums  
ernannt.  Er tritt die Nachfolge  
von  Louis  Abriel  an,  der wegen  
Erreichung  der Altersgrenze  in  
den  Ruhestand  trat (18.5.89).
Nach  35jähriger  Tätigkeit als 
Betriebsleiter  in  Grangeneuve  
trat Othmar  Sturny in  den  Ruhe ­
stand  (30.5.89).
Der Musiker und  Dirigent  des 
«Chœur des XVI», André Du
Hubert Perler, neuer Direktor 
des kantonalen  
Berufsbildungszentrums
cret, wurde zum Leiter des Cho ­
res des Radios  der italienischen  
Schweiz  berufen  (Juni  1989).
Die Schweizer  Agrajournalisten  
ernennen Alain  Grandjean, Re­
daktor bei den «Freiburger 
Nachrichten»,  zu ihrem  neuen  
Präsidenten  (2.6.89).
CNG-Zentralpräsident Hugo 
Fasel  erhielt  von  der Schweizeri ­
schen  Vereinigung  der Freunde  
von  Wilton-Park  für sein  Refe­
rat «Ökonomie versus Ökolo ­
gie» den Wilton-Park-Preis  
1989  (16.6.89).
Michel Monney löst Leo Bert- 
schy  als Präsident  der CSP des 
Kantons  Freiburg  ab  (27.6.89).
Der Bundesrat  hat  Jacques Mo­
rel aus Veyras VS zum neuen  Di­
rektor  der Eidgenössischen For ­
schungsanstalt  für viehwirt ­
schaftliche  Produktion  in  Gran-  
geneuve-Posieux  ernannt
(30.6.89).
Das Wahlkollegium  - Staatsrat 
und  Kantonsgericht  - hat  Phi­
lippe Vallet  zum neuen  Ge­
richtspräsidenten  des Bezirksge­
richts  Greyerz ernannt
(30.6.89).
Nach  18  Jahren  an  der Spitze  der 
Freiburgischen  Industrie-  und  
Handelskammer  hat  Direktor 
Gérard  Ducarroz  seine  Demis­
sion  eingereicht  (30.6.89).
Der Sensler Dichter 
Meinrad Schalter  konnte seinen 
80. Geburtstag  feiern.
In  Alterswil feierte der Sensler  
Dichter  und  ehemalige  Lehrer  
Meinrad Schalter  seinen  80.  Ge­
burtstag  (7.8.89).
Zu neuen  Adjunkten  werden  der 
Biologe  Jean-Daniel  Wicky am 
Naturhistorischen  Museum 
( 1.9.88)  und  Danièle  Perrier am 
Museum für Kunst  und  Ge­
schichte  ernannt  (1.7.89).
Mit einer  schlichten  Feier an  der 
Universität  wurde das hundert ­
jährige  Bestehen  der «Freibur­
ger Schutzaufsicht» begangen
(10.9.89)  .
Beim Verein  ehemaliger  land ­
wirtschaftlicher  Schüler  des 
Sensebezirks  gab  es einen  Präsi­
dentenwechsel:  auf Erwin
Schneuwly,  Wünnewil,  folgte  
Peter Aebischer, Bösingen
(15.12.89)  .
Erwin Mauron wurde vom  Ver­
waltungsrat  der SBB zum Direk­
tor  der Abteilung  Materialwirt­





Auf der Jagd im Schlosswald  bei  
Heitenried  starb  Cafag-Direktor  
Max  Häusler, Freiburg,  an  ei­
nem  Herzversagen  im Alter von  
erst 51 Jahren  (29.9.88).
Im Kartäuserkloster Valsainte  
starb  im Alter von  88  Jahren  P. 
Nicolas  Marie  Barras,  welcher  
der klösterlichen Gemeinschaft  
während  47 Jahren  ( 1934-1981)  
als Prior vorgestanden  hatte
(11.10.88 ).
Nach  langem,  schwerem  Leiden  
starb  im Kantonsspital  alt Stadt­
ammann  und  FDP-GrossratLu-  
cien Nussbaumer in  seinem  70. 
Lebensjahr.  Er war von  1966  bis  
1982  der erste vollamtliche  
«Syndic» der Stadt (17.10.88).
t alt  Kantonsrichter 
und Grossratspräsident 
Dr. Albert Voulant hen
Nach  langer  Leidenszeit  starb  in  
Freiburg  im Alter von  78  Jahren  
alt Grossratspräsident  und  Kan ­
tonsrichter  Dr. Albert Vonlan- 
then (5.12.88).
Einem tragischen  Autounfall  
zum Opfer  fiel Pfarrhelfer  Xaver  
Ruffieux, früher  Pfarrer in  Jaun.  
Er starb  in  seinem 73. Lebens ­
jahr  (12.12.88).
In  Wünnewil  starb  in  seinem  83.  
Lebensjahr  als Grossrat Franz  
Perler (21.12.88).
Im Alter von  70 Jahren  ist nach  
schwerer  Krankheit  Robert Me- 
noud, der ehemalige  Oberamt ­
mann  des Greyerzbezirks, ge­
storben  (28.3.89).
Im Alter von  79  Jahren  starb  
Moritz Waeber,  ehemaliger  Prä­
sident  des Bezirksgerichtes  Sen ­
se (26.6.89).
Im Alter von  erst 51 Jahren  starb  
nach  kurzer Krankheit  Jean-  
Christophe Aeby, technischer  
Adjunkt  am Museum für Kunst  
und  Geschichte  (20.7.89).
t Abbé  Pierre Noël
Im Spital  von  Payerne  starb  der 
allseits bekannte  Kranken-  und  
Gefangenenseelsorger  Chanoi ­
ne Pierre Noël  im Alter von  74 
Jahren.  Bereits als Pfarrer von  
St. JohanninderFreiburgerUn-  
terstadt wurde er zum stadtbe ­
kannten  Priester, dessen  Herz 
«für Gott und  Gottéron» schlug  
und dessen Menschenfreund ­
lichkeit  und  Freigebigkeit  keine  
Grenzen  kannte  (1.8.89).
In  Freiburg  starb  im Alter von  76 
Jahren  Prof Adolf Faller,  der 
von  1946  bis  1978  an  der Uni ­
versität Freiburg  gewirkt hatte:
als Ordinarius für Histologie  
und  Anatomie,  Leiter des Insti ­
tuts für Anatomie,  Dekan  
(1953/4  und  1960/1)  und  als Vi­
zerektor  (1971-75)  (23.8.89).
In  Muntelier  feierte Prof. Max  
Gutzwiiler den  Beginn  des 100. 
Lebensjahres  (30.9.88).  Die 
Grüsse der Regierung über ­
brachte  ihm  sein ehemaliger  
Schüler  Erziehungsdirektor  Ma­
rius Cottier.  Vier Monate  nach  
seinem Festtag, am 7. Februar  
1989,  erlag jedoch  der Jubilar  









Kerzen  für jede Gelegenheit
Für Restaurants:
Rauchkerzen,  konische  Kerzen  in  ver­
schiedenen  Grössen und Farben,  
Réchaudkerzen
Für spezielle Anlässe:
mit Aufschrift  und  Dekor,  in  allen  Grös­
sen  und  Farben
z.B. Geburtstage, Kommunion,  Fir­
mung,  Hochzeiten
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Elektrowerkzeuge,  Kompressoranlagen,  
Schweissapparate,  Gitterrostreiniger.  
Weidezubehör  und viele weitere Bedarfsartikel 
für den Landwirt.
H. Islpr
vormals  F. Wyttenbach 
Technische Artikel für 
die Landwirtschaft
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4Kultur
Weit über  3000 Personen  wohn ­
ten  in  der Eishalle  St. Leonhard  
dem dreistündigen  Solidaritäts­
konzert zugunsten  der Dritten  
und  Vierten  Welt bei,  an  wel­
chem «Emmaus-Gemein- 
schaft»-Gründer  Abbé  Pierre, 
der brasilianische  Erzbischof  
Dom Helder Cämara, der argen ­
tinische  Pianist  Miguel Estrella 
und  zwei Chöre mit insgesamt  
400 Sängerinnen  und  Sängern  
unter  der Leitung  von  Pierre 
Kaelin  mitwirkten  (12.6.89).
Die Zweisprachigkeit  Freiburgs  
als Chance  nutzen  wollten  In ­
itianten,  Regisseur Gian  Gia­
notti  und  die Schauspieltruppe  
in  der speziell  auf ein  verschie ­
densprachiges  Publikum adap ­
tierten  Neuinszenierung  des be ­
kannten  Shakespeare-Dramas  
unter  dem leicht  abgeänderten  
Namen  «Romeo und Juliette». 
Das im Bollwerk aufgeführte  
Stück fand  beim  Publikum  gros­
sen  Anklang  (24.8.89).
Unter  dem Patronat  höchster 
politischer  Würdenträger  von  
Bund,  Kanton,  zahlreichen  Ge­
meinden  und  Verkehrsverbän ­
den  hat  Murten  mit dem breitge ­
fächerten  Angebot  seiner  Som­
merfestspiele 1989 unter  dem 
Motto  «musikalische Begeg­
nung  an  der Sprachgrenze»  ein  
zahlreiches  Publikum  begeistert
(21.8.89)
Äpfr)c& t Iti litt
Mit der Aufführung von Shakespeares  «Romeo und Julia» in den 
Sprachen  Deutsch, Französisch und Italienisch  fand erstmals  ein 
mehrsprachiges  Theater  in Freiburg statt.
Mit über  1400 Besuchern  ver- 
zeichnete  das «Open Air 88» in  
Flamatt einen  grossen  Erfolg
(1.9.88).
In  Bulle fand,  mit grossem Zu­
spruch  des Publikums,  in  der 
Pfarrkirche,  in verschiedenen  
Konzertlokalen  und  unter  frei­
em Himmel die 6.  Schubertiade 
statt (6.9.88).
Der New Yorker Künstler  Ri­
chard  Serra hat  mit seiner  Instal ­
lation  «Maillard Bridge extend ­
ed» die Grandfeybrücke  optisch  
verlängert.  Es ist dies die erste 
von  rund  70 Arbeiten,  die für die 
künftige Grandfey-Galerie  vor ­
gesehen  sind  (9.9.88).
Die Veranstalter  des Bollwerk- 
Festivals  haben  sich  entschie ­
den,  im Sommer 1989  auf die 
Durchführung  des bereits  zur 
Tradition  gewordenen  Grossan ­
lasses zu verzichten.  Sie wollen  
sich  für das Festival 1990,  des­
sen  künstlerische  Leitung  drei 
Frauen  übertragen  wurde, nach  




Unter  dem Titel «Ypsilon» führ ­
ten  der Sensler  Chor  und  der 
Broye-Lehrerchor  in Täfers, 
Stäffis-am-See und  Freiburg  ein  
deutsch-welsches  Gemein ­
schaftswerk  auf. Die neue  Kom­
position  stammt von  Pierre Hu- 
wyler zu Texten  von  Anton  
Schwartz  und  Bernard  Ducarroz
(2.11.88 ).
Gemäss Staatsratsbeschluss  will 
sich  der Kanton  Freiburg  mit 
300 000 Franken  am Kauf eines  
Werkes von Jean  Tinguely betei ­
ligen. Es handelt  sich  um den  Al­
tar, der eigens  für das Museum 
für Kunst  und  Geschichte  ange ­
fertigt wurde und  den  Platz ein ­
nehmen  soll, an  welchem  der 
Nelkenmeisteraltar während  
der Renovation  der Franziska ­
nerkirche  dem Publikum zu­
gänglich  gewesen  war (9.3.89).
Wieder ein durchschlagender  
Erfolg  für die «Vereinigung der 
Freunde  des Kunstgesangs  Frei­
burg» wurde die bereits  traditio ­
nelle  Silvesteraufführung.  Dies­
mal wurde die komische  Oper 
«La Cenerentola» (Aschenbrö­
del) von  Gioacchino  Rossini  
aufgeführt  (3.1.89).
Der 9.  europäische  Schriftstel­
lerkongress wurde vom 13. bis  
21. Mai 89  in  Freiburg  durch ­
geführt.
Die Uraufführung des Werkes 
«Ypsilon» führte deutsch- und 
französischsprachige Chöre 
zum gemeinsamen Singen 
zusammen.
"i
Concerts  / Konzerte
La Chorale  des enseignants  de la Broyé 
Sensler  Chor  
L Orchestre  de la Ville 
ci du l'Untversile  de Krlbourg.
Mpsiion
*  Bernard  Dinamo/,  ot Anton  Schwartz
Musigli» ut direction-  Pieno  IfuwUer
Taters Estavaycr-le-lac Fribourg
u«S, ML OU. as satinili  zs ocl.  wi MiiiianrJm  s# m.i




International  herausragende  
Leistungen  erbrachten  vor  allem 
die Freiburger Behinderten ­
sportler,  die an  den  Paralympics  
in  Seoul  glänzten.  - Im übrigen  
fällt auf, dass Freiburg  zur Zeit 
sehr  gute Nachwuchssportler  
aufweist, die wie Christoph  
Feyer bei  den  Ringern  sogar  in ­
ternational  hervorstechen.  Am 
stärksten  sind  die Freiburger  
Sportler  in  den  Sparten  Ringen,  
Schiessen  und  Badminton.
Bei den  Mannschaftssportarten  
schaffte  der Fussballklub Frei­
burg in  der Saison  1988/89  den  
Aufstieg von  der 1. Liga in  die 
Nationalliga  B. Er begann  die 
Saison  in  der neuen  Klasse ful­
minant  und  lag nach  10 Runden  
sogar an  der Spitze  des Klasse- 
mentes.  - Der Volleyballklub  
Freiburg erreichte  den  Aufstieg 
in  die Nationalliga  A. - Bei den  
Unihockeyanern wurde die Ju­
niorenmannschaft  aus Flamatt 
in  Chur  Schweizermeister.  Die 
Elite aus Flamatt schaffte  den  
Aufstieg in  die Nationalliga  B, 
während  Täfers den  Ligaerhalt  
in  der Nationalliga  A sicherte.  - 
Die Damenmannschaft  des Bas ­
ketballklubs  City Freiburg über ­
raschte  mit dem Cupsieg.  - Der 
Hockeyklub Freiburg-Gottéron 
konnte  sich  im Jahr  seines  
50jährigen  Bestehens  knapp  in  
der obersten  Spielliga  halten.
Behindertensport
Vier Freiburger  reisten  im Okto ­
ber  1988  an  die Paralympics  in  
Seoul: Michel  Baudois (Bogen ­
schiessen),  Christiane  Droux  
(Tischtennis),  Jean-Marc Berset 
(Rollstuhl),  Urs Rehmann  (Läu­
fer). Michel  Baudois und  Chri ­
stiane  Droux gewannen  Gold­
medaillen,  Berset eine  silberne  
und  eine  bronzene.  Berset hatte  
zuvor  bei  den  Schweizermei ­




im März 1989  in  Andermatt:  
Auszug - Einzellauf:  3. Marius 
Beyeler, Zollhaus;  Patrouillen ­
lauf: Kat. B Auszug: 1. Füs Kp  
III/17 (Gründer,  Max Neuhaus,  
M. Pürro,  D. Pürro);  Landwehr:  
l.Füs Bat 135 (H. Neuhaus,  
Marcel Neuhaus, Trachsel,  
Egger).
Sommerarmeemeisterschaften:  
Kategorie  A Landwehr  - Einzel ­
lauf: 1. Josef  Bächler,  Tentlin-  
gen,  Kat. B Landwehr:  1. Karl 
Stritt, Täfers; Landsturm:  1. Ar­
min  Portmann,  Düdingen.
Europameisterschaften
Bronze
Ringen: Christoph  Feyer, Sense  
(Junioren,  68  kg).
Schweizermeisterschaften
Gold
Leichtathletik:  Bernhard  Notz,  
Kerzers (400 m in der Halle und  
im Freien);  Alex Geissbühler,
54
-Der erfolgreiche Badmintonklub Täfers mit von links nach  rechts: 
Pascal  Zbinden, Stefan  Dietrich, Bruno Fasel,  Susi Bait,  Markus  
Fasel,  Nicole Zahno  (Foto G. Bielmann)
Bösingen/Überstorf (800  m 
Halle); Rudolf  Bucher,  Giffers 
(Berglauf); SA Bulle (Olympi ­
sche  Staffel, Jugend  A); Marie- 
Luce Romanens,  Freiburg  
(Cross, Mädchen  A); Philippe  
Chassot,  Düdingen  (Hoch ­
sprung,  Junioren);  Pascal Bäch-  
ler, Marly (200 m, Jugend  A); 
Bruno  Gremion,  Bulle (1500 m 
Steeple,  Jugend  A); Marie-Luce 
Romanens,  Freiburg (3000 m 
Mädchen  A).
Schiessen: Norbert  Sturny, Tä­
fers (Stutzer Dreistellungs ­
match,  kniend);  Patrick Cotting,  
Täfers (Junioren  Kleinkaliber-  
Liegendmatch);  Täfers (Luftge­
wehr,  Mannschaftsmeister  Elite 
und  Junioren);  P.-A. Dufaux, 
Täfers (Luftgewehr);  René  Cot ­
ting, Täfers (Luftgewehr,  Ju­
nior);  T afers (Luftgewehr,  Grup ­
penmeister  Jugend).  
Wasserspringen: Alexandre  Co-  
quoz, Freiburg  (3m, Kombina ­
tion);  Natacha  Répond,  Frei­
burg  (Juniorin  3m, 10 mTurm). 
Judo: Cédric Morin,  Chätel  (Ju­
nior,  -60 kg).
Ringen: Christoph  Feyer, Sense  
(Freistil, Jugend  A, 68  kg); Pa­
trick Brülhart,  Sense  (Freistil, 
Jugend  B, 28  kg); Jacques Eg­
gertswyler, Sense (Junioren,  
Greco, 57 kg); Robert  Eggerts­
wyler, Sense  (Junioren  Greco,
82  kg); Erwin  Eggertswyler, Sen ­
se (Junioren, Freistil 62 kg); Ro­
bert  Eggertswyler, Sense  (Junio ­
ren, Freistil 82  kg); Heribert  
Buchmann,  Sense (Junioren,  
Freistil 120 kg).
Ski: Gregor  Neuhaus,  Plaffeien  
(Junioren,  Kombination).  
Badminton: Francine  Guerra/ 
Valentine  Ayer, Freiburg  (Ju­
niorinnen  U 16); Valentine  
Ayer/Yvan  Haymoz, Freiburg/  
Täfers (Junioren  gemischt  U 
16); Didier Page, Freiburg  (Ju­
nioren  U 14); Didier Page/Da­
miano  Slongo,  Freiburg  (Junio ­
ren  U 14 Doppel);  Caroline  Kuli, 
Täfers (Juniorinnen  U 14); 
S. Rolf/C. Kuli, Täfers (Junio ­
rinnen  U 14 Doppel);  D. Page/C. 
Kuli, Täfers (Junioren  U 14, ge­
mischt).
Motocross: Frédéric Rouiller,  Le 
Crêt (125 cm3).
Silber
Leichtathletik: Alex Geiss- 
bühler,  Überstorf/Bösingen 
(800  m); Jacques Krähenbühl,  
Freiburg  (Cross); Bruno  Gre­
mion,  Bulle(1500 m, Jugend  A); 
Patrick Buchs,  Düdingen  (Drei­
sprung,  Jugend  A).
Schiessen: Norbert  Sturny,  Tä­
fers (Kleinkaliber-Dreistel ­
lungsmatch  gesamt); Manfred  
Risse, Überstorf  (Jugend B 
200 m); Tafers (300 m-Grup-  
penmeisterschaft,  Feld A); Ta­
fers (Luftgewehr,  Gruppenmei ­
sterschaft,  Elite und  Junioren);  
St. Antoni  (Luftgewehr,  Grup ­
penmeisterschaft  Jugend).  
Wasserspringen: Natacha  Ré­
pond  (Elite 3m).
Fechten: Patricia Delaloye (Ka­
tegorie bis 17jährig);  Mann ­
schaft  (Junioren).
Christoph Feyer, Bronzemedaillengewinner an  den Europameister ­
schaften  der Ringer. (Foto Maillard,  La  Liberté)
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Tennis: A. Matzinger,  Marly 
(Junioren).
Judo: Benoît  Schmoutz,  Ro-  
mont  (Junior,  -95  kg).
Ski: Florence  Kolly, (Juniorin ­
nen,  Riesenslalom).
Ringen: Heribert Buchmann,  
Sense  (Junioren  Greco, 120 kg); 
Christoph  Feyer, Sense  (Junio ­
ren  Greco und  Freistil, 68  kg); 
Jacques Eggertswyler, Sense  
(Greco, 57 kg); Robert  Eggerts­
wyler, Sense  (Greco, 82  kg). 
Badminton: Y. Haymoz/B. 
Kuli, Täfers (Junioren  U 16, 
Doppel);  Andrea  Gauch,  Täfers 
(Juniorinnen  U 14); D. Slon-  
go/A. Gauch,  Täfers (Junioren  
U 14 gemischt).
Bronze
Leichtathletik:  Jacques Krähen ­
bühl,  Freiburg  (10 000 m); Pas­
cal Charrière,  Freiburg  (10 km 
Bahngehen);  Norbert  Hofstet-  
ter, Düdingen  (Diskus); TV Bö­
singen  (Geissbühler,  Käser, Zol ­
let, Kilchör: Olympische  Staf­
fel); Grégory Wiesner,  Chätel  
(Speer, Junioren);  Philippe  
Lang,  Le Mouret  (Weit, Jugend  
A); Forster,  Freiburg  (Speer,  Ju­
niorinnen).
Schiessen: Norbert  Sturny,  Tä­
fers (Stutzer Dreistellungs ­
match,  Liegendmatch);  Daniel  
Burger, Täfers (Dreistellungs ­
match  Kleinkaliber:  kniend;  
Olympischer  Liegendmatch).
Wasserspringen:  Natacha  Cloet-  
ta, Freiburg.
Fechten: Alexandre  El Soda,  
Freiburg  (Junior).
Judo: Sebastien  Hebert,  Frei­
burg  (Junior,  -65 kg).
R/ngen.Pascal  Jungo,  Sense  
(Freistil, Jugend  B, 38  kg); Beat 
Schmied,  Sense  (Freistil, Jugend  
B, 50 kg); Mannschaft  Sense  (J u- 
gend  A + B); Urs Zosso,  Heiten-  
ried (Greco, 57 kg); Roger Ma- 
mie, Domdidier  (Greco,  82  kg); 
J acques Eggertswyler, Sense  ( J u- 
nioren,  Freistil 62 kg).
Vier knusprig-frische  Snacks
Bessere Beratung und 
besserer Service
Für FREIZEIT und SPORT
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Tel. 037/44 24 54
NEU: Doppelte Verkaufsfläche
Oktober  - November - Dezember 
Abendverkauf bis 20.00 Uhr
blhr Partner für TodesanzeigenKanisiusdruckerei Freiburg
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Aus den Gemeinden und Pfarreien 1988/1989
Für die  Chronik  aus  unseren  Gemeinden  und  Pfarreien haben  wir uns  wie immer 
an die  Ammänner, Pfarrei- und  Kirchgemeindepräsidenten  mit der  Bitte gewandt,  
uns  die  wichtigsten Ereignisse für die  Zeit vom 1. August  1988 bis  Ende  Juli  1989 
mitzuteilen.  Wir danken  allen Präsidenten und/oder  den  von ihnen  beauftragten  




Am 1. August 1988  findet  seit 
langen  Jahren  wieder eine  offi ­
zielle 1. Augustfeier in  Alterswil 
statt. Als Festredner  orientiert  
Ammann  Hubert  Sturny über  
hängige  Gemeindeprobleme.  
Das Patronat  dieser Feier hat  auf 
Anregung  des Gemeinderates  
der Gewerbeverein  Alterswil 
übernommen,  welcher  ebenfalls  
die St. Niklausfeier organisiert.  
Beide Anlässe  finden  bei der Be­
völkerung einen  sehr  grossen  
Anklang.
Unser  ältester Einwohner,  Peter 
Baeriswyl, alt Ammann,  feiert 
am 27. Dezember  1988  im Krei­
se seiner  Familie und  vieler Gra­
tulanten  seinen  95.  Geburtstag.  
Über  sein  Erinnerungsvermö­
gen  und  seine  Anekdoten  kann  
man  nur  staunen.
Die Gemeindeversammlung  
vom 3. März 1989  beschliesst  
den  Kauf von  20 000 nr  Land  
im Dorf (Hofmatte). Dieses 
Grundstück,  welches  im Rah ­
men  der Revision  der Ortspla ­
nung  als Bauland  ausgeschieden  
werden  soll,  wird ab  Herbst  1990  
verfügbar  sein.  Die Gemeinde  
hat  es somit  in  der Hand,  nebst  
den Privateigentümern  auch  
selbst  die Bautätigkeit und  Ent ­
wicklung  zu steuern.
Am 9.  Juni  1989  wird an  der Ge­
meindeversammlung  einstim ­
mig die 1. Ausbauetappe  der 
Wasserversorgung  gutgeheis ­
sen.  Nebst  einer  neuen  Trans ­
portleitung  ist vor  allem der Ab ­
bruch  und  ein  Neubau  des Re­
servoirs Neuenacker mit 
1000 m3 Inhalt  vorgesehen.  Der 
Kredit beläuft  sich  auf über  
1,7 Mio. Franken.
Im Grossholz  oberhalb  des Dor ­
fes, im Eigentum  der Burger der 
Stadt Freiburg  und  auf dem Ge­
meindegebiet  von  St. Antonige ­
legen, wird am 11. Juni  1989  ein  
Vita-Parcours eingeweiht.  In  
grosser  Fronarbeit  hat  der Turn ­
verein  Alterswil diese neue  Fit­
nessmöglichkeit in  der Natur für 
jung  und  alt geschaffen.
Aus dem Pfarreileben
Das vom  Anfang  des 19.  Jahr ­
hunderts  stammende  und  als er- 
haltens-  und  schützenswert  ein-
Die Gemeinde erwarb  die 20 000 nr grosse Hofmatte  im Dorf, 






Das  aus dem 19. Jahrhundert stammende Sigristenhaus erstrahlt  
nach  der Restaurierung in neuer Pracht.  Es dient heute als  Pfarrei ­
zentrum und beherbergt  auch eine Wohnung. Gegen die Kirche hin 
ist die Aufbahrungshalle angebaut.
gestufte Sigristenhaus  war von  
den  Spuren  der Zeit derart ge­
zeichnet,  dass sich  eine  Gesamt­
revision  aufdrängte.
Die Idee, darausein  kleines  Pfar­
reizentrum  zu schaffen  und  an ­
grenzend  die gemeindeeigene  
Totenkapelle  zu erstellen,  wird 
bei  Pfarrei und  Gemeinde  gutge­
heissen.
Der prächtige  Dachstockraum  
wird zum Pfarreisäli umfunktio ­
niert,  das wie das Sitzungszim ­
mer im Erdgeschoss  den  Verei­
nen  zur Verfügung  steht.  Hier 
findet  auch  die Pfarreiverwal­
tung  Platz. Im Untergeschoss  
besteht  eine  Wohnung.
Am 25. Mai 1989  finden  nach  
der Fronleichnamsprozession  
die Einweihungsfeierlichkeiten  
statt. Als symbolisches  Zeichen  
der Schlüsselübergabe  über ­
reicht  Architekt  Beat Baeriswyl 
vier Wastelbrote,  die anschlies ­
send  an  dem von  Gemeinde  und  
Pfarrei gespendeten  Aperitif  
verteilt werden.
Gleichzeitig  mit dem Umbau  
des alten  Sigristenhauses  und  
dem Bau der Totenkapelle  wird 
in  Zusammenarbeit  mit der Ge­
meinde  die Umgebung  der Kir­
che  (Pflästerung, Beleuchtung  
und  Pflanzung)  erneuert.
Mit der zweiten  Erneuerungs ­
etappe  erhält  die Kirchenorgel  
fünf  weitere Register. Das Ge­
häuse  wird nach  neugotischem  
Stil vollendet.  Das Orgelkonzert  
am 4. Juni  1989,  mit Walter Ar- 
tho  als Gastorganist,  vermittelt 
akustisch  wie optisch  einen  voll ­
umfänglich  erfreulichen  Ge­
samteindruck  dieses Werkes.
Bösingen
Vize-Ammann  Josef Schmutz  
wird vom  Staatsrat mit soforti ­
ger Wirkung  seines  Amtes ent ­
hoben  (Staatsratsprotokoll  vom  
30.08.88).  Der Gemeinderat  be ­
steht  bis  auf weiteres aus acht  
Mitgliedern.  Das Bundesgericht  
in  Lausanne  heisst  jedoch  die 
staatsrechtliche  Beschwerde  
von  Josef Schmutz  gut (Urteil 
vom 31.05.89).  Der Entscheid  
des Staatsrates vom 30.08.88  
wird aufgehoben.  JosefSchmutz  
nimmtabdem  7.06.89  wiederan  
den  Ratssitzungen  teil.
An  der Gemeindeversammlung  
vom  9.12.88  nehmen  266 Bürge­
rinnen  und  Bürger teil, um unter  
Traktandum 2, welches  von  
Oberamtmann  Urs Schwaller  
geleitet wird, den  PTT-Land-  
kauf zu diskutieren.
Gemeindeschreiber  Josef Bö­
schung  tritt nach  38jähriger  Tä­
tigkeit aufEnde  1988  in  den  Ru­
hestand.
Ein  Antrag  auf unentgeltlichen  
Schülertransport  wird abge ­
lehnt.  Die OS-Statuten  werden
abgelehnt,  weil ohne  Änderung  
von  Art. 4 die Schaffung  von  
weiteren  Zentren  nicht  möglich 
ist. Dem Planungskredit  von  
Fr. 95  000.- für den  Schulhaus ­
neubau/Sanierung  wird zuge­
stimmt. Die Krankenpflege  
wird ab  1.1.89  durch  die Spitex  
Sense  besorgt.
Im Juni  89  wird eine  von  zwei 
Multisammelstellen  für die Ent ­
sorgung  von  Öl, Stahlblechdo ­





Pfarreipräsident  Charles  Joller  
wird am 5.9.88  einstimmig  und  
unter grossem Applaus  als Mit­
glied des Kirchgemeinderates  
St. Antonius  Bümpliz  und  des 
Grossen  Kirchenrates  der Ge­
samtkirchgemeinde  Bern und  
Umgebung  gewählt.
Die Hauptsorge  des Pfarreirates 
ist die Finanzierung  der Kir- 
chen-Renovation,  nachdem  
über  die Art und  Weise der Re­
novation  selber  klare Vorstel­
lungen  vorhanden  sind.
Für 25jährige  Mitgliedschaft  im 
Cäcilienverein  können geehrt  
werden:  Eduard Käser, Marius 
Kilchör, Hans  Marchon,  Josef  
Wenger,  Anton  Marchon  (Präsi­
dent  seit 8  Jahren);  Anton  Schö­
nenberger  wird gar für 35jährige  
Mitgliedschaft  geehrt.
Abbé  Conrad  Rosset gibt  nach  
9jähriger  Tätigkeit infolge  an ­
derweitiger Tätigkeit sein  Amt 
als Organist  auf. Als Nachfolge ­
rin  amtet seit dem 1.1.89  Frau 
Regina  Soum-Feldmann.
Der gemischte  Chor  nimmt  am 
Regional-Gesangsfest  in  Über-  
storf vom Sonntag,  11. Juni  
1989.  teil.
Die Finanzierung der Kirchenrenovation 
beschäftigt den Pfarreirat  immer wieder.
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Am 17.5.89  feiert unsere  Bösin- 
ger Schwester  Reinhilde  Ulrich  
im Kloster Ingenbohl  ihr  50. 
Professjubiläum.
Bischof  Pierre Mamie spendet  
56 Firmlingen  das Sakrament  
der Firmung  (30.4.89).
Gesellschaftliche  Ereignisse
Der FC Bösingen feiert sein  
40jähriges  Bestehen  (August 
88 ).
Der Frauenverein  Fendringen  
organisiert  aus Anlass des 
50jährigen  Bestehens  ein  Früh ­
stück (1.1.88).
Unter  dem Patronat  des Samari­
tervereins  wird am 3.12.88  ein  
Bazar zugunsten  der Geschütz-  
IIugo Waeber  übergibt den Taktstock  der Musikgesellschaft  ten  Werkstätte für Behinderte  in
nach  30jährigem Wirken an  Arthur Jungo. Täfers durchgeführt.  Es wirdein
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Louis  Lötscher AG 
Zumholz  
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Wohnen  in Holz ­








Check von Fr. 15 000.- 
übergeben.
Die Schützengesellschaft  feiert 
am 10./11.06. 89  ihr  100-Jahr-  
Jubiläum.
Die Familienhilfe  Wünnewil-  
Flamatt-Bösingen feiert ihr  
25jähriges  Bestehen.
Alex Geissbühler  wird Schwei ­
zermeister 1989  über  800  m in  
der Halle und  holt  einen  zweiten  
Rang  über  800  m an  der Schwei ­
4
zer Leichtathletikmeisterschaft
1988  in  Zug.
Die Olympische  Staffel (Alex 
Geissbühler,  Marius Käser, Beat 
Kilchör, Hermann  Zollet) holt
1989  die Bronzemedaille  an  den  
Schweizer Staffelmeister­
schaften.
Bösingen führt  eine vom  
Schweizerischen  Volleyballver-  
band  anerkannte  Minivolley ­
ball-Pilotschule.  Am 23.4.89  fin ­
det in  Bösingen das Kant.  Mini-  
volleyball-Finalturnier  statt. 
Der ersten  Damenmannschaft  
gelingt  der Aufstieg in  die höch­
ste Regionalliga.  Die Senioren  
des VBC werden Freiburger  
Meister.
Nach  30jährigem  Wirken  als Di­
rigent  der Musikgesellschaft  Bö­
singen  übergibt  Hugo Waeber  
den  Taktstock an  Arthur Jungo  
(30. September  1988).
Brünisried
In der von der Gemeinde erworbenen Liegenschaft « Wiese» befinden 
sich eine Vierzimmerwohnung sowie im Erdgeschoss ein Lokal  für 
die Ortsvereine.
mm
Am 14. April  1989  fassen  die 
Gemeindebürgerinnen  und Ge­
meindebürger  einen  mutigen  
Entscheid.  Für Fr. 330 000.- 
wird der Ankauf  der Liegen ­
schaft  «Wiese» beschlossen.  
Nebst  einer  geräumigen  Vier­
zimmerwohnung  im ersten  
Stock befindet  sich  im Erdge­
schoss  ein Raum von  gut 
100 m2, den  die Vereine  nun  als 
ihr  Lokal benützen  können.
Am Sonntag,  den  9.  April  1989,  
anlässlich  der Erstkommunion ­
feier, können sich  die zahlrei ­
chen  Kirchgänger  am neuen  
Dorfschmuck  erfreuen.  Der Ge­
meinderat hat  für 1989  den  An ­
kauf einer  Dorfbeflaggung  be ­
schlossen.
Fast zwei Jahre  ist das Fabrikge ­
bäude  der Portescap  leergestan ­
den.  Im Frühjahr  89  kann  eine  
Lösung gefunden  werden.  Die 
Firma Etter und  Partners,  mit
Sitz in  Brünisried,  wird gegrün ­
det und  übernimmt  dieses Ge­
bäude.  Ab  1. Juli 89  wird wieder 
gearbeitet.  Die neue  Firma stellt
vor  allem Schmucketuis  für den  
Fachhandel,  aber  auch  Schau ­
fensterdekorationen  für Bijou ­
terien  her.
Düdingen
Verbunden  mit einem  Volksfest  
wird ein  SBB-Pendelzug  auf den  
Namen «Düdingen» getauft 
(3. September  1988).
Für die geplante  Renovation  
und  den  Innenumbau  des Ge­
meindehauses  genehmigt  der 
Generalrat  einen  Kredit von
Fr. 1 130 000.- (29.  September  
1988).
Die Musikgesellschaft  Düdin ­
gen  feiert ihr  190jähriges  Beste-
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XAVER REICHMUTH 
LUZERN
Werkstatt für sakrale Kunst
vormals  EMIL ELTSCHINGER 
Restaurierung  von  Kultusgegenständen
Tribschenstrasse  51
6005 Luzern Telefon:  Werkstatt 041/44 09  96
NEIN!
Parkplätze müssen weder 





GOLF-Rasenstein schafft  grüne Flächen,
• ist ökologisch  richtig
• ist wirtschaftlich  und robust
• ist überall anwendbar
Es lohnt sich,  sich  für ihn zu interessieren.
CH-3186  Düdingen
Tel. 037 / 43 12 61, Fax 037 / 43 38  70
... stützt Ihre Böschung  
im Minimum so gut wie eine herkömmliche  
Mauer, bietet Ihnen aber ein Maximum an 
zusätzlichen Vorteilen.
Unser SECURA- Böschungsstein - 
nicht  einfach  ein Stein !
EMU
CEWAG DÜDINGEN
Fabrikation  von  Isolier- und Baustoffen
4
hen  und  ist somit  einer  der äl­
testen Musikvereine der 
Schweiz  (7. Oktober  1988).
Die Wasserversorgung  Düdin-  
gen  AG feiert ihr  75jähriges  Be­
stehen  und  gibt  zu diesem An ­
lass eine interessante  Jubi-  
läumsbroschüre  heraus  (10. Ok­
tober  1988).
Die Gemeinde  Düdingen  stellt 
der Bevölkerung zwei SBB-Ge- 
neralabonnemente  gegen eine  
bescheidene  Tagesgebühr  von  
Fr. 11.- zur Verfügung  (2. No­
vember  1988).
DerGemeinderat  informiert  die Das  alte,  herrschaftliche  Bauernhaus in der Chännelmatte 
Bevölkerung über  das Bauvor- wurde nach  langen Diskussionen im Herbst 1988 abgebrochen.
100 Jahre
Cäcilienverein  - Frauen-  und  Tochterchor  - Cäcilienchor  Düdingen  
1889-1989
Die Wasserversorgung Düdingen AG und der Cäcilienverein gaben  
zu ihrem 75-  bzw. 100jährigen Bestehen je eine Festschrift heraus.
ÜÜÉ
haben  der Migros  und  die in  die­
sem Zusammenhang  nötig wer­
dende  Quartier- und  Verkehrs ­
planung  im Bereich  Bachtelmat ­
te, Chännelmatt-,  Haupt-  und  
Gänsebergstrasse  (3. November  
1988).
Der Generalrat  stimmt der Er­
richtung  einer  «Kulturstiftung 
Düdingen»  zu, mit der die kultu­
relle Tätigkeit angeregt  und  un ­
terstützt werden  soll ( 15. De­
zember  1988).
Die Gemeinde  zählt  6217 Ein ­
wohner  (+ 47), davon  sind  239  
Ausländer (31. Dezember  
1988).
Gemeinderat  René  Clerc (CVP) 
tritt nach  siebenjähriger  Amts­
zeit aus beruflichen  und  gesund ­
heitlichen  Gründen  zurück. Als 
Nachfolger  rückt Ernst Page 
(CVP) in  den  Gemeinderat  nach  
(1. März 1989).
Die Gemeinde  Düdingen  ver­
leiht  erstmals einen  Literatur­
preis  (3. März 1989).
Der Generalrat  wählt  Armin  
Zurkinden,  eidg. Beamter, Hei- 
tiwil, zu seinem  Präsidenten  für 
das Amtsjahr  1989/90(13.  April  
1989).
Das Feldschiessen  in  Räsch  wird 
dank  der guten Organisation  
und  des schönen Wetters zu ei­
nem grossen Volksfest  
(19.-21.  Mai 1989).
Die Aussensportanlage  Leimak­
ker wird im Rahmen  eines  
Plauschsportfestes  für jung  und  
alt eröffnet (27. Mai 1989).
Der Generalrat  stimmt dem 
Kauf eines  landw.  Heimwesens  
(30,7 Jucharten)  in  Heitiwil zu 
und  bewilligt  hierfür  einen  Kre­
dit von  brutto  Fr. 2 365 000.-; 
er genehmigt  die nötigen Kredi­
te für die Erstellung  eines  ge­
decktes Platzes (Fr. 356 000.-) 
und eines Werkgebäudes  
(Fr. 343 000.-) auf der neuen  
Friedhofanlage  Chännelmatte  
(29.  Juni  1989).
Der Gemeinderat  schafft  in  Zu­
sammenarbeit  mit den  beiden  
Pfarreien  die Grundlage  für die 
Bildung  der Jugendkommission  
Düdingen  (11. Juli 1989).  
Erstmals wird der Düdinger  Ju­
gend  ein  Ferienpass  auf Ge­
meindeebene  angeboten.  Als 
Organisatorin  zeichnet  die 
«Kontaktgruppe  Jugend und  
Kinder» (12. Juli 1989).
Aus dem Pfarreileben
Magdalena-Einsiedelei:  Ein
Jugendlager  unter Leitung  eines  
Berner  Sozialarbeiters  findet  in  
der Einsiedelei  statt. Neben  Aus­
flügen  in  die Umgebung  führen  
die Jungen  auch  Arbeiten  in  der 
Einsiedelei  aus (Sommer 88).  
Eine Arbeitsgruppe  kümmert 
sich um Unterhalt  und  Neubele ­












Tel. 037 43 12 08  
Fax 037 4316 47
1700 Fribourg
Tel. 037 28  12 08
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Neuzeitliche und leistungsfähige  Anlagen  für 
die Getreideaufbereitung.
Kollektivsammelstelle,  Kleereinigungsanla ­
gen.  Einsatzfähige  Equipen  für die Unkraut- 
und Schädlingsbekämpfung  im Getreide-, 
Kartoffel-  und Obstbau.
Fachgerechte  Ausführung  von  Maissaaten.
Produktion  und Vermittlung  von  hochwerti ­
gem,  feldbesichtigtem  und anerkanntem 
Saatgut  für
Kartoffeln  - Getreide - Klee - Mais.
Kontrolliertes  Saatgut  = gesicherter  Erfolg
Saatzuchtgenossenschaft des Sensebezirks 
3186  Düdingen ® 037 / 43 26  66
4Die Einweihung der Aussensportanlagen im Leimacker  
war  Anlass  für ein fröhliches Sportfest.
Lie. theol.  Anne-Marie  Stampili  
absolviert  das Praktikum zum 
Pastoralkurs in  Düdingen  (No­
vember  88  bis  Juni  89).
Am Cäciliensonntag  erhält  An ­
dreas Curty die päpstliche  Me­
daille Bene  Merenti.
Der Cäcilienverein  begeht  sei­
nen  100. Geburtstag  mit ver­
schiedenen  Festen  und  Anläs ­
sen,  welche  über  das ganze  Jahr  
1989  verteilt sind.  Zum Jubi ­
läum erscheint  auch  eine  Fest­
schrift.
Die Kapelle Bundtels wird 
durch  einen  Brandfall  in  Mitlei­
denschaft  gezogen.  Die Ursache  
konnte  nicht  eruiert werden.  
Brandstiftung  wird vermutet 
(4. Februar  1989).
Professor  J. Brantschen  von  der 
Universität  Freiburg  hält  vier 
gut besuchte  Fastenpredigten.  
Josef Kilchör übergibt  nach  
30jährigem  Dienst  in  der Lour-  
desgrotte sein  Amt an  Marcel 
Dousse (Frühjahr  1989).
Der Bonn-Altar  in  der Pfarrkir­
che  wird durch  das Atelier 
Eckert in  Luzern  restauriert. An  
Ostern 89  steht  er in neuer  
Pracht  am altgewohnten  Platz. 
Der Pfarreirat setzt im Hinblick  
auf die Ersetzung  der alten  Orgel 
eine Orgelkommission  ein  
(6. Juni  1989).
Die langjährige  geschätzte  Kate­
chetin  Maria Dietrich  reicht  ih ­
ren  Rücktritt auf Ende  Schuljahr  
1989  ein.
Professor  Werner Dommers­
hausen  übernimmt  die Gottes ­
dienste  in  der Kapelle  St. Wolf ­
gang  (Juli 1989).
Giffers
Der Zivilstandskreis  von  St. Sil­
vester wird aufgehoben  und  
demjenigen  von  Giffers zuge­
teilt (1. September  1988).
Zur Gewährung  des schulpsy ­
chologischen  und logopädi-  
schen  Dienstes  schliesst  die Ge­
meinde  mit dem Heilpädagogi ­
schen  Institut  der Universität  
einen  Vertrag ab (Oktober  
1988).
Erstellung  der Wassertransport ­
leitung  Gouglera-Moosmatte-  
Giffers. Die Kapazität  des Was­
sertransportes  wird somit von  
600 m/1 auf 1200 Minutenliter  
verdoppelt  (Herbst  1988).  
Erstellen  des Abwasserkanals  
Gouglera-Moosmatte  (Herbst  
1988).
Sanierung  der Obertswilstrasse  
mit Erstellung  eines  Trottoirs  
(Frühjahr  1989).
Der Altersheimneubau  macht  
zügige Fortschritte,  der Rohbau  
ist bereits  fertig (Mai 1989).  
Die Ortsplanung  wird neu  über ­
arbeitet  und  dem Kanton  zur 
Vorprüfung  unterbreitet  (De­
zember  1988).
Die älteste Einwohnerin  der Ge­
meinde  Giffers, Frau Rosa  Port-  
ner-Beyeler,  feiert am 7. Febru ­
ar 1989  ihren  95.  Geburtstag.  
AmEidg. Feldschiessen  wird Jo ­
sef Lauper  zum 2. aufeinander ­
folgenden  Mal Schützenkönig.  
Bei den Damen wird Vroni  
Aeby, Eichholz,  als Schützenkö­
nigin  auserkoren  (21. Mai 
1989).
Der Musikgesellschaft  Giffers 
fällt die Ehre  zu, das Oberländer  
Musiktreffen  zu organisieren.  
Dieses findet  in  der Stersmühle  
statt (11. Juni  1989).
tairaiaiaijsg
Die Ortsbroschüre soll 
Ortsansässigen 
und Neuzuzügern Einblick 
in das Werden und Geschehen 
von Giffers geben.
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DAS VERTRAUENSHAUS FUER QUALITAETSWEINE!
Feinste  Qualitäten  werden  im In-  und  
Ausland  ausgesucht  und  in  unseren  
Kellern  gelagert.
Erfreuen  Sie sich  und  Ihre  Gäste mit 
einem edlen  Tropfen!
TREFFPUNKT DER WEINFREUNDE UND WEINKENNER!
Sl
4Die Lourdesgrotte musste nach  den vergangenen Unwettern 
teilweise wieder instand gestellt werden.
Gleichzeitig wurden neue Bänke angebracht.
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Nach  über  lOOjährigem  segens ­
reichem  Wirken  wird die Tätig­
keit der Ingenbohler-Schwe-  
stern  in  Giffers beendet.  Eine  
Abschieds-und  Dankesfeier  fin ­
det am 18.  Juni  1989  statt. Die 
beiden  letzten  Lehrschwestern,  
Sr. Ludmilla Businger  und  Sr. 
Antolina  Furter, verlassen  Gif­
fers Ende  Juli 1989.
Die Feldschützengesellschaft  
kann  sich  mit 2 Gruppen  für den  
Final  der schweizerischen  Grup ­
penmeisterschaft  300 m in  Ol­
ten  qualifizieren.  Eine  Gruppe  
befindet  sich  in  der Gruppe  A: 
Karabiner,  die andere  in  der 
Gruppe  B: Sturmgewehr.  Es ist 
dies ein  einmaliges  Ereignis  in  
der 163jährigen  Geschichte  der 
Schützengesellschaft  (Juli 
1989).
Aus dem Pfarreileben
Seit 1903  besteht  in  den  Ärgera- 
flühen  eine  vielbesuchte  Lour-  
des-Grotte. Die Unwetter  des 
letzten  Jahres  setzten  der nuraus  
Natursteinen aufgetischten  
Stützmauer arg zu, so  dass sie er­
setzt werden  musste. Gleichzei ­
tig wurden  neue  Sitzbänke  ange ­
bracht  (Frühjahr  1989).
Der bischöfliche  Kanzler,  Pater 
Chr.  Stulz, spendet  in  der herr ­
lich  geschmückten  Kirche  den  
Kindern  der 5. und  6. Klassen  
die Firmung  (4. Juni  1989).
Seit Ende  Oktober  1988  müssen  
wir ohne  Ortspfarrer  auskom-  
men.  Pfarrer Moritz Böschung, 
Rechthalten,  ist als Nachbar ­
pfarrer  mit unermüdlichem  Ein ­
satz und  voller  Bereitschaft  für
die Seelsorge verantwortlich.  
Eine  ganze Anzahl  Aushilfen  
stehen  ihm  in  verdankenswerter  
Art und  Weise bei,  so dass alle 
kirchlichen  Feiern abgehalten  
werden  können.
Bischof  P. Mamie ernennt  am 
17. Mai 1989  Hubert  Vonlan-  
then.  zur Zeit Vikar in  Gurmeis,
zum Pfarrer von  Giffers und  
St. Silvester. Diese Ernennung  
wird mit Genugtuung  zur 
Kenntnis  genommen.  Man  ist 
froh,  trotz des herrschenden  
Priestermangels wiederum 
einen  Ortspfarrer  zu finden.  Die 
Pfarrinstallation  findet am 
20. August statt.
Ihr Partner für Geschäftsdrucksachen
Kanisiusdruckerei Freiburg
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Vectra. Das Auto  
einer  neuen  Generation.
Ein  völlig neu  ent ­
wickeltes Auto.  Modernste  
Technik,  elegantes  Design,  
aussergewöhnlicher Komfort  
und  Serienausstattung auf 
hohem  Niveau. Motoren:  1.6i, 
2.0i, 1.7 Diesel. Fliess-oder
Stufenheck.  Mit Frontantrieb  
als GL, GLS, CD, GT oder  
als GL 4x4. ,
Auto Schweingruber  NR. 1 IN DER SCHWEIZ.
1712 Täfers, Tel. 037/44 17 50
7 OPEL-Q-
Lokalhändler: Wünnewil: Paul Perler, Tel. 037/36  24 62
Tentlingen: Bernhard Oberson, Tel. 037/38 16  17 
Schmitten:  Hans Ulrich,  Tel. 037/36  20 56
4Heitenried
Die Gemeindeversammlung  
stimmt der Renovation  und  
dem Dachausbau  im Schulhaus  
Schloss  zu (November  1988).  
Die Kulturkommission  organi ­
siert den  Kurs «Höhlenkrippen ­
bau» (Dezember  1988).
Die Gemeinde  leidet seit Mona ­
ten  unter  Querelen  im Gemein ­
derat und  in  der Bevölkerung. 
Die Unstimmigkeiten  führen  im 
März 1989  zur Demission  von  
Vize-Ammann  Theo  Meyer und  
anschliessend  zu einer  von  330 
Heitenriedern  unterschriebe ­
nen  Petition,  in  welcher  Am­
mann  Josef  Risse zum Rücktritt
Niklaus Birbaum,  
langjähriger verdienter Trainer  
beim FC Heitenried
aufgefordert  wird. Durch  die un ­
erfreuliche,  noch  nicht  geklärte 
Situation  geraten  mehrere  Vor ­
haben  der Gemeinde  in  Verzö­
gerung.
Markus Aebischer  wird neuer  
Gemeinderat.  Er tritt die Nach ­
folge  von  Theo  Meyeran  (8.  Mai 
1989).
Neuer Vize-Ammann  wird Ga­
briel  Aebischer  (7. Juni  1989).  
Am 29.  Juli stirbt  alt Ammann  
Josef  Aebischer.  In  seiner  Amts­
zeit 1970  bis  1982  wurden  die 
Sportanlagen  und  die Turnhalle  
erbaut,  Gemeindestrassen  as­
phaltiert,  die Sodbach-Quell-  
wasserfassung gemacht und  
Bauland  erschlossen.
Nach  17jähriger  Tätigkeit ohne  
Gehalt  und  ohne  Spesen  als 
Trainer  der zweiten  Mannschaft  
des FC Heitenried  stellt Niklaus 
Birbaum sein  Amt zur Verfü­
gung,  bleibt  aber  dem Verein  als 
Vizepräsident  treu (30. Juni  
1989).
Aus dem Pfarreileben
An  der Wallfahrt  nach  Einsie ­
deln  nehmen  65 Personen  teil 
(11. September  1988).
An  der Cäciliafeier wird Eduard 
Jungo  für 30 Jahre  treues Singen  
geehrt  (27. November  1988).
Pfarrer  Pius Haeringfeierte  sein 
25jähriges Priesterjubiläum.
___ _(«im.»...
Der Verein  nimmt  am 11. Juni  
1989  in  Überstorfam  regionalen  
Cäcilienfest  teil.
Die Vereinsfahne  des Cäcilien ­
vereins  wird im Kloster  Carmel 
in  Le Päquier aufgefrischt.  
Bischofsvikar  Anton  Troxler  
spendet  an  Pfingsten  19  Kindern  
die Firmung.
Die Pfarrei würdigt das 25jäh-  
rige Wirken  von  Pfarrer Pius 
Haering  als Priester (10. Juni  
1989).
Oberschrot
Die ersten  Pensionäre  ziehen  ins  
Altersheim  des Gemeindever ­
bandes  Bachmatte  ein. Das 
Heim steht  unter  der fürsorg ­
lichen  Leitung von  Urs und  
Agathe  Kolly-Werro(Juli  1989).  
Die Gemeindeversammlung  
vom  25. November  1988  geneh ­
migt einen  Kredit von
300 000 Franken  zur Sanierung  
des unter  Denkmalschutz  ste­
henden  Wohnhauses  im Grund ­
berg.  Dadurch  ist es möglich, das 
Anwesen  als Ganzes  zu erhalten,  
damit es einem  Pächter  mit ei­
nem zusätzlichen  Nebenver ­
dienst  eine  Existenz  bietet.  Der 
Gemeinderat  hat  denn  auch  das
Heim wesen  an  eine  junge  Hir­
tenfamilie  aus dem Schwarzsee ­
tal verpachtet.
Die Ortsplanungsrevision  88  ist 
abgeschlossen.  Der Gemeinde ­
rat genehmigt  in  seiner  Sitzung  
vom  12. Juli 1989  die Pläne  und  
das neue  Bau- und  Zonenregle ­
ment,  die zusammen  mit den
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IDie Heimleiter des Altersheims Bachmatte:  
Agathe  und Urs Kolly- Werro
vollständigen  Einspracheakten  
an  das Oberamt  weitergeleitet 
werden.
Unsere  bisherige  Buchungsma ­
schine  ist überaltert  und  wird 
den  Anforderungen  nicht  mehr  
gerecht.  Eine  Kommission  hat  
sich  deshalb  mit dem Kauf einer  
EDV-Anlage  befasst,  welche  un ­
seren  Bedürfnissen  entspricht.  
Die Gemeindeversammlung  
vom  28.  April  1989  genehmigt  
einen  Kredit von  40 000 Fran ­
ken  für die Anschaffung  einer  
solchen  Anlage,  welche  im Au­
gust 1989  installiert  und  in  Be­
trieb  genommen  wird.
Plaffeien
Die Gemeindeversammlung  
vom 25.1 1.88  genehmigt  die 
Geltendmachung  des Vorkaufs­
rechtes  für die Bergliegenschaft  
«In den  Knewissen». Zudem ge­
nehmigt  sie auch  die Gebäude ­
sanierung  der Alphütte  Karris 
und  des Heimwesens  Küherli.  
ARA Region  Sense-Oberland:  
Bau des Verbandskanales  von  
Brünisried  nach  Zumholz,  Los  
Nr. 7 (Baubeginn  Februar  
1989).
Nachdem  im August 1987  die 
Verbrüderungsfeier  zwischen  
Kasterlee und  Plaffeien  in  Bel­
gien  stattfand,  wird dieses Jahr  
vom  3. bis  7. Mai die Verbrüde ­
rung  mit Kasterlee auch  in  Plaf­
feien  gefeiert.
Der FC Plaffeien feiert am 
24. Juni  1989sein20jährigesJu-  
biläum.
Die Einweihung  der Wasserver­
sorgung  Schwarzsee  findet  am 
8.  Juli 1989  statt.
Alpinspektion  des Freib.  Alp-  
wirtschaftlichen  Vereins  am 20. 
und21.  Juli 1989im  KreisXVII 
Aettenberg.
Erinnerungen an  die Verbrüderungsfeiern zwischen Plaffeien-Zum- 




Fertigstellung der Buntsche-  
nastrasse, 1. Etappe,  im Juli 
1989.
Planungskommission  und  Ge­
meinderat  genehmigen  im Juli 
1989  die Zonenpläne  Plaffeien  
und  Schwarzsee  (erste Phase)  so ­
wie das Planungs-  und  Bauregle­
ment  der Gemeinde  Plaffeien  
für die öffentliche Auflage.
Im Frühjahr/Sommer  1989  
wird die Alphütte  Karris saniert.  
Die Wasserleitung Reservoir  
Jostrütti-Flachismatt-Dorf-  
platz  und  Fuhra-Grandli  wird 
gebaut  und  das Wasserreservoir  
Jostrütti  saniert.  
UmstellungaufComputerinder  
Gemeindeverwaltung  Plaffeien.  
Damit begann  auch  für Plaffeien  
das Computerzeitalter  in  der 
Verwaltung.
Aus dem Pfarreileben
Im September  1988  beginnt  Do­
nat  Oberson  aus Täfers in  unse ­
rer Pfarrei sein  Pastoraljahr.  Da­
selbst  wird er am 26. November  
1988  zum Diakon  geweiht.  Am 
25. Juni  1989  erhält  er in  Täfers 
die Priesterweihe,  und  eine  Wo­
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Am Bettag, 18.  September  1988,  
wird die hl.  Messe aus der Bru- 
der-Klaus-Kirche Schwarzsee  
im Radio DRS übertragen.
Vom 14. bis  18.  Oktober  1988  
erleben  über  20 Jugendliche  ge­
meinsam  mit unserem  Kaplan  
Francis  Ducrey eine  J ugendreise  
nach  Pisa, Florenz,  Assisi; eine  
zweite Reise an  Ostern  führt  die 
Jugendlichen  nach  Südfrank ­
reich.
Wir gedenken  in  Dankbarkeit  
unseres lieben  und sehr  ge­
schätzten  Pfarrhelfers  Xaver 
Ruffieux, den  wir am 14.12.88  
zu Grabe  geleiten  mussten.
Am Stephanstag,  26. Dez. 1988,  
hören wir in  unserer  Pfarrkirche  
ein  Weihnachtskonzert,  vorge ­
tragen  durch  die Musikgesell­
schaft  und den Jodlerklub  
Plaffeien.
Seit dem 11. April  1989  ist die 
Turmuhr  der Pfarrkirche  aufdas 
Zeitsignal  des Observatoriums  
in  Neuenburg  (über  den  Sender  
Prangins)  synchronisiert.
Anfangs  Juni 1989  wird die 
Lourdes-Grotte  am Schwarzsee  
neu  gestaltet.
Die neugestaltete Lourdesgrotte 
am  Schwarzsee
Plasselb
Frau Maria Goujon-Burkhard  
tritt die Nachfolge  von  Anton  
Raemy als vollamtliche  Ge­
meindeschreiberin  auf den  
1. Januar  1989  an.  Anlässlich  
der Gemeindeversammlung  
vom  31. März 1989  wird Anton  
Raemy seine  14jährige,  erfolg ­
reiche  Tätigkeit verdankt.  
Marianne  Dietrich  wird Nach ­
folgerin  von  Fräulein  Brigitte 
Emmenegger  als Primarschul ­
lehrerin  der 3. und  4. Klasse. 
Die Schützengesellschaft  erstellt
mit Hilfe ihrer  Mitglieder in  vie­
len  Stunden  Frondienst  ein  neu ­
es Schützenhaus.
Am diesjährigen  Feldschiessen  
wurden  die Plasselber  Sieger der 
Ehrenkategorie.
Die Gemeinde  gratuliert dem 
Schützenkönig Hans  Lauper  zu 
seinem  ausgezeichneten  Resul­
tat von  70 Punkten.
Der einheimische  FC gewinnt  
zum ersten  Mal den  Freiburger  
Cup.
Über  2000 OL-Läufer und  Läu-
Maria  Goujon-Burkhard, 
neue Gemeindeschreiberin
ferinnen  verschiedener  Natio ­
nen  finden  sich  in  Plasselb  ein,  
das den  Organisatoren  des Frei­
burger  3-Tage-OLs als Etappen ­
ort  dient.
Aus dem Pfarreileben
Eine  schöne Anzahl  Pfarreibür ­
ger nimmt  an  der durch  Sr. Xa- 
veria Kessler und  Sr. Juliette An-Die Schützen errichteten in Fronarbeit  ein neues Schützenhaus.
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drey organisierten  Wallfahrt  
nach  Ingenbohl  teil (16. Okto ­
ber  1988).
Für den  Organisten  Xaver Rüf- 
fieux und  die Verwalterin  Ger­
trud Klaus werden  Pflichtenhef ­
te und  Arbeitsverträge  ausgear­
beitet  (November  1988).
An  der ordentlichen  Pfarreiver­
sammlungwird  beschlossen,  der 
Gemeinde  das benötigte Land  
zur Vergrösserung des Friedho ­
fes und  des Vorplatzes  bei  der 
Kirche  kostenlos  zur Verfügung  
zu stellen  (10. März 1989).  
Auffahrt:  An  diesem Tag kann
Weihbischof  Amédée Grab  den  
25 Kindern  in  der festlich  ge­
schmückten  Pfarrkirche  das 
Sakrament der hl.  Firmung  
spenden  (4. Mai 1989).
Die Küche  im Heimwesen  
Ganzmatte  wird saniert  (Juni  
1989).
Rechthalten
Das  im Dezember 1988 gegründete Strohatelier  in Weissenstein 
erfreut sich eines regen Zuspruchs.
Im Herbst  1988  wird die Gom- 
mastrasse geteert und  geht  in  
den  Besitz der Gemeinde  über.
Am 9.12.88  beschliesst  die Ge­
meindeversammlung, eine  
EDV-Anlage  für die Gemeinde ­
verwaltung  anzuschaffen,  und  
genehmigt  das Friedhofregle ­
ment,  das sowohl  für den  katho ­
lischen  wie auch  für den  refor ­
mierten  Friedhof  gültig ist.
Ab  Januar  89  wird Heinrich  Spi-  
cher  als vollamtlicher  Abwart/  
Wegmeister angestellt.
Die Gemeindeversammlung  
vom  31.3.89  spricht  sich  für die 
Ausführung  der 5. Etappe  der 
Schulhausrenovation  aus und  
genehmigt  die Statuten  des Ge­
meindeverbandes  «Orientie­
rungsschule  des Sensebezirkes».
Nach  der Gründungsversamm ­
lung  vom  17.12.88  kann  die Ge­
nossenschaft  Strohatelier  Weis­
senstein  bereits  einen  vielbe ­
suchten  Tag der offenen  Tür 
durchführen  (3. Juni  1989).
Die Einzonierung  der Mürliwie- 
se wird am 4.7.89  durch  den  
Staatsrat bewilligt.
Aus dem Pfarreileben
Die Pfarreiversammlung  vom  
9.  März 1989  beschliesst  die An ­
schaffung  einer  Pfeifenorgel  für 
die Kirche  Brünisried.  Inzwi ­
schen  wird die junge  Freiburger  
Orgelbaufirma Ayer-Morel in  
Vauderens  mit der Herstellung
dieses Werkes beauftragt,  das 13 
Register enthalten  und  im Früh ­
jahr  1991  fertiggestellt sein  wird. 
Ebenfalls  wird der Stallsanie ­
rung  und  der Erstellung  einer  der 
Grösse des Hofes entsprechen ­
den  Jauchegrube  für das Pfarrei­
heimwesen  in  Brünisried  zuge­
stimmt.
St. Antoni
Die Gemeindeversammlung  
vom 30. 9.  88  genehmigt  die 
bessere  Erschliessung  des Wei­
lers Sellenried:  Strasse mit Ka­
nalisation  sowie den  Anschluss  
an  die Wasserversorgung.
An  der Gemeindeversammlung  
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4Eine der preisgekrönten Fotos vom Fotowettbewerb
rung  an  das Jahr  der Umwelt 
einen  Lindenbaum.  Die Real­
schüler  der Klasse St. Antoni  
unter  der Leitung  von  Lehrer  
Moritz Fasel überpflanzen  ein  
Strassenbord  in  Bächlisbrunnen  
mit Sträuchern.
Am 16. Juni  kann  der Gemein ­
derat anlässlich  einer  schlichten  
Feier den Zivilschutzraum  
Pfänneli  mit 300 Schutzplätzen  
und  Kommandoposten  in  Be­
trieb  nehmen.
Die Wanderwegkommission  er­
öffnet eine  neue  Route durch  
den Seeligraben-Junkerngra-  
ben-Guglenberg  nach  St. Anto ­
ni.  Der Weg ist durchgehend  neu  
markiert worden,  und  eine  neue  
Linienführung  verbindet  den  
Junkerngraben  mit der Strasse 
durchs  Grossholz.
Der von  den  Sportvereinen  or ­
ganisierte «Spiel- und Sport ­
nachmittag  für jung  und  alt» am 
Pfingstmontag  wird gut besucht.
Aus dem Pfarreileben
8.  September  1988,  Maria Ge­
burt.  Ein  alter Brauch  wird wie­
der aufgenommen:  Wallfahrt  
der Pfarreien  Täfers, St. Ursen,
Niedermuhren  ein  Beitrag zur 
Entwässerung  des Mooses  zwi­
schen  Burg und  Niedermuhren  
gesprochen.  Weitere Kredite 
werden  für Sanierungsarbeiten  
in  der Turnhalle  (Sanitäranlage,  
Geräte und  Tonanlage)  sowie  
für die Sanierung  der Kirchhof ­
mauer genehmigt.
Am 5. November  1988  kann  die 
Bibliothekleitung  die Bibliothek  
in  den  Räumen  der ehemaligen  
Schwesternwohnung  neu  eröff­
nen.  Die Eröffnungsfeier wird 
mit Mundartlesungen  und  Pup ­
penspielen  umrahmt.
Der Kulturkommission  werden  
für den Fotowettbewerb  mit 
dem Thema  «Land und  Lüüt  der 
Gemeinde» 32 Fotos  zugestellt. 
Für die besten  Aufnahmen  wer­
den  Arnold  Kessler, Jacqueline  
Stritt-Kolly und  Gilbert  Wohl ­
hauser  ausgezeichnet.  
Schulklassen  leisten  aktive Um­
weltschutzarbeit.  So  werden  von  
den  Schülern  alljährlich  zwei Pa­
piersammlungen  vorgenom ­
men.  Im weiteren  pflanzt  die 
5. Klasse im Kehr  als Erinne-
Emil Wickli und Hans-Ruedi 
Moser haben  in über 200Arbeits­
stunden die Kapelle  von Ober- 
monten im Massstab  1: 4 nach­
gebaut.  Mit diesem Sujet trat  die 
Trachtengruppe «Senseßüe» 
beim kantonalen Trachtenfest  in 
Bulle Ende September 1989 auf.
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Alterswil, Heitenried und  
St. Antoni  nach  Obermonten.
Pfarrer Alfons  Hayoz kann  an ­
lässlich  des Erntedankfestes  auf 
20 Jahre  priesterlichen  Wirkens  
in  der Pfarrei St. Antoni  zurück­
blicken.  In  einer  kleinen  Feier 
wird seine  Arbeit  und  sein  uner ­
müdlicher  Einsatz  zum Wohle  
aller gewürdigt und  verdankt  
(25. September  1988).
Die beiden  Wegkreuze in  der Li- 
schera  bei  Obermonten  und  im 
Zumholz  werden  von  den  An ­
wohnern  restauriert ( 19.  August 
und  26. Oktober  1988).
Anlässlich  der Cäcilienfeier  er­
hält  Pius Vonlanthen,  Nieder­
muhren,  die Bene-Merenti  Me­
daille für 45jährige  Vereinstreue  
(19.  November  1988).
Die Pfarreiversammlung  be-  
schliesst  die Renovation  der 




soll die alte  Linde beim Friedhof erhalten  werden.
Die Gemeindeversammlung  
vom 31. August 1988  be-  
schliesst  einen  Zusatzkredit von  
Fr. 150 000.- (total
Fr. 300 000.-) für den  geplanten  
Sportplatz;  ferner  die Anschaf ­
fung  einer  EDV-Anlage  für die 
Gemeindeverwaltung.  Im Ja­
nuar  1989  wird die Anlage  in  Be­
trieb  genommen  und  somit  die 
Verwaltung erheblich  moder ­
nisiert.
Ersatzwahl  in  den  Gemeinderat  
am 5.3.89  infolge  Demission  
von  GR Erich  Käser aus beruf ­
lichen  Gründen.  Gewählt  wird 
an  seiner  Stelle Otto Andrey,  
Elektromonteur,  vom  Ebnet  bei  
St. Silvester. Der neugewählte  
Gemeinderat  übernimmt  das 
Ressort seines Vorgängers,  
nämlich  Finanzen,  Jugend & 
Sport.
Die Gemeindeversammlung  
vom  28.  April  1989  heisstdie  Er­
stellung  eines  Sauberwasserka ­
nals Ebnet-Tschüprübächlein  
gut und  genehmigt  die Statuten  
des Gemeindeverbandes  OS des 
Sensebezirks,  mehrere  Regie­
mente  sowie einen  Beitrag für 
die Isolation  des Schützen ­
hauses.
Die Sanierungsarbeiten  (Bach ­
verbauung  und  Strassensanie-  
rung)  im Fellbach  werden  ausge­
führt  (Frühling/Sommer  89).  
Die Gemeindebürger  stimmen  
dem Kauf von  10 000 m2 Land  
im Richtplangebiet  in  der Nähe  
des Dorfes als Baulandreserve
vorbehaltlos  zu. Das Land  wird 
von  einem  Konsortium  erwor ­
ben  (12. Juli 1989).
Die Gemeindeversammlung  be-  
schliesst  den Vollausbau  der
Quellfassung  Saga, nachdem  die 
Quelle statt der angenommenen  
100-200 1/min  nun  800-900  1/ 
min  liefert. Zu den  vormals  be ­
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*
diesen  Vollausbau  ein  Zusatz­
kredit von  Fr. 331 000.- bewil ­
ligt. Nach  Ausführung  der Ar­
beiten  verfügt St. Silvester über  
eine  komplett  neue  Wasserver­
sorgung  (12. Juli 1989).
Die Versammlung  spricht  sich  
mehrheitlich  auch  für die Erhal ­
tung  der uralten  Linde beim  
Friedhof  aus, die zugleich  Be­
standteil des Gemeindewap ­
pens  ist. Nach  den  dringend  not ­
wendigen  Sanierungsarbeiten  
über ca. Fr. 12 000.- bis  
Fr. 15 000.-wird der Linde  von  
Experten  noch  eine  lange  Le­
bensdauer  gegeben.
Am 31. Juli 1989  hat  Martin  
Waeber  als erster Lehrling  in  der 
Gemeindeverwaltung von  
St. Silvester seine  kaufmänni ­
sche  Lehre  mit sehr  gutem Erfolg  
abgeschlossen.
Mit Beschluss  des Staatsrates ge-
Jules Kolly wird als  
Ben ein er enti - Träger ge eh rt.
Ver­
langt  St. Silvester für das Jahr  
1990  von  der 5. in  die 6. Klasse 
der Gemeindeklassifikation,  
was für die finanzschwache  
Berggemeinde  erhebliche  finan ­
zielle Erleichterungen  bringen  
wird.
Aus dem Pfarreileben
Ein  regionales  Cäcilienfest  unter  
der Mitwirkung  derCäcilienver-  
eine  aus Düdingen,  Flamatt, 
Rechthalten  und St. Silvester 
findet in St. Silvester statt 
(9.  Oktober  1988).
Pfarrer Thomas  Sackmann  wird 
verabschiedet  (23. Oktober  
1988).
Jules Kolly erhält  anlässlich  der 
Cäciliafeier die Benemerenti-  
Medaille (12. November  1988).  
Einweihung  der neuen  Kreuz­
wegstationen  in  der Pfarrkirche  
(12. Februar  1989).
Der Cäcilienverein  reist nach  
Rom (3.-7. Mai 1989).  
60jähriges  Priesterjubiläum  von  
Pfarresignat Arnold  Riedo  
(9.  Juli 1989).
Pfarrer Hubert  Vonlanthen von  
Gurmeis wird vom  Bischof  zum 
neuen  Pfarrer der Pfarrgemein-  
den  Giffers und  St. Silvester er­
nannt  (Mai 1989).  Die Pfarrin-  
stallation  des neuen  Pfarrers fin ­
det am 19.  August 1989  statt.
Gesellschaftliche  Ereignisse
St. Silvester hat  einen  neuen  
Verein,  den  Jodelklub  «Echo va
PJdrr-Résignât  Arnold Riedo 
ist 60  Jahre  lang  Priester.
de Chrüzfluh».  Die Gründungs ­
versammlung findet am 
31. März 1989  statt.
Die Raiffeisenkasse  verabschie ­
det ihren  langjährigen  Kassier 
Stephan  Jungo,  der die Dorf ­
bank  während  47 Jahren  gewis­
senhaft  und  mit grossem Kön­
nen  geführt  hat.  Sein  Nachfolger  
wird Erich  Käser aus St. Silve­
ster (7. April  1989).
Die Musikgesellschaft  St. Silve­
ster feiert ihr  30jähriges  Jubi ­
läum anlässlich  ihres  jährlichen  
Konzertes  (14. Mai 1989).
An  der Europameisterschaft für 
Nachwuchsringer  in  der Türkei 
erbringt  der 18jährige  Santi-  
faschtler  Christoph  Feyer eine  
Superleistung  und  holt  sich  die, 
Bronzemedaille  (Juli 1989).
St. Ursen
Die Gemeindeversammlung  
vom  9.  Dezember  1988  bewil ­
ligt einen  Kredit für eine  drin ­
gende  Sanierung  am Engertswil-  
bach  infolge  Unwetterschäden;  
genehmigt  eine  separate  Zulei­
tung  von  Industriewasser  zum 
Fussballplatz  für die Bewässe­
rung  der Rasenfläche;  stimmt
der Garantieerhöhung  zugun ­
sten  der Sparkasse  des Sensebe ­
zirkes sowie der Nutzungsände ­
rung  verschiedener  Strassenab ­
schnitte  im Rahmen  der Neu­
vermarkung  und  -Vermessung  
zu; genehmigt  ein  neues  Feuer­
wehrreglement  mit Neurege­
lung der Feuerwehrpflichter ­
satzabgabe  sowie die Einbürge ­
rung  eines  iranischen  Staatsan ­
gehörigen, Ahmadian,  Siamak, 
Dr. rer. pol.,  seit einigen  Jahren  
wohnhaft  in  Tasberg.
Die Gemeindeversammlung  
vom 7. April  1989  bewilligt  
einen  Planungskredit  von  
Fr. 30 000.- für die Projektie-
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IPfarr- Résignât  Adalbert Kümin 
feierte sein
50jähriges Priestersein.
rung  der Abwassersanierung  im 
Weiler Tasberg  und  genehmigt  
die Statuten  des Gemeindever ­
bandes  «Orientierungsschule  
des Sensebezirkes».
Die Musikgesellschaft  ehrt  Heri­
bert  Jungo  und  Erwin  Marro  für 
25jährige Aktivmitgliedschaft  
(1. April  1989).
Aus dem Pfarreileben
Die Pfarrei feiert das 50jährige  
Priester-Jubiläum  des wohlver ­
dienten  und  sehr  geschätzten  
Pfarr-Resignates  Adalbert  Kü­
min  (9.  Juli 1989).




Die Gemeindeversammlungbe-  
schliesst,  das Heimwesen  «Ho­
he  Zeig» für 5,8  Millionen  Fran ­
ken  zu erwerben.  Dieser grösste 
Landwirtschaftsbetrieb,  der 
ganz  auf der Gemeinde Schmit ­
ten  liegt, umfasst ca. 510 000 m2 
Kulturland, 187  000 m2 Wald 
und  20 000 m2 Moos  (16. Sep ­
tember  1988).
Das neue Kehrichtreglement  
wird von  der Gemeindever ­
sammlung versuchsweise  für 
zwei Jahre  angenommen.  Somit  
werden  in  Schmitten  als erster 
Gemeinde  im Bezirk die Keh ­
richtentsorgungskosten  durch  
eine  Sack-/Containergebühr  be ­
zahlt  (16. September  1988).  
Durch  den  Bau des Altersheimes  
«Sonnmatt» an  der Kaiseregg­
strasse wird der Bau eines  Trot ­
toirs an  dieser Strasse als vor ­
dringlich  beurteilt.  Die Gemein ­
deversammlung  stimmt diesem
Bau zu und  genehmigt  den  nö­
tigen  Kredit (2. 9.  88).
Die neue Eisenbahnüberführung und ie neue Strasse  von Schmitten 
nach  Friesenheid konnten im Herbst 1989 dem Verkehr übergeben 
werden.
82
Auf Ende Jahr  demissioniert  
Hans  Finsterwald,  SP, als Ge­
meinderat.  In  einer  Ergänzungs ­
wahl  wird Albert  Vonlanthen,  
CSP, als Nachfolger  gewählt  
(4. Dezember  1988).
Bei guter Gesundheit  feiert Ma­
ria Kaeser-Zimmermann,  Berg, 
ihren  100. Geburtstag.  Als Ver­
treter der Kantonsregierung  
überbringt  Staatsrat Marius 
Cottier die Glückwünsche  und  
als Geschenk  den  traditionellen  
Lehnstuhl  (11. Dezember  
1988).
Die Gemeindeversammlung  ge­
nehmigt  die Statuten  des Ge­
meindeverbandes  «Orientie­
rungsschule  des Sensebezirks» 
(7. April  1989).
Die Bahnüberführung  sowie die 
neue Strasse zwischen  dem 
Bahnhof  Schmitten  und  Frie­
senheid  werden im Sommer/  
Herbst  1989  vollendet.  Die offi ­
zielle Eröffnung findet im 
Herbst  1989  statt.
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Aus dem Pfarreileben
Der an  der Pfarreiversammlung  
vom  9.  Dezember  1987  bewil ­
ligte Umbau  der Sakristei kann  
im Sommer 1988  realisiert 
werden.
Die aus dem Jahr  1955  stam­
menden  Läutemaschinen  muss­
ten  saniert  werden.  Die mecha ­
nischen  Bremsen  wurden  durch  
Gegenstrombremsen  ersetzt. 
Mit dem Einbau  des Empfangs ­
gerätes wird das Zeitsignal  aus 
dem Observatorium  übernom ­
men  und  garantiert  eine  ganz  ge­
naue  Zeit. Die ganze  Anlage  ist 
computergesteuert  und  dürfte 
aufdem neusten  Stand  der Tech-  
nik  sein  (1988).
Aus der Kapelle  in  Friesenheid,  
welche  dem hl.  Isidor geweiht  
war und  im Jahr  1863  abgebro ­
chen  wurde, haben  Vorfahren  
der Familie Grossrieder eine  
Christus-Figur  gerettet. Das an  
Stelle der Kapelle  errichtete  und  
1915  erneuerte  Wegkreuz wurde 
seither  immer durch  die Familie 
Grossrieder gepflegt.  Vor eini ­
gen  Jahren  wurde im Rahmen  
einer Inventarisierung  der 
Kunstdenkmäler  durch  Hrn.  
Hermann  Schöpfer erkannt,  
dass diese Christusfigur  aus der 
ersten  Hälfte des 14. Jahrhun ­
derts stammt. Im Jahr  1979
Wegkreuz in Friesenheid
musste das Wegkreuz infolge  ei­
ner  Strassensanierung  abgebro ­
chen  werden.  Die kunsthisto ­
risch  wertvolle  Christus-Figur  
wurde in  Sicherheit  gebracht.  In  
der Totenkapelle  von  Schmitten  
fand  sie einen  sicheren  Platz. 
Für die Erneuerung  des Weg­
kreuzes verpflichtete  sich  die 
Gemeinde  Bösingen, die Kosten  
für den  Sockel und  das Häus­
chen  zu übernehmen.  Die Pfar­
rei Schmitten  ihrerseits  liess auf 
ihre  Kosten  eine  Kopie  dieser 
Christus-Figur  erstellen  und  am 
neuen  Kreuz in  Friesenheid  an ­
bringen  (1988).
Zum feierlichen  Abschluss  des 
Jahres  der Priester- und  Ordens ­
berufe  hat  die Pfarrei alle aus 
Schmitten  stammenden  Prie­
ster und  Ordensleute  zu einer  
Begegnung eingeladen.  Verbun ­
den  mit dem silbernen  Priester- 
Jubiläum  von  Pfarrer Konstanz  
Schwartz  und  dem goldenen  Ju­
biläum des Pfarrhelfers  Peter 
PauchardbeginntderTagmit  ei­
nem feierlichen  Gottesdienst.  
Beim Aperitif  hat  man  Gelegen ­
heit,  mit den  Priestern  und  Or­
densleuten  näher  ins  Gespräch  
zu kommen.  Der weltliche  Teil 
am Nachmittag  wird mit Lieder- 
Einlagen  der Schüler  verschö­
nert  (18.  Juni  1989).
Priester und Ordensleute aus der Pfarrei
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Das neue  Verwaltungsgebäude,  
das über  10 Millionen  Franken  
kosten  wird, befindet  sich  im 
Rohbau.
An der Pilzausstellung Ende  
September  1988  werden den  
über  1000 Besuchern  286  Pilz­
sorten  präsentiert.
Die Feldschützengesellschaft  
nimmt  eine  elektronische  Tref­
feranzeigeanlage  in Betrieb.  
Dank  einem Beitrag der Ge- 
meindevonFr.  100 000.-,einer  
Tombola  und  einem  goldenen  
Gönnerbuch  sowie viel Fronar ­
beit  der Schützen  können die 
Gesamtkosten  (Fr. 240 000.-) 
gedeckt werden.  Das anschlies ­
sende  Standerneuerungsschies ­
sen  wird von  über  1700 Schüt ­
zen  besucht.
DerPrimarschülerchorSt.  Mar­
tins-Spatzen  feiert am Pfingst ­
sonntag  1989  sein  1 Ojähriges  Be­
stehen  mit einem  Konzert,  bei  
dem als Gast der Lüdenscheider  
Kinderchor  (BRD) mitwirkt.
Die Turnhalle  beim Primar­
schulhaus  wird renoviert.  
Gleichzeitig  werden  zwei neue  
Schulzimmer  eingebaut.  Sie die­
nen  der zweiten  Primarklasse 
Täfers sowie der Kindergarten ­
klasse von  St. Ursen. Diese 
Klasse findet  wegen  Platzman ­
gels im Schuljahr  1989/90  aus­
nahmsweise  in  Täfers statt, wird
aber  auf das Schuljahr  1990/91  
wieder nach  St. Ursen  verlegt.
Am 1. Mai 1989  wird in  einer  
heimeligen  Nische  beim  Alters­
heim  eine  Marienstatue  aufge­
stellt.
Am 14. Januar  1989  kann  in  der 
alten  Käserei an  der Thunstrasse  
die Volksbibliothek  in  neu  ein ­
gerichteten  Räumen eröffnet 
werden.
Das dritte mittelländische  Mu­
siktreffen  findet  am 6./7. Mai 
1989  statt. Als Gastmusik spielt  
«La Landwehr» aus Freiburg  
auf.
Aus dem Pfarreileben
Sakristan  Hans  Schmutz-Brüg-  
ger feiert am 12. Januar  1989  
sein  25jähriges  Dienstjubiläum.
Pater Christoph  Stulz, bischöf­
licher  Kanzler,  erteilt 50 Kin ­
dern die Firmung (11. Juni  
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Redemptorist  Donat  Oberson  
feiert am 25. Juni  in  Täfers Prie­
sterweihe  und  Primiz (siehe  den  
Spezialbericht  im zweiten  Teil 
des Kalenders).
Mit Jan  Lange erhält  Täfers 
einen  neuen  Pfarrhelfer.  Jan  
Lange  ist 1933  in  Polen  geboren,  
studierte in  Krakau Theologie  
und  erlangte  auch  ein  Lizentiat  
in  Philosophie.  Der Augustiner-  
Chorherr  kam über  Österreich,  
wo er an  verschiedenen  Orten  
wirkte, in  unser  Bistum und  
nach  Täfers und  St. Ursen.
Donat  Oberson 
wurde in Täfers 
zum Priester geweiht 
und feierte hier Primiz 





eine informative  Ortsbroschüre.
Die Gemeindeversammlung  be-  
schliesst  den  Ausbau  der beste ­
henden  Garagen  in  Büro-  und  
Archivraum  sowie  das Erstellen  
von  200 zusätzlichen  Schutz ­
plätzen  im Aebnet,  so dass die 
Gemeinde  Tentlingen  über  ge­
nügend  Schutzplätze  für die Be­
völkerung verfügt (16. Dezem­
ber  1988).
Tentlingen  erhält  eine  eigene  
Post. Unter  Mitwirkung der 
Zehnermusik  Giffers wird die 
neue  Post von  Pfarrer Moritz  
Böschung eingeweiht  (20. Ja­
nuar  1989).
In einer Ersatzwahl  werden  
Jean-Pierre  Hayoz und  Walter 
Schafer  in  die Finanzkommis ­
sion  gewählt.  Ammann  Josef
Riedo dankt  den  scheidenden  
Herren  Anton  Bürdel und  Fri­
dolin  Schwaller  für ihre  geleiste­
te Arbeit  während  den  letzten  
Jahren.
Die Gemeindeversammlung  ge­
nehmigt  die neuen  Statuten  des 
Gemeindeverbandes  Orientie ­
rungsschule  des Sensebezirks.
Das Heim für Schwerbehinderte  
wird im Sommer 1989  im Roh ­
bau  vollendet.
Die Gemeinde veröffentlicht 
eine  Ortsbroschüre  und  lässt sie 
in  allen  Haushaltungen  vertei­
len  und  an  Neuzuzüger überge ­





Die Musikgesellschaft erhielt eine neue Uniform
Albert  SifTert demissioniert  al­
tershalber  als Wasserwart. 
Nachfolger  wird der neue  Ge­
meindeangestellte  Peter Jenni  
(1. Januar  1989).
Hermann  Brülhart  tritt alters­
halber  das Amt als Viehinspek ­
tor  des Kreises Obermettlen  ab  
an Xaver Brülhart  (30. Juni  
1989).
Eröffnung einer  Zahnarztpraxis  
in  Überstorf  durch  Frau Grand ­
jean,  welche  auch  den  Schul ­
zahnpflegedienst  übernimmt  
(30. Juni  1989).
Kauf von  2 Kunstbildern  von  
Hedwig Hayoz-Häfeli, Bern,  
und  Franz  Brülhart,  Überstorf.  
Staubfreilegung  Strassenstück  
Bruggacker bis  Burlingen/Holz-  
matt (Sommer 1989).  
Einweihung  des 2. Kindergar ­
tenlokals  im Dachgeschoss  des 
Schulhauses  (1. Oktober  1988).  
Nach  10 Jahren  wird das ge­
meindeeigene  Techtermanns-  
haus  mit neuen  Biberschwanz ­
ziegeln eingedeckt (Frühling  
1989).
Die Gemeindeversammlung  
spricht  einen  Kredit von
Fr. 75 000.- für Strassensanie-  
rungen  in  Riedern  (9.  Dezember  
1988).
Das örtliche Schulreglement  fin ­
det vom  Souverän  die Zustim­
mung  (21. April  1989).
Die Feuerwehr  erhält  ein  funk ­
tionstüchtiges  Tanklöschfahr­
zeug (15. April  1989).
Gesellschaftliche  Ereignisse
Die Käsereigenossenschaft  
Blattishaus  feiert ihr  lOOjähriges  
Bestehen  und  gibt  zu diesem An ­
lass eine Festschrift  heraus  
(13. September  1988).
Der Damenturnverein  feiert 
sein 20jähriges Bestehen  
(27. Mai 1989).
Klassisches  Konzert  mit dem 
Barock-Ensemble  von  Freiburg  










Die neue Orgel in der Pfarrkirche  von Wünnewil
Die Schützengesellschaft  Wün ­
newil feiert ihr  75-Jahr-Jubi-  
läum und  gibt  zu diesem Anlass  
eine  Festschrift  heraus  (10. Au­
gust 1988).  Zudem wird ein  neu ­
es Banner  geweiht  (2. Oktober  
1988).
Einweihung  des neuen  Trink ­
wasserreservoirs  der Wasserver­
sorgungsgenossenschaft  Fla- 
matt (7. Oktober  1988).
Der Generalrat  genehmigt  einen  
Kredit von  Fr. 424 000.- für die 
Sanierung  der Heizungen  von  
Schulhäusern  und  Sporthallen  
(15. Dezember  1988).  
25-Jahr-Jubiläum  derFamilieh-  
hilfe  Wünnewil-Flamatt-Bösin- 
gen  (14. April  1989).
Der Generalrat  genehmigt  die 
neuen  Statuten  der Orientie ­
rungsstufe des Sensebezirkes.  
Für die Ansiedlung  eines  Indu ­
striebetriebes  genehmigt  er den  
Landverkauf an  die Firma As­
com AG. Er wählt  Heinz  Etter, 
Flamatt, (FDP) zum General ­
ratspräsidenten  und Daniel  
Brügger, Wünnewil,  (GFW)
Schluss von Überstorf
die Kulturkommission  (5. März 
1989).
Der gemischte  Chor  organisiert  
das regionale  Cäcilienfest  für 5 
Sektionen  (11. Juni  1989).  
Gründung  des Volleyball-Klubs  
für Damen  und  Herren  (22. Mai 
1989).
Die Musikgesellschaft  ehrt  Hans  
Siffert für 40jährige  und  Walter 
Geissbühler  für 35jährige  Ver­
einszugehörigkeit. Der Cäcilien ­
verein  anerkennt  an  Alex Thal ­
mann  die 25jährige  Treue zum 
Verein.
Die Neu-Uniformierung  ist für 
die Musikantinnen  und  Musi­
kanten  ein Anlass zu echter  
Freude (24./25. Juni  1989).
zum Vizepräsidenten  (21. April  
1989).
Regionales  Cäcilienfest  in  Wün ­
newil.  Es singen  die Chöre von  
Wünnewil,  Brünisried,  Giffers, 
St. Antoni  und St. Ursen  
(4. Mai 1989).
Amtseinsetzung  von  Denise  
Thormann,  Pfarrerin,  und Mar­
kus Sahli,  Pfarrer, in  der refor ­
mierten Kirche Flamatt 
(21. Mai 1989).
Aus dem Pfarreileben
Hl. Firmung  in  Wünnewil.  Als 
Firmspender  wirkt Bischofsvi ­
kar Anton  Troxler (12. Juni  
1988).
Bischof  Pierre Mamie weiht  am 
15. Januar 1989  unsern  
Pastoralassistenten,  Dr. Franz  
Allemann-Marbach,  als ersten  
Deutschsprachigen  im Bistum 
zum ständigen  Diakon.  Nach  
der liturgischen  Feier findet  die 
Begegnung  mit der Bevölkerung 
mit Aperitif  hinter  der Kirche  
statt.
Das Ehepaar  Hans  Roos-Berta  
Spicher  feiert das Fest der golde ­
nen  Hochzeit.  Hr. Roos  war 
langjähriger  Pfarreirat und  Prä­
sident.
Am Weissen  Sonntag  1989  dür­
fen  16 Kinder  in  Wünnewil  und  
11 Kinder  in  Flamatt die erste 
Kommunion  empfangen.
Weihe  der neuen  Orgel am
11. Juni  1989  mit anschliessen ­
dem Pfarreiaperitif.
Am Patronsfest  St. Margareta, 
2. Juli 1989,  feiert Prof.  Dr. Josef  
Schneuwly  sein diamantenes  
Priesterjubiläum.
Zu ihrem 75jährigen Bestehen 
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Die Gemeinde  realisiert mehre ­
re grosse Vorhaben:
- ARA: Gemeinde-interne  Ka­
näle sowie Verbandskanal  
Brünisried-Zumholz
- Sanierung  der Durchfahrts ­




- Revision  Ortsplan
- Planung  Wohn-  u. Gewerbe ­
quartier «Allmend»
Der Feuerwehrverein  Zumholz  
feiert dieses Jahr  sein  50jähriges  
Bestehen  und  hat  zu diesem An ­
lass eine  Handspritze,  wie Zum­
holz  sie bis  Mitte der sechziger Ehemalige  Feuerwehrmänner 




Evang.-ref.  Kirchgemeinde  des Sensebezirks
Pfarrkreis  Rechthalten
Nach  verschiedenen  Bemühun ­
gen  konnte  am 22. November  
1988  Frau Annemarie  Kuli zur 
neuen  Pfarrerin  dieses Kreises
gewählt  werden.  Die Amtsein ­
setzungsfeier  für Frau Annema ­
rie Kuli erfolgte  am 4. Juni  1989.  
Für die Erstellung  des Glocken ­
turms bei  der Kapelle  Weissen ­
stein hat  die Schulgemeinde
Weissenstein  der Kirchgemein ­
de des Sensebezirks  grosszügi ­
gerweise das Grundstück  gratis 
abgetreten.
Auf Ende  März 1989  hat  Walter 
Sahli,  Brändli,  Bürglen,  seine
Pfarrerin  Annemarie Kuli 
Weissenstein
Pfarrerin  Denise Thormann Pfarrer  Markus Sahli  
Flamatt  Flamatt
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Das  Projekt «diibö» des Architekten Rodolphe Luscher, Lausanne, 
erhielt beim Wettbewerb  für ein kirchliches Zentrum in Düdingen 
den ersten Preis.
Demission  als Kirchgemeinde ­
rat eingereicht.  Am 16. April  89  
wird Hilda Rytz-Bongni,  St. Ur­
sen,  als Nachfolgerin  gewählt.
Pfarrkreis  St. Antoni-Düdingen
Probleme  mit der Orgel in  der 
Kirche  St. Antoni  veranlassen  
den  Kirchgemeinderat,  eine  Or­
gelkommission  einzusetzen,  um 
abzuklären,  ob  die bestehende  
Orgel einer  Revision  unterzogen  
werden  soll  oder  ob  die Anschaf ­
fung  einer  neuen  Orgel erforder ­
lich ist. Die Kommission  
kommt zum Entschluss,  für die 
Kirche  St. Antoni  eine  neue  Or­
gel anzuschaffen.  Anlässlich  der
ausserordentlichen  Kirchge ­
meindeversammlung  vom 16. 
Februar  1989  wird die Anschaf ­
fung  einer  neuen  Orgel beschlos ­
sen.  Der definitive  Auftrag er­
folgt an  die Firma Hauser Ar­
min,  Orgelbauer, Kleindöttin- 
gen.  Anlässlich  des 125jährigen  
Bestehens  der reformierten  Kir­
che  St. Antoni  - Frühjahr  1991 
- sollte  die neue  Orgel fertig ein ­
gebaut  sein.
Seit August 1987  ist die Pla­
nungskommission  im Einsatz,  
um für den  Kreis Düdingen-Bö- 
singen  geeignete Räumlich ­
keiten  zu planen.  Bis heute  dient  
der Gottesdienstraum  im Schul ­
haus  Hasliweg der reformierten
Bevölkerung zur Pflege der 
kirchlichen  Gemeinschaft.  In  
der Planungskommission  ent ­
schied  man  sich,  einen  Architek ­
turwettbewerb  für ein kirch ­
liches  Zentrum  in  Düdingen  zu 
veranstalten.  Teilnahmeberech ­
tigt waren  Architekten  aus dem 
Sense-,  See- und  Saanebezirk.  
Zusätzlich  wurden  drei ausser- 
kantonale  Architekten  eingela ­
den.  Die eingereichten  16 Pro ­
jekte konnten  vom  4. bis  14. Mai 
im Schulhaus  Hasliweg und  am 
27./28.  Mai 1989  im Restaurant  
3 Eidgenossen  in  Bösingen be ­
sichtigt  werden. Den ersten  
Preis gewann  das Projekt «dü- 
bö» eines  Lausanner  Architek ­
ten.  Am 14. Juni  fand  die Grün ­
dungs-Versammlung  des Kir­
chenbauvereins  Düdingen-Bö- 
singen  statt.
Pfarrkreis  Flamatt
Seit dem Wegzug von  Pfr. An ­
dreas Zeller von  Flamatt war die 
Pfarrstelle im Pfarrkreis vakant.  
Pfarrer Fritz Brechbühl  aus 
Murten  betreute  in  verdankens-  
werter Weise die Gemeindeglie ­
der seit Mitte Juli 1987.  Nach  
verschiedenen  Bemühungen  
konnten  am 7. April  1989  die 
Bewerber Denise Thormann  
von  Graffenried,  1958,  Bern,  in  
50 % Pfarrstelle und Markus 
Sahli,  1959,  Freiburg,  in  70% 
Pfarrstelle gewählt  werden.
Die Amtseinsetzung  erfolgte  an ­
lässlich  des Gottesdienstes  vom  
21. Mai 1989.




Das Elektrizitätswerk Jaun  fei­
ert das 75jährige  Jubiläum.  An  
Weihnachten  1914  brannte  erst­
mals eine  elektrische  Lampe  in  
Jaun.  Dieses private  Kraftwerk 
erzeugt ca 65 % des Strombe ­
darfs in  der Gemeinde Jaun  
(10. September  1988).
Einweihung  des Altersheims  des 
Jauntales  in  Charmey  (13. Mai 
1989)  und  Tag der offenen  Tür 
(29.  September  1988).
Die Kantonale  Gebäudeversi ­
cherungsanstalt  kauft verschie ­
dene  Bergweiden  in  Jaun  und
Jaun im Greycrzerland
, !*  ,
Mit dem Jaunbuch hat  die 
höchstgelegene Gemeinde des 
Kantons eine umfassende Dar ­
stellung erhalten.
führt  dazu im Tossen  eine  Pres­
sekonferenz  durch  (26. Oktober  
1988).
Die Gemeindeversammlung  be-  
schliesst,  den  Wasserpreis  zu er­
höhen. Dieser beträgt nun  
50 Rp.  pro  m3 (26. Dezember  
1988).
Übergabe  des Buches  «Jaun im 
Greyerzerland». Das umfang ­
reiche  Dokument  ist der Ge­
meinde  und  Pfarrei Jaun  gewid­
met. Es ist auch  der Deutschfrei ­
burgerbeitrag  zur Heimatkunde  
(25. Januar  1989).  Das reich  il­
lustrierte Buch  findet  so  grossen  
Anklang,  dass bereits  nach  vier 
Monaten  eine  zweite Auflage ge­
druckt werden  muss, die Ende  
Juli erscheint.
Die Raiffeisenkasse  Jaun  feiert 
das 50jährige  Jubiläum  ihres  Be­
stehens  (9.  April  1989).
Die Gemeindeversammlung  be-  
schliesst  die Renovation  der
V
Die Kirche von Jaun






(28.  April  1989).
Die Restaurierung  der alten  Kir­
che  schreitet  gut voran.  Anfangs  
September  1989  können die 
Fresken  aus der ehemaligen  Kir­
che  von  Villarepos  in  der alten  
Kirche  aufgezogen  werden.
Aus dem Pfarreileben
Am frühen  Morgen  des 18.  Ok­
tobers  1988  haben  34 Pilger den
vor  ihnen  liegenden  Weg von  
zirka 190  Kilometern  unter  die 
Füsse genommen.  Ziel der Wall­
fahrt:  Einsiedeln.  Nach  fünf  
Marschtagen  bei  relativ viel Re­
gen  und  wenig  Sonne  sind  je­
doch  alle glücklich  am Ziel ange ­
kommen.  «Blatern» und  Mus­
kelkater konnten  zu Hause wie­
der gepflegt  werden.
Im Spätherbst  1988  wird die 
Aussenrenovation  der Pfarrkir­
che  abgeschlossen.  Bei Gesamt­
ausgaben  von  Fr. 550 000.- 
konnte  unserem  Gotteshaus  vor  
allem ein  wunderschönes neues  
Dach  aufgesetzt werden.
Fast schon  könnte man  uns  als 
pilgernde  Pfarrei bezeichnen:  
Am 13. Mai 1989  startet eine  
weitere Gruppe  zu einer  Fuss- 
wallfahrt.  Diesmal geht  es aber  
«nur» nach  Les Marches.  Auf 
diese Distanz  können auch  die 
Kleinsten  mithalten,  auch  sie 
finden  Freude am Pilgern.
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Im Gemeinderat  findet  eine  Än ­
derung  statt. Infolge  Demission  
eines  Ratsmitgliedes wird Fritz 
Hähni  neuer Gemeinderat  
(18.  Januar  1989).
Auch  in  der Gemeindeverwal ­
tung  gibt  es Änderungen.  Ka­
thrin  Johner-Häberli  wird neue  
Gemeindekassiererin,  Käthi  
Ryser-Bolz neue Gemeinde ­
schreiberin  (1. Januar  1989).
Früher wurde das Holz zum Hei­
zen der Schulstube in Fronarbeit  
bereitgestellt, so auch in Agris­
wil, was  die Aufnahme aus dem 







Die Gemeindeversammlung  
vom  13. Dezember  1988  stimmt 
dem Kreditbegehren  für den  
Bau eines interkommunalen  
Abwasserkanals  mit der Ge­
meinde  Murten  zu.
Die Nitratwerte im Trinkwasser  
liegen über  den tolerierten  
Richtwerten.  In  Zusammenar ­
beit  mit den  Bewirtschaftern  im 
Einzugsgebiet  der Quellfassung  
und  dem landw.  Institut  Gran-  
geneuve  versucht  man,  eine  Ver­
minderung  des Nitratgehaltes  
zu erreichen.
Blick ins Innere einer 
Tabakscheune  in Altavilla
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Telefon  037 / 74 15 22
Barberêche  (Bärfischen)
s- wstvnnd;iti ut# V- 5
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In der Kirche von Bärfischen finden sich zahlreiche  Kunstschätze wie 
diese Wappenscheibe  der Ursula  Falkaus  dem Jahre  1555 (aus  dem 
Kunstdenkmälerband IV des Kantons Freiburg).
Die Gemeinde  Bärfischen  ist be ­
sonders  stolz  auf die Beachtung,  
die ihr  im IV. Band  der Kunst ­
denkmäler  des Kantons  Frei­
burg  geschenkt  wird, der im J uni  
1989  erschienen  ist. Der alpha ­
betischen  Reihenfolge  gehor ­
chend,  werden  ihr  die achtzig  er­
sten Seiten  dieses prächtigen  
Werkes gewidmet. Mit Bild und  
Text kommen  die zahlreichen  
Kunstschätze  und  Denkmäler  
der Region  zur Geltung.  Durch  
eine bescheidene  Subvention  
haben  die Gemeinde  und  die 
Pfarrei die Bereicherung  des 
Bandes mit Farbtafeln  er­
möglicht.
Im kantonalen  Richtplan  führt  
Bärfischen  die Liste der 51 Orts- 
bildervon  nationaler  Bedeutung  
an.  Weiter hat  das eidgenössi­
sche  Justiz- und  Polizeideparte ­
ment  kürzlich  das Kulturgüter­
schutzverzeichnis  gemäss Haa­
ger Abkommen  veröffentlicht. 
Darunter  befinden  sich  bei  den  
Kulturgütern  von  regionaler  Be­
deutung  auch  vier Baudenkmä ­
ler aus der Gemeinde Bärfi­
schen:  Kirche  Saint-Maurice  
(1784,  Chor  um 1100) mit Pfarr­
haus  (1566); Klein-Vivers,  châ ­
teau de Gieresse (um 1200, 16. 
und 17. Jahrhundert);  Bärfi­
schen,  château  de Praroman  
(um 1525, um 1840)  und  Gross-  
Vivers, château  Griset de Forel-  
Praroman  (1616, 1870).
Während  des Sommers  hat  Jérô­
me Crausaz, Geschichtsstudent  
an  der Universität,  das Archiv  
der Gemeinde  geordnet.  Dieses 
ist zwar nicht  sehr  reich  an  Zeu­
gen  aus vergangener  Zeit. Des­
halb  rechtfertigt  sich  ein  sorgfäl­
tiges Aufbewahren  des spärli ­
chen  Materials desto  mehr.
MarcGenilloud,  in  Penzers,  tritt 
als neuer Gemeinderat die 
Nachfolge  von  Dominique  Jul- 
my an.  Seine  Aufgabenbereiche
sind  der Ortsplan,  das Trink ­
wasser und der Zivilschutz  
(1. Juli 1989).
Anlässlich  der Gemeindever ­
sammlung  werden  Gilbert  Wae- 
ber  und  Walter Rindlisbacher  
für ihre  fünfzehnjährige  Treue 
als Kassier und  Gemeinderat  
geehrt.
Seit dem Monat  Mai 1989  ver­
fügt das Freiburgische  Rote  
Kreuz im Foyer Fatima in  Pen ­
zers über  zwanzig  Unterkunfts ­
plätze  für Asylbewerber.  Die Be­
herbergung  von  vier bis  fünf  
Flüchtlingsfamilien  fügt sich  in  
die Tradition  dieser Institution  
ein  und  stösst auf die Zustim-
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IAn der Viehschau in Bärfischen wurden 
hervorragende Tiere vorgeführt.
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mung  des Gemeinderates  und  
der Bevölkerung.
Ebenfalls  im Mai dieses Jahres  
beginnen  die eigentlichen  Bau­
arbeiten  der ARA in  Penzers.  
Zwanzig  Gemeinden  der Ein ­
zugsgebiete  der Sonnaz  und  der 
Crausa sind  daran  beteiligt.  Die 
Aushubarbeiten  machten  eine  
Senkung  des Schiffenenseespie-  
gels notwendig;  die Baustelle ist 
für zwei bis  drei Jahre  geplant.  
Die Viehzuchtgenossenschaft  
Bärfischen  führt  eine grosse  
Viehschau  durch,  an  welcher  an  
die hundert  Tiere vorgeführt  
werden  (8.  Oktober  1988).
Der Gemeinderat  schreibt  die 
Schaffung  einer  Zone  «Schloss» 
innerhalb  der Ortsplanes  aus. 
Diese neuartige Zonengestal ­
tung  soll es erlauben,  den  Her­
rensitz  Bärfischen  in  seiner  an ­
gestammten  Pracht  zu rehabili ­
tieren  (Juli 1989).  
Inbetriebnahme  eines neuen
Fahrzeugs  für den  Strassen  un ­
terhalt.  Mit dieser Investition  
von  etwa 100 000 Franken  soll
insbesondere  der Winterdienst  
unter  besten  Voraussetzungen  
gewährleistet  sein  (Juni  1989).
Büchslen
Die Gemeinde  kauft von  der 
Flurgenossenschaft  im Quellfas­
sungsgebiet  1 ha  Kulturland  
und  hofft,  damit das Nitratpro ­
blem  weiterhin  im Griff zu be ­
halten.
Anfangs  Februar  1989  wird die 
Dorfchronik  der Bevölkerung
offiziell  vorgestellt.  Wir Büchs-  
ler sind  stolz  auf das gut gelunge ­
ne  Werk. Herrn  Hans  Lehmann  
als Verfasser und Herrn  Urs 
Läderach als grosszügigem  
Sponsor  der Büchsler  Chronik  
wird für ihre  grosse Arbeit  und  
Grosszügigkeit  bestens  gedankt.  
Die ARA-Leitung  ist auch  im 
Dorf fertiggestellt. Es fehlen  
noch  einige wenige Hausan ­
schlüsse.  Die Rechnungen  für 
die Anschlussgebühr  werden  im 
Laufe des Sommers versandt.  
Bauzone:  Die südliche  Hälfte ist 
überbaut  und  die stattlichen,  
sich  gut in  die Landschaft  einfü ­
genden  Häuser sind  bezogen.  
Anlässlich  der Frühjahrsver ­
sammlung  1989  wird dem Rah ­
menkredit  über  Fr. 50 000.- für 
den ARA-Ausbau u. a. 
Schlammentsorgung  zuge­








Die ursprüngliche  Zusammen ­
setzung  des Gemeinderates  hat  
Änderungen  erfahren,  indem  
Marc Fuchs  und  Michel  Jacquat 
die Departemente  Bauten  und  
Finanzen  übernahmen.
Da der Bau eines  Trottoirs  ent ­
lang  der Kantonsstrasse  durch  
das Dorf  bis  zum Bahnhof  aus 
verschiedenen  Gründen  vorläu ­
fig nicht  realisiert werden  kann,  
wird ein  schöner Fussweg mit 
Beleuchtung  zwischen  Schul ­
haus  und  Laboratoire  Golliez  
angelegt.
An  der Budgetversammlung  für 
das Jahr  1989  wird für einen
Spielplatz  - ein langgehegter  
Wunsch  träum der Müttergrup ­
pe - einem Kredit von  
Fr. 10 000.- zugestimmt. Auf 
dem Schulhausplatz,  mit Einbe ­
zug des ehemaligen  Gartens  der 
La Serre, kann  dieser Spielplatz  
durch  aktive Mitarbeit  des Zivil­
schutzes realisiert und am 
20. Mai 1989  mit einem  Fest er­
öffnet werden.
«En Froideville» findet  vom  7. 
bis  9.  Juli 1989  ebenfalls  ein  
grosses Fest statt. Anlass  dazu 
bildet  die Wiedereröffnung des 
sanierten,  mit einer  Drainage  
versehenen  Fussballplatzes,  der
Grillstellen, Sandkasten und 
Ruhebänke rweitern das 
Freizeitangebot  beim 
sanierten Fussballplatz.
dem FC Courgevaux  zur Verfü­
gung  steht.  Zusätzlich  werden  
neben  der seit vier Jahren  beste ­
henden  Buvette durch  Fronar ­
beit  zwei schöne Grillstellen,  
Sitzgelegenheiten  und  ein  Sand ­
kasten  für Kinder  gebaut.  Beim 
Biotop  und  an  anderen  Stellen  
laden  selber  gemachte  Bänke  
zum Verweilen  ein.
Fahnen  zieren neuestens  ge­
meindeeigene  Gebäude  - das 
Stöckli, das Schulhaus,  die Au­
berge  communale  sowie öffent­
liche  Plätze.
A uftdem Schulhausplatz  und im ehemaligen  La  Serre-Garten  wurde 
ein willkommener Kinderspielplatz errichtet.
*
BLUMEN Fontana  Linus
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FREIBURG Tel. 037 38  12 40
Lausannegasse 70 Tel. 22 33 17 1711 Giffers
99





in allen Variationen,  für 
alle Bedürfnisse die rich­
tige  Grösse  im Gewerbe 
wie auch Privat.
Die flaschengerechten-  
Weingestelle  von  MULTI 
verbinden die perfekte 
und fachmännische 
Lagerung  von  Flaschen­





3186  Düdingen  
Tel. 037/43 33 50
Reinigungstechnik
KEW-Hochdruckreiniger  
als Industriegerät  für die 
Landwirtschaft, für das 
Baugewerbe,  Industrie 
usw.
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Nach  siebenjähriger  Tätigkeit 
als Gemeindekassier  hat  Roland  
Liniger  sein  Amt auf Ende  1988  
abgegeben.  Die Gemeinde ­
schreiberin  Margrit Liniger  
übernimmt  diese Tätigkeit und  
führt  fortan  die gesamte Ge­
meindeverwaltung.
Die Revision  der Ortsplanung  
ist durch  die zuständige  Kanto ­
nalbehörde vorgeprüft  und  liegt 
während  des Monats  August 
1989  für die Bevölkerung öffent­
lich  auf.
Die Gemeindesteuern  werden  
ab  1989  durch  die kantonale  
Steuerverwaltung  eingezogen.
Das  Wappen  von Courlevon 
zeigt auf  rotem Grund ein schrei­
tendes Pferd in Silber. Es ist seit 
dem 18. Jh. bekannt.
Courtaman
Am 9.  und  10. September  1988  
feiert die Bevölkerung von  
Courtaman  mit einem  gut gelun ­
genen  Dorffest den  625. Ge­
burtstag der Gemeinde. Alte 
Bräuche  werden  wieder wachge ­
rüttelt, und  die Einwohner  ha ­
ben  die Gelegenheit,  sich  besser  
kennenzulernen.  Der Erfolg  die­
ser Veranstaltung  widerspiegelt  
sich  durch  die über  500 Nachtes ­
sen,  welche  am Samstagabend  
serviert werden.
Ab  1. Januar  1989  wird der Ge­
meindeschreiber,  Reto Hauser,
vollamtlich  angestellt. Diese 
Änderung  erlaubt  es, die Ver­
waltung  zu konsolidieren  und  
unter  normalen  Bedingungen  
arbeiten  zu lassen.
Ende  Mai 1989  scheidet  Josef  
Marchon,  Vize-Ammann,  infol ­
ge Demission  aus dem Gemein ­
derat aus. Für die Ersatzwahl  
wird nur  eine  Liste eingereicht,  
so dass Albert  Spicher,  Archi ­
tekt, vom  Gemeinderat  als ge­
wählt  erklärt werden  kann.  An ­
lässlich  der Sitzung  vom  31. Mai
wählt  der Gemeinderat  einstim ­
mig Robert  Bourquenoud  zum 
neuen  Vize-Ammann.
Ende  Juni  kaufen  die Gemein ­
den  Courtepin  und  Courtaman  
eine  Parzelle von  7300 m2, um 
die gemeinsame Primarschul ­
anlage  erweitern  zu können. Für 
eine  eventuelle  Erstellung  einer  
neuen  Sekundarschule  wird auf 
den  Zonenplänen  beider  Ge­
meinden  das entsprechende  
Land  reserviert.
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• Kachelöfen  • Sandsteinöfen  ^tY  VCV*
• sowie  kompletter  Reparatur-Service
ICressier (Grissach)
Im Rahmen  der Abwasserreini ­
gung  wird durch  die Beseitigung  
der Schuttdeponie und  die Frei- 
legungdesRio-BachesdemDorf  
ein  Stück Natur und  Erholungs ­
raum zurückgegeben.
Anlässlich  der Einweihungsfeier  
am 12. November  1988  werden  
unter  Mithilfe  der Kinder  und  
der Dorfbevölkerung 300 Bäu­
me gepflanzt.  Ein  Kinderwett ­
bewerb  und  ein  von  der Gemein ­
de offerierter  Imbiss  bilden  den  
Abschluss  der gelungenen  Feier. 
Der Fussballklub  kann  am
5. November  1988  neue  Sport ­
anlagen  einweihen.  Mit finan ­
zieller Hilfe der Gemeinde  wur­
den  die Beleuchtung  erneuert  so ­
wie ein  Dusch-  und  Umkleide­
raum gebaut.
Ebenfalls  mit finanzieller  Hilfe 
der Gemeinde  wird die Schüt ­
zengesellschaft  das Schützen ­
haus  renovieren  und  vier elek­
tronische  Scheiben  installieren.
Seit November Ì988 stehen dem Fussballklub 
neue Sportanlagen  zur Verfügung.
Fräschels
IWIGROS
Tafel 3 km 6,0




Der Seeländer Gemüsepfad - hier ein Wegstück bei Fräschels - 
wurde diesen Sommer als  Velowanderweg viel begangen.
An der Burgerversammlung  
vom 11. November  1988  be-  
schliessen  die Anwesenden,  die 
Burgergüter der politischen  Ge­
meinde  zu übergeben.
Die Gemeindeversammlung  
vom  15. Dezember  1988  geneh ­
migt folgende  Geschäfte:  die 
Kredite für eine  erste Etappe  der 
Kanalnetzsanierung,  für ein  
Drainageprojekt  im Moos,  für 
die Wasserversorgung  im neuen  
Quartier Bärgli-Rainacher  und  
fürein  Vorprojektzueiner  Zivil­
schutzanlage;  die Übernahme  
der Burgergüter durch  die politi ­
sche  Gemeinde  Fräschels;  die 
Erneuerung  des alten  Friedhofs;  
das Budget für das Jahr  1989.
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Sparkasse des Sensebezirks
Geschäftsstellen: 1712 Täfers
3185  Schmitten 
Einnehmerei: 1717 St. Ursen
Ihre Regionalbank  mit vielen Vorteilen
Verkauf + Service 
Hermann Andrey AG
Traktoren  und Landmaschinen 
Chännelmattstr. 17
3186  Düdingen Tel. 037/43 10 96
4Pumpwerk und Regenbecken der ARA-A nlagen in Fräschels konnten 
im Mai  Besichtigt werden.
Des weiteren  werden  die Statu­
tenänderungen  im Reglement  
des Gemeindeverbandes  für die 
Altersfürsorge im Murtenbiet  
genehmigt,  und  die Versamm­
lung  stimmt einer  einmaligen  fi­
nanziellen  Mithilfe  zum Bau ei­
ner  Eishalle  in  Muntelier  zu. 
Am 26. April  1989  werden  die 
Burgergüter der politischen  Ge­
meinde  verschrieben.
An  der Gemeindeversammlung  
vom  2. Mai 1989  wird die Jah ­
resrechnung  1988  genehmigt  
und dem Gemeinderat die 
Kompetenz  erteilt, mit den  
Grundeigentümern  über  einen  
Landkauf  zur Wegverbreiterung  
der Schulstrasse  zu verhandeln.  
Nach  anfänglichen  Schwierig ­
keiten  können das Pumpwerk  
und  das Regenbecken,  welches  
die Abwasserkanalisation  der 
Gemeinde Fräschels  mit der 
ARA in  Kerzers verbindet,  am
6. Mai 1989  besichtigt  werden.
Die Gemeinde  wird am Kabel ­
fernsehnetz  der Grossantennen ­
anlage Kerzers angeschlossen  
(Sommer 1989).
Per Ende  Schuljahr  88/89  wird 
der Kindergartenverein  Frä- 
schels/Golaten  aufgelöst und  
durch  die Kindergartenkom ­
mission  Fräschels  ersetzt (Juni  
1989).
Am 2. März 1989  darf der Ge­
meinderat  Emma Johner  zu ih ­
rem 90.  Geburtstag  gratulieren.  
Am 5. Oktober  1989  feiert Em­







Am Tag der offenen  Tür wird die 
neue  Zivilschutzanlage,  in  der 
243 Schutzplätze  sind,  von  über  
200 Personen  besucht.  Die Ge­
meinde  offeriert jedem Besu­
cher  einen  Imbiss  (29.  Oktober  
1989).
Die Gemeindeversammlung  
vom  14. Dezember  1988  geneh ­
migt unter Vorbehalt  einen  ein ­
maligen Beitrag von  
Fr. 75 000.-fürdiegeplanteEis ­
halle  im Sportzentrum  Mun ­
telier.
Barbara  Clerc-Märki reicht  nach  
5jähriger  Tätigkeit als Kinder ­
gärtnerin  ihre  Demission  ein.
FürdieTeerungderletzten90  m 
Dorfstrasse, die noch  nicht  as­
phaltiert  sind,  wird ein  Kredit 
von  Fr. 45 000.- an  der Ge­
meindeversammlung  vom  
10. Mai 1989  gesprochen.
Die Hälfte des Dorfes (nördli­
cher  Teil) ist in  derZeit vom  No­
vember  1988  bis  Juli 1989  durch  
die Hausanschlüsse  im Trennsy ­
stem an  die ARA-Hauptleitung  







PL. PETIT-ST.-JEAN 19 FRIBOURG 
TEL. 037 22 5095
Prämierte Wurstwaren:
MEFA 88 2 X Gold
Diätkalbsbratwurst (garantiert  fettarm) 
Freiburger  «Moschtbröckli»
Bauernbratwurst  - Gold  
Delikatessfleischkäse - Silber 
Modellschinken  - Silber
-Aus dem Bauernkamin
geräucherter  Schinken 
geräucherter  Speck 
geräucherte  Würste
-Neu in unserem Wurstsortiment:
Schafwürste
-NEU in Freiburg:
am Mittwoch-  und Samstagmarkt
frisches  Pferde- und Fohlenfleisch
Besuchen Sie uns: • im Laden in der Altstadt
• auf dem traditionellen  Markt in Freiburg  
(Mittwoch-  und Samstagmorgen)
• NEU! am Donnerstagmorgen  auf dem Markt in Bulle
Breqqer  l Fribourg
Am Rathausplatz  Tel. 037/22 52 51
Avry-Centre Tel. 037/30 15 76
Das führende Geschäft für:
Porzellan  - Glas- und Silberwaren - Geschenkartikel 
Haushalt - Eisenwaren und Beschläge
Auswahl Qualität preiswert
Gratis Wunschliste zu Ihrer Hochzeit  
Gratis Reisepunkte
4Gempenach
An  der Gemeindeversammlung  
vom 27. April  1989  ist Fritz 
Götschi, der seit 37 Jahren  den  
Friedhof  der Gemeinde  mit viel 
Liebe  und  Einsatz  betreute,  ge­
ehrt  worden.
22. April  1989,  Tag der offenen  
Türe: Der Zivilschutzraum  wird 
bei  einem  Glas Wein  der Bevöl­
kerung  vorgestellt.
Ammann Peter Fuchs (links) 
überreicht Fritz Götschi eine 
Wappenscheibe  als  Anerken­
nungfür 37  Jahre  Betreuung des 
Friedhofes (Foto U. Gutknecht).
WfZki
Greng
Seit anfangs  1989  ist die Ge­
meinde  Greng  der ARA-Genos-  
senschaft  der Region  in  Munte-
lier angeschlossen.  Die Erstel­
lung  und  Inbetriebnahme  konn ­
te ohne  grössere Schwierigkeiten
realisiert werden.  Noch  ist die 
definitive Kostenzusammen ­
stellung  ausstehend,  doch  dürfte 
sich  das Werk auf ca. 1,3 Millio ­
nen  Franken  belaufen.
Fast parallel  dazu erfolgte  die In ­
stallierung  des Kabelfernsehens  
in  unserer  Gemeinde.
Die Renovation  des Schlosses  
und die Überbauung  des 
Schlossquartiers  machen  weiter 
Fortschritte.  Am 31. Juli 1989  
zählte  die Gemeinde  bereits  67 
Einwohner  (+ 12 Personen).
Die Renovation des Schlosses 
und ie Überbauung des Schloss­
quartiers  sind voll im Gang.
[« m , jf|v
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Banque  Suisse 
de Crédit  
et de Dépôts
Spitalgasse  15
1700 Freiburg  Tel. 037 22 88  22
Mehr als eine Bank. Ihr Partner.
Eine  gute Diagnose ... Möchten Sie wissen, welche Leistungen  
Ihr Traktor in PS und KW bietet?
Sie können diese und andere Werte bei 
uns exakt prüfen und direkt auf den 
Messskalen ablesen.
GURMELS
ist die halbe  Reparatur! 037/74 12 72
Traktoren & Landmaschinen I --1 t j ; ] ; r 3 ; ] BOnn JOHNDEERE
Möbel und Bodenbeläge 
3212 Gurmeis 
Telefon 037/74  1124
Seit Generationen
das bewährte Möbel- und Teppichhaus 




der vorgenannten  Bauvorhaben  
bewilligt  (16. Dezember  1988).  
An derselben  Gemeindever ­
sammlung wird beschlossen,  
eine  in  der Mehrfamilienhaus ­
zone  liegende  gemeindeeigene  
Bauparzelle  zum Verkaufauszu- 
schreiben,  und  im weiteren  wer-
Die Familie Norbert  Raemy er­
öffnet den  neuen  grossen  Saal in  
ihrem  Hotel-Restaurant  «Zum 
Weissen Kreuz» und feiert 
gleichzeitig  das 75jährige  Be­
triebsjubiläum (September  
1988).
Im Juni  1989  wird das Wirte­
paar  Raemy von  der Tafelgesell- 
schaft  zum goldenen  Fisch  mit 
dem «goldenen  Fisch» ausge­
zeichnet.  Diese Auszeichnung  
wird an  Gaststätten  verliehen,  
welche  frische  einheimische  Fi­
sche  in  ihrem  Angebot  führen,  
mit hoher  Kochkunst  zuberei ­
ten  und  ebenso  gekonnt  in  ge­
pflegten  Räumen  anbieten.
Die Gemeindeversammlung  
stimmt der Realisierung  folgen ­
der Projekte zu: ZSO-Anlage  
(gemeinsame  Zivilschutzanlage  
der Zivilschutzorganisation  
Gurmels und  Umgebung);  öf­
fentlicher  Zivilschutzraum  für 
400 Personen;  Feuerwehr-  und  
Gemeindemagazin; zweites 
Fussballfeld.  Gesamthaft  wird 
ein Brutto-Kredit von  rund  
2,6 Mio. Fr. zur Finanzierung
Seit Mai  1989 gibt es in Gurmels eine Apotheke.
Aus dem Festumzug des Uniformen-Bazars
den  die neuen  und  höheren  An ­
schluss-  und  Betriebsgebühren  
im Abwassersektor  genehmigt.  
Die seit fünf  Jahren  bestehende  
Theatergruppe  «Fryburgerbo-  
de» erfreut und  begeistert  mit 
der Aufführung  des heiteren  
Volksstückes  «Heilsami
Chrüütli» jung  und  alt (März 
1989).
An der Frühjahrs-Gemeinde ­
versammlung  1989  beschliesst  
der Souverän,  dem neu zu 
gründenden  Gemeindeverband  
der Orientierungsschule  Gur­
mels beizutreten.  Gleichzeitig  
wird diesem OS-Verband  ums 
bestehende  Schulhaus  eine  Flä­
che  von  8690  m2 im Baurecht  
abgetreten,  einerseits  zur Benüt ­
zung  für den  Schulbetrieb  und  
andererseits  zur Realisierung  
eventueller  zukünftiger  Bau Vor­
haben  (7. April  1989).
Zur Finanzierung  ihrer  neuen  
Uniform  führt  die Musikgesell­
schaft  Gurmels vom 5. bis
7. Mai 1989  einen  Uniformen-  
Bazardurch.  Der Auftritt der be ­
kannten  Sängerin  Nella Marti­
netti  am Samstag-Abend  und
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der grosse  Festumzug von  Sonn ­
tag-Nachmittag  sind  die Höhe­
punkte  dieses dreitägigen  
Festes.
Die Viehzuchtgenossenschaft  
des Seebezirks  führt  auf dem 
Platz des Primarschulhauses  ih ­
re 1. Bezirksschau  durch.  120 
ausgesuchte  Tiere werden  aufge­
führt,  bewertet  und  ausgezeich ­
net  (13. Mai 1989).
Im Mai 1989  eröffnet Guido  
Binz, eidg.  dipi.  Apotheker,  eine  
Apotheke  am «Doktorgässli» in 
Gurmeis. Diese Apotheke  ent ­
spricht  einem  echten  Bedürfnis  
der Bevölkerung in  der Region  
Gurmeis und  ist zudem ein  wei­
terer Schritt  zur richtplangemäs-  
sen  Realisierung  des Kleinzen ­
trums Gurmeis.
Durch  den  Zufluss von  giftigen  
Stoffen  aus dem Raume Cordast  
wird der Gurmelsbach  innert  
Monatsfrist  zweimal vergiftet, 
so dass die vom  Fischerverein  
ausgesetzten  rund  10 000 Jung ­
fische  vernichtet  werden  (Juli 
1989).
Aus dem Pfarreileben
Die Pfarrvereine  laden  im Spät ­
sommer 1988  ihre  Vereinsmit ­
glieder und  deren  Angehörige zu 
Ausflügen  in-  und  ausserhalb  
der Kantonsgrenzen  ein.  So or ­
ganisiert  die Gruppe  Kontakt  
des Pfarreiseelsorgerates  den  Al­
tersausflug an  die Gestade des 
Vierwaldstättersees, die KAB 
einen  Familienausflug  ins  Löt- 
schental,  und  die FMG fährt  zur 
Bruder-Klausen-Feier an den  
Schwarzsee.
Am Cäciliensonntag  1988  kann  
der Vereinspräses  Pfarrer G. 
Burri vier verdienten  Cäcilia- 
nern  die päpstliche  Verdienst ­
medaille «Benemerenti» über ­
reichen,  nämlich  an:  Auderset 
Elmar, Liebistorf;  Bürgy Bruno,  
Gurmeis; Bürgy Otto,  Gurmeis; 
Heiter Linus,  Gurmeis.
Die Künstler  Francis  und  René  
Schmidhäusler  von  Liebistorf  
versetzen  am 1. Adventssonntag
mit einem  grossartigen  Trompe-  
tenkonzert  - an  der Orgel von  
Heinz  Balli begleitet  - die vielen  
begeisterten  Zuhörer in vor ­
weihnachtliche  Stimmung.
Zum ersten  Mal feiert die Pfarr- 
gemeinde am 23. April  1989  
einen  Familiengottesdienst,  der 
von  der hochw.  Geistlichkeit  
und  aktiven  Eltern  gründlich  
vorbereitet  wurde und  der bei  
den  vielen  Gottesdienstteilneh ­
mern  uneingeschränkte  Zustim­
mung  erfährt.
Weihbischof  Amédée Grab  
spendet  am 21. Mai 36 Firmlin ­
gen das hl.  Sakrament der 
Firmung.
Am Patronsfest  - hl.  German  - 
vom  29.  Juli verabschiedet  sich  
die ganze  Pfarrbevölkerung von  
ihrem  Vikar, Hubert  Vonlan-  
then,  der nach  fünfjährigem  se­
gensreichem  Wirken  in  unserer  
Pfarrei zum neuen  Pfarrer von  
Giffers-St. Silvester ernannt  
wurde.
Guschelmuth
Der Gemeinderat  darf einer  Ge­
meindebürgerin  und  zwei Ge­
meindebürgern  zum 90.  Wie­
genfeste  gratulieren.  Delphine  
Egger-Andrey, Ernest Horner  
und Kaplan  Hermann  
Schneuwly  dürfen  auf ein  reich ­
erfülltes Leben  zurückblicken  
(Oktober-Dezember  1988).  
Delphine  Egger-Andrey ver­
starb  im Juli 1989.
Die Gemeindeübereinkunft  be ­
treffend  die Schulorganisation  
zwischen  derGemeinde  Cordast
und der Gemeinde Guschel ­
muth  wird unterzeichnet  
(8.  April  1989).
Die Gemeindeversammlung  ge­
nehmigt  das Schulreglement  der 
Primarschule  (28.  April  1989).
Die Gemeindeversammlungbe-  
schliesst  den  Beitritt zum Ge­
meindeverband  der OS-Region  
Gurmeis und  genehmigt  die Sta­
tuten  (28.  April  1989).
Nach  dem Auszug des langjähri ­
gen  Mieters wird die Schulhaus ­
wohnung  renoviert  (Juli 1989).
Die lange Trockenperiode  
macht  sich  auch  in  unserer  Ge­
meinde  bemerkbar.  Daher  wird 
das Militär um Unterstützung  
bei  der Bewässerung gebeten  
(Juli 1989).










Die Gemeindeversammlung  
vom  30. November  1988  geneh ­
migt: die Erhöhung  des Gemein ­
desteuersatzes auf Einkommen  
und  Vermögen (natürliche  Per­
sonen)  von  80  auf 90  Rappen  
vom Franken  Staatssteuer ab  
1. Januar  1989;  den  Vorschlag  
des Jahres  1989,  welcher  bei  Ein ­
nahmen  und  Ausgaben  von  gut 
9  Millionen  Franken  einen  klei­
nen  Einnahmenüberschuss  vor ­
sieht;  die Anschaffung  eines
ultter
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Der Kerzerser Bildhauer Bruno 
Hubacher schuf dieses Kunst­
werk, das sich bei der neuen 
Sport- und Zivilschutzanlage  
«Schmittegässli» befindet.
Kommunalfahrzeuges;  den  
Tausch  von  Land  zwischen  der 
Gemeinde  und  Viktor Froide-  
vaux-Schwab,  Müntschemir,  
sowie den  Freiburgischen  Elek­
trizitätswerken.  Die Gemeinde ­
versammlung verabschiedet  
auch  eine  Resolution,  in  welcher  
sie eine  höhere Bevölkerungs­
zahl  als 3000 Einwohner  für die 
obligatorisches  Einführung  des
Generalrates fordert, müsste 
doch  sonst  in  Kerzers der Gene ­
ralrat, das Gemeindeparlament  
eingeführt  werden.
Am 11. Mai 1989  genehmigt  die 
Gemeindeversammlung  u. a.: 
den  Umbau  der Seelandturnhal ­
le in  einen  Saal für kulturelle An ­
lässe und den dazugehörigen 
Kredit von  Fr. 2,75 Millionen;  
die Revision  der Statuten  des 
Gemeindeverbandes  für die Al­
tersfürsorge  im Murtenbiet;  die 
Anschaffungbzw.  den  Ersatz der
elektronischen  EDV-Anlage  für 
die Gemeindeverwaltung;  den  
Lehm-Abbau  aus einer  Gemein ­
deparzelle  an  der Mühlegasse  
und  den  entsprechenden  Aus­
beutungsvertrag.
Die ausserordentliche  Gemein ­
deversammlung  vom 22. Juni  
1989  genehmigt  u. a.: die Erhö­
hung  des Steueransatzes  auf Ge­
winn  und  Eigenkapital  für juri­
stische  Personen  von  80  auf 90  
Rappen  vom Franken  Staats­
steuer ab  1. Januar  1989;  die Sa-
Schützenhaus und Scheibenanlage  werden saniert  und mit einer 
elektronischen Trefferanzeige  versehen.
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IPHOTO CUENNET
• Der Spezialist für Porträts
• Modephotos,  Technik, Objekte
• Photos  von  Kindern, Gruppen,  Vereinen
• Trauer-Andenken schwarz/weiss, farbig
• Grosse  Auswahl in Bilderrahmen
SA
Rue St-Pierre 10 1700 Fribourg Tel. 037/22 48 80
• NISSAN •LANDMASCHINEN • FORSTMASCHINEN
Verlangen  Sie unverbindliche Vorführung  und Beratung  Moderne  Werkstätten und 
gut  geschultes  Personal
GEBR.roppo
1716 Plaffeien FR ® 037/ 39  14 71 -39  12 43





Marcel Haering  - 3186  Düdingen  - Tel. 037/43 35 55
Martin Binz AG 1713 St. Antoni
Telefon  037 3518  01
Holzfenster  Zimmerei
Holz-Metallfenster  Chaletbau
nierung  der Schiessanlage  
300 Meter in  Kerzers im Betrag 
von  Fr. 200 000.-. Saniert  wer­
den  sollen  das Schützenhaus  
und  die Scheibenanlage  inklusiv  
Einbau  einer elektronischen  
Trefferanzeigeanlage;  die An ­
schaffung  eines Kleintraktors  
sowie den  Ersatz bzw.  die An ­
schaffung  einer  Feuerwehr-Mo ­
torspritze;  die Errichtung  eines  
provisorischen  dritten  Kinder ­
gartens  und  den  damit verbun ­
denen  notwendigen  Umbau  von  
Lokalitäten in den sog.  
Burgstatthäusern.
Über  600 Kleintiere  werden  an  
der Ausstellung  des Ornithologi-  
schen Vereins gezeigt 
(10./11. Dezember  1988).
Ende  1988  sind  3229  Personen  
(davon  367 Ausländer)  im Ein ­
wohnerregister  verzeichnet.  Sie 
verteilen  sich auf 1250 Haushal ­
te. Die Zunahme  der Einwohner
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innert  Jahresfrist  beträgt 121 
Personen.
Bei einem  spektakulären  Über ­
fall auf die Freiburger  Staats­
bank  in  Kerzers erbeuten  die 
Räuber  Fr. 350 000.-(7. Febru ­
ar 1989).
Die Sport-  und  Zivilschutzanla ­
ge «Schmittegässli» wird im 
September  1988  dem Betrieb  
übergeben  und  am 24./25. Juni  
1989  offiziell  eingeweiht.  In  der 
Zivilschutzanlage  richtet  der im 
Januar  1988  gegründete  Klub  
der Seeländer Modelleisen ­
bahn-  und Modellbaufreunde  
Kerzers eine  90-Meter-Anlage  
ein  (Frühjahr  1989).
Die Ortsplanungsrevision  wird 
vom Gemeinderat  verabschie ­
det und  der kantonalen  Baudi­
rektion  zur Vorprüfung  über ­
wiesen.  Im Rahmen  dieser Revi­
sion  wird vom Gemeinderat  
u. a. ein  neuartiges  Modell  aus­
gearbeitet  und  dem Kanton  zur
Prüfung  eingereicht,  welches  die 
Erhöhung der Ausnützungszif ­
fer bei  einer  freiwilligen  Aus­
gleichsleistung  an  die Gemeinde  
vorsieht  (Sommer 1989).
Die Vorbereitungen  für das 
Gmüesfescht  in  Kerzers vom  
1./3. September  1989  laufen  auf 
Hochtouren.
Unter  den  zahlreichen  personel ­
len  Veränderungen  in  der Ver­
waltungseien  u. a. erwähnt:  Auf 
der Gemeindeschreiberei  löst 
Frau Priska Zürcher-Jungo  Frau 
Esther  Probst-Hebeisen  ab.  - 
Am 1. Januar  1989  tritt Jürg 
Scheurer  das Amt des Gemein ­
deförsters an.  - In  der Bau Ver­
waltung  versieht  Frau Rosmary 
Leiser die neugeschaffene  Halb ­
tagsstelle, während  bei  der Ge­
meindekasse  Renate  Schwander  
Fri. Caroline  Buia ablöst. - 
Nachfolger  von  Hermann  Gut­
mann  als Bademeister wird per  
Ende  Mai 1989  Roland  Aebi.
Kleinbösingen
Die Bevölkerung der Gemeinde  
wächst  kontinuierlich.  Waren  es 
1980  noch  230 Einwohner,  wur­
den  im Sommer  1989  bereits  350 
Einwohner  gezählt.  Dies ent ­
spricht  einer Zunahme  von  
ca. 50 %. Diese Entwicklung  
dürfte noch  weitergehen,  bis  die 
fertiggestellten  Wohnungen  in 
Gruenenburgihre Bewohner  ge­
funden  haben.
Die Gemeindeversammlung  
vom 2. Dezember 1988  be- 
schliesst  aufgrund  des neuerlich  
guten Rechnungsabschlusses  
eine  Reduktion  der Gemeinde ­
steuern  von  Fr. -,90aufFr.  -.80  
pro  Fr. Staatssteuer auf Einkom ­
men  und  Vermögen für natürli ­
che  und  juristische  Personen.  
Dies ist bereits  die zweite Steuer­
senkung  innerhalb  dreier Jahre.  
Im weitern  wird ein  Kredit von  
Fr. 153 000.- bewilligt,  als An ­
teil der Gemeinde  an  Komman-  Bereitschaftsanlage  der Zivil­
doposten,  Sanitätsposten  und schutzanlage  Gurmeis.
Die neueZivilsch utzanlage  bietet 150 Personen Schutz (Foto  Marcel  
Lehmann, Grünenburg).
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Anfangs  Juli 1989  wird die für 
die Dorfbevölkerungbestimmte  
Zivilschutzanlage  fertiggestellt. 
Sie bietet  Platz für maximal 
150 Personen.
An  der Gemeindeversammlung  
vom  7. April  1989  wird neben
der laufenden  Rechnung  auch  
der Beitritt zum Gemeindever ­
band  der Orientierungsstufe  Re­
gion  Gurmeis genehmigt.
Der festliche  Teil der 1. August- 
Feier wird umrahmt  von  den  
Klängen  der Musikgesellschaft
Gurmeis. Der zweite Teil findet  
in  familiärem Rahmen  in  einer  




Rita  Baeriswyl-Auderset, 
neue Gemein de sch rei ber in
auf Ende  1988  sein  Amt zur Ver­
fügung  gestellt. Am 1. Januar  
1989  wird Ivo  Wohlhauser  die­
ses Amt übernehmen.
Auf Ende  1988  hat  die Gemein ­
deschreiberin  Therese  Fasel- 
Kessler ihre  Demission  einge ­
reicht.  Während  13 Jahren  führ ­
te sie dieses Amt zur vollsten  Zu­
friedenheit  aller aus. Bis zur 
Trennung  1982  war sie auch  
noch  Gemeindeschreiberin  von  
Kleinbösingen.  Als Nachfolge ­
rin  wählt  der Gemeinderat  Rita 
Baeriswyl-Auderset (7. Novem ­
ber  1988).  Sie übernimmt  dieses 
anspruchsvolle  Nebenamt  am 
1. Januar  1989.
und die neue Steuerung ab  
(8.  April  1989).
Die Gemeindeversammlung  
vom 14. April  1989  beschliesst  
den  Beitritt in  den  Gemeinde ­
verband  der «Orientierungs­
schule  Region  Gurmeis» und  ge­
nehmigt  die Statuten.
Der Dienstbarkeitsvertrag  zwi­
schen  dem Staat Freiburg  
(Forstamt)  für das Trinkwasser-  
Reservoir inklusive  Wasser- 
und  elektrische  Stromleitungen  
wird durch  den  Gemeinderat  ge­
nehmigt  und unterzeichnet  
(29.  Juni  1989).
Mit Genugtuung  genehmigt  der 
Gemeinderat das Abnahme ­
protokoll  der letzten  Teilstücke 
des internen  Abwasserkanals  
Obere-Mühle  und  Schallenberg.  
Somit ist der Bau der internen  
Abwasserkanäle  in  unserer  Ge­
meinde  abgeschlossen  (10. Ok­
tober  1988).
An  der Gemeindeversammlung  
vom 16. Dezember  1988  wird 
der Kredit von  Fr. 230 000.- 
brutto  für den  Bau der ZSO-An-  
lage in  Gurmeis bewilligt.
Die Pläne  zur Revision  der Orts- 
planung  werden  durch  den  Ge­
meinderat  genehmigt  (19.  De­
zember  1989).
Nach  18jähriger  Tätigkeit als 
Wasserwart hat  Josef Schorro
Der Gemeinderat  nimmt  das re­
novierte  Trinkwasserreservoir
UEgSSrORF 1951
Das  Trinkwasserreservoir  wurde renoviert.
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4Lurtigen
Die Gemeindeversammlung  ge­
nehmigt  das neue  Trinkwasser ­
reglement;  das Abwasserregle ­
ment  (die Anschlussgebühren  
werden  in  zwei Raten  erhoben)  
sowie einen  Bruttokredit für 
Stützpunkt  Zivilschutzorgani ­
sation Gurmeis von  
Fr. 78  000.-
Ernst  Herren-Etter  reicht  seine  
Demission  ein  als Ackerbaulei ­
ter. Er hat  der Gemeinde  50 Jah ­
re in  diesem Amt gedient.  Als 
Dank  überreichen  wir ihm  eine  
geschnitzte  Holztafel.  Als Nach ­
folger gewählt  ist Ueli Herren-  
Käser (Dezember  1988).
Die Ortsplanungsrevision  ist 
abgeschlossen  (März 1989).
Die Änderung  der Gebühren ­
ordnung  des Kehrichtreglemen-  




Die grosse Bautätigkeit in  der 
Gemeinde  hält  weiter an.  Die
Beatrice  Magnin-Riedi, 
die neue Chefin des 
Rotkreuzdienstes, 
wohnt in Merlach.
Gemeinde  selbst  führt  die schon  
früher  in  Angriff  genommenen  
Bauwerke weiter:
Der Wohntrakt  (7 Wohnungen)  
in  der CAMPAGNE CHATO- 
NEY ist fertiggestellt und  von  
den  Mietern  bezogen.  Der öf­
fentliche  Teil (Pavillon)  mit 
neuem  Gemeindesaal,  Gemein ­
deratszimmer und anderen  
Räumen,  die der Bevölkerung 
zur Verfügung  stehen,  wird zur 
Zeit in  enger  Zusammenarbeit  
mit der kantonalen  und  eidge­
nössischen Denkmalpflege  re­
stauriert und  sollte  anfangs  1990  
bezugsbereit  sein.
Die Arbeiten  der Abwassersa ­
nierung  der Häuser im Seeufer­
gebiet  sind  abgeschlossen.  Das 
dafür gewählte  Vakuum-Saug­
system findet  in  der Gegend  erst­
mals Anwendung,  und man  
hofft,  damit gute Erfahrungen  zu




machen.  Die Abwässer  der auf 
Seehöhe gelegenen  Liegenschaf ­
ten  werden  in  die höher liegende  
Kanalisationsleitung  über  ein  
Pumpwerk  «hinaufgesogen».  
Der Bau des Medizinischen  
Pflegeheims  der ihm ange ­
schlossenen  Gemeinden  des 
Seebezirks  nimmt  seinen  Fort ­
gang.  Der Rohbau  ist Ende  Juli 
1989  praktisch  beendet.
Nach  Gemeindeschreiber  Fritz 
Mosimann,  der nach  32 Jahren  
altershalber  zurücktritt, über ­
nimmt  ab  1. April  1989  Frau Re­
nate  Moser-Feller  die weiterhin  
nebenamtliche  Tätigkeit in  der 
Gemeinde.
Im Sommer 1989  wird unsere  
Einwohnerin  und Hausfrau 
Beatrice Magnin-Riedi  zum
Chef des Rotkreuzdienstes  
(RKD) ernannt.  Im Rang  eines  
Oberstleutnants  und  als Stell­
vertreterin  von  Rotkreuzche ­
farzt Oberst  Peter Maeder sind  
ihr  die 3200 weiblichen  Angehö­
rigen  des RKD unterstellt.  Im 
Kriegs- und Katastrophenfall  
pflegt  der RKD kranke  und  ver­




Die Gemeinde  Muntelier  ge­
winnt  anlässlich  des Wettbewer ­
bes 1988  «Verschönerung der 
Freiburger Ortschaften» den  
1. Preis in  der Kategorie «länd­
lich» des Seebezirks (25. No­
vember  1988).
Die Gemeindeversammlung  
vom 22. November  1988  ge­
währt  ein  Baurecht  zugunsten  
der Nationalliga  des Schweizeri ­
schen  Fussballverbandes.  Dies 
als Ersatz für das kantonale  Pro ­
jekt, welches  vom Freiburger  
Stimmvolk abgelehnt  wurde. 
Die Nationalliga  beabsichtigt.
ein  nationales  Trainings-  und  
Ausbildungszentrum  zu erstel­
len.  Zudem ist die Erstellung  ei­
ner  Eishalle  geplant;  gewährt  
einen  Rahmenkredit  von  
Fr. 214 000.- für den  Ausbau  
der Abwasserreinigungsanlage  
Murten  und  Umgebung;  stimmt 
einem  Beitrag von  Fr. 500 000.- 
für den  Bau einer  Eishalle  zu.
Markus Sommer wird neuer  
Feuerwehrkommandant  (ab  
1. Januar  1989).
Aus Anlass  der 700 Jahre  Eidge­
nossenschaft  1291-1991  wird 
beim  Schulhaus  eine  Rütli-Pla­
katstelle aufgestellt. Zu dieser 
Plakatstelle gehört ein  Mark­
stein,  welcher  mit einer  Rütli- 
Marke versehen  ist, die indivi ­
duell Richtung  und  Distanz  der 
Gemeinde  zum Rütli angibt.  
Die Distanz  beträgt  112 km.
Die Firma Haldimann  führt  im 
Auftrag des Gemeinderates  in 
Muntelier den Häckseldienst  
ein.  Es handelt  sich  hiebei  um 
eine getrennte  Abfuhr  von  
Baum- und  Heckenschnitt,  ver­
welkte Blumen  aller Art, Topf ­
pflanzen,  Rasen,  Laub,  Klein ­
tiermist und Holzasche  (23. 
März 1989).
Nachfolgerin  von  Ursula Her­
ren  als Kindergartenpräsidentin  
wird Doris Fasnacht  (1. Mai 
1989).
Unter  der Führung  des Kreis­
oberförsters Auguste Jendly  fin ­
det für die Bevölkerung von  
Muntelier  eine  Waldbegehung  
im Chablais  per  Velo statt 
(6. Mai 1989).
Die Gemeindeversammlung  
vom 18.  Mai 1989  genehmigt  
die Statutenänderung  des Ge­
meindeverbandes  für die Alters­
fürsorge  im Murtenbiet;  
stimmt dem Beitritt zum Ge­
meindeverband  der französi­
schen  Orientierungsstufe  im
Kreisoberförster Auguste Jendly
bei seinen Ausführungen im Chablais-Wald
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Murtenbiet  zu und  genehmigt  
die entsprechenden  Statuten;  
heisst  den  Grundsatzentscheid  
für die Errichtung  einer  Zivil­
schutzanlage  mit 220 Schutz ­
plätzen  gut und  bewilligt  das 
Kreditbegehren  für die entspre ­
chende  Abfindungssumme.
Der Gemeinderat  nimmt die 
Bauarbeiten  des neuerstellten  
Trottoirs  längs  der Muntelier-  
strasse ab  (29.  Juni  1989).
Häckselmaschine in Muntelier 
in Betrieb.
Dies ist ein erster Schritt in Rich­
tung regionale  Kompostanlage.
Murten
Albert  Brügger wird Betriebslei-  
terderlndustriellen  Betriebeder  
Stadt Murten;  Albert  Gutknecht  
Nachfolger  des aus gesundheit ­
lichen  Gründen  vorzeitig  pen ­
sionierten  Stadtkassiers Ernst  
von  Känel;  Martin  Fürst erster 
nebenamtlicher  Initiator  und  
Koordinator  für Jugendarbeit  
im Jugendhaus  Tivoli  (1. Au­
gust 1988).
Das Fernsehen  DRS führt  währ ­
end 5 Wochen  Dreharbeiten  
zum Fernsehfilm  «Schneller  
Sommer» in Murten durch  
(1. August 1988).
Der Schweizerische  Fremden ­
verkehrsverband  hält  in  Murten  
seine  Generalversammlung  ab  
(1. September  1988).
Erster Spatenstich  für den  Bau 
des Seewasserwerkes als Ge­
meinschaftsanlage  zur Trink ­
wasser-Aufbereitung  für die Ge­
meinden  Merlach,  Muntelier  
und  Murten  (3. Oktober  1988).  
Die Firma Prometheus  gibt  be ­
kannt,  dass die gesamte Produk­
tion  von  Glaskeramik-Kochfel ­
dern  von  Liestal nach  Murten  
verlegt wird, wodurch  im Werk 
Murten  40 neue  Arbeitsplätze  
geschaffen  werden  (26. Oktober  
1988).
Der Gemeinderat  von  Murten  
und die freisinnig-demokrati ­
sche  Partei des Seebezirks  berei ­
ten  dem Staatsratspräsidenten  
pro  1989,  Hans  Bächler.  einen  
herzlichen  Empfang  (9.  Dezem­
ber  1988).
Ein  Schiedsgericht  unter  dem 
Präsidium von  Kantonsrichter  
Pierre Kaeser lehnt  eine  Forde­
rung  der Gemeinde  an  die Firma 
Tecnoservice  Freiburg  im Be­
trag von  Fr. 378  063.- wegen 
Verjährung  ab.  Mit der Forde­
rung  hatte  die Gemeinde  die Fir­
ma für die Behebung  der ausser- 
gewöhnlichen  Korrosionsschä ­
den im Maschinenraum  des 
Hallenbades  behaften  wollen  
(Dezember  1988).








15-100 bar, 150-600 l/h, 220 V, 2,3 kW.
Der kleine, kompakte  Hochdruck­
reiniger  für Handwerk und Dienst­
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Maler- und Tapeziererarbeiten, Fassadenrenovationen,  
Kunststoffverputze,  Beschriftungen,  Vollwärmeschutz  
Aussenisolationen.
Die Bevölkerung von  Murten  
beträgt Ende 1988  4518
Personen.
Nach  erfolgter Dachrenovation  
am Berntor  kann  auch  die von  
Alfred Hurni  minutiös restau­
rierte Turmuhr  von  1712 der 
Gebrüder  Pierre und  David Du- 
commun,  La Chaux-de-Fonds,  
wieder in  Betrieb  genommen  
werden.  Sie wird täglich  vom  
Turmuhren-Besorger  Beat 
Schaerer  aufgezogen  (Januar  
1989).
Das Kehrichtabfuhr-Unterneh ­
men Haldimann  führt  einen  
Häckseldienst  ein,  durch  wel­
chen  Baum- und  Heckenschnitt ­
material zu Kleinmaterial  verar­
beitet  wird, das sich  gut für die 
Kompostierung  eignet (März 
1989).
Aus Anlass  des 500. Todestages  
von  Hans  Waldmann,  Bürger­
meister von  Zürich  (enthauptet  
am 6. April  1489),  stellt eine  hi ­
storische  Gruppe  von  Murten  
am Sechseläuten-Umzug  in  Zü­
rich  die Schlacht  bei  Murten  (22.
Juni  1476) dar, an  welcher  Hans  
Waldmann  als Anführer  der eid­
genössischen Hauptmacht  teil­
genommen  hatte (17. April  
1989).
Der Generalrat  wählt  zu seinem  
Präsidenten  für 1989/90  Theo  
Studer (CVP) und  zu seinem  Vi­
zepräsidenten  Thomas  Gut­
knecht  (FdP). Er tritt dem neu  zu 
gründenden  Gemeindeverband  
für die französische Orientie ­
rungsschule  bei,  dessen  Statuten  
er genehmigt  (26. April  1989).  
Die volkstümliche  Stafette der 
Stiftung  Kornhaus  Burgdorf  zur 
Propagierung  des 1991  zu eröff­
nenden  schweizerischen  Zen ­
trums für Volksmusik,  Trachten  
und  Brauchtum  trifft in  Murten  
ein  und  wird von  den  Ortsverei­
nen  anlässlich  eines  Rathaus-  
gassfestes empfangen.  Der An ­
lass wird von  Radio DRS in  der 
Sendung  «Schweizer musizie­
ren» direkt übertragen  (6. Mai 
1989).
Frau M. Zürcher-Frei,  Basel, 
schenkt  dem Historischen  Mu-
Seit Januar  1989 ist am  Berntor 
die restaurierte Turmuhr aus  
dem Jahre  1712  wieder in 
Betrieb.
Eine der regelmässigen Wechselausstellungen im Historischen 
Museum war  den alten  Puppenstuben gewidmet.
»ajsf'jsw s
ISS
seum Murten,  das 1988  sein  
zehnjähriges  Bestehen  feiern  
kann,  aus Stumpfs  Schweizer ­
chronik  (1548)  die Darstellung  
der Schlacht  bei  Murten  ( 1. Juni  
1989).
Letztmals findet  in  Murten  der 
monatliche  Schweinemarkt  
statt, nachdem  die Auffuhrzahl  
von  früher  bis  zu 1500 Schwei ­
nen  auf nunmehr  weniger  als 
100 pro  Markt gesunken  ist 
(7. Juni  1989).
Frau Beatrice Heutiger tritt als 
Leiterin  der Pfeifergruppe  des 
Kadettenkorps  zurück (30. Juni  
1989).
Bernhard  Dürig tritt aus gesund ­
heitlichen  Gründen  als Mitglied 
des Gemeinderates  zurück. Als 
Nachfolger  der FdP-Gemeinde-  
ratsliste wird Andreas  Schiess  
vereidigt, der das verwaiste Di- 
kasterium Schulen  übernimmt.  
Stadtpräsidentin  Ursula Lerf 
übernimmt  zusätzlich  das Präsi­
dium der Ersparniskasse  der 
Stadt Murten  (15. Juli 1989).
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Ried bei  Kerzers
Die erste Frau im Gemeinderat, 
Beatrice  Wyss- Voirol
—
Da Bauvorhaben  vorliegen,  be ­
fasst sich  der Rat mit dem De­
tailbebauungsplan  der Gewer­
bezone  Widalmi.
Der Rat nimmt  Kenntnis  vom  
Rücktrittsschreiben  von  Vize- 
Ammann  Anton  Mischler-Bur-  
ri, der aus Altersgründen  auf 
Jahresende  1988  aus dem Rat 
ausscheidet.
Anfangs  Dezember  1988  gibt  der 
Rat der Bevölkerung die Mög­
lichkeit,  die Gemeinde  besser  
kennenzulernen.  Feuerwehr  
und  Gemeindearchiv  waren  die 
begehrtesten  Posten.
Anlässlich  der Gemeindever ­
sammlung  stimmt der Souverän  
wichtigen  Sachgeschäften  zu 
wie: 2 Zivilschutzräume,  Verle­
gen  und  Renovation  des beste ­
henden  Kindergartens  ins  Dach ­
geschoss  des alten  Schulhauses,  
Erstellen  von  Aussenturnplät-  
zen,  Verkauf von  Gewerbeland,  
Genehmigung  des Strassen-Un-  
terhaltsreglementes,  Erteilung  
eines  Gemeindebürgerrechtes.
Als Markstein  in  der Geschichte  
unseres  Dorfes kann  Frau Bea­
trice Wyss-Voirol  als erste Rie- 
derGemeinderätin  als Ersatz für 
den zurückgetretenen  Anton  
Mischler  Einsitz  nehmen  (Ja­
nuar  1989).
Die ausserordentliche  Gemein ­
deversammlung vom März 
1989  stimmt dem Bau von  
ARA-Leitungen  im Raume 
Gurzelen,  den  beiden  Gewerbe ­
zonen  sowie der Statutenände ­
rung  für die Altersvorsorge  im 
Seebezirk  zu.
Der Dorfplatz  erhält  eine  neue  
Bepflanzung.  Die Planung  der 
ARA-Leitungen  sowie der Ka­
nalisationen  im Dreieck Widal- 
mi/Gurzelen/Brückfeld be ­
schäftigen  den  Rat in  unzähligen  
Sitzungen.
Die revidierte Ortsplanung  liegt 
während  eines  Monates  öffent­
lich  auf. Obschon  keine  weiteren  
Wohnzonen  geschaffen  werden,  
erwirkt die revidierte Ortspla ­
nung  eine  rege Bautätigkeit. 
Der Ausbau  des Kindergartens  
wird im Herbst  1989  abgeschlos ­
sen,  die Räumlichkeiten  können 
nach  den  Herbstferien  bezogen  
werden.
Der mit Ried eng verbundene Eh­
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Im Frühjahr  1989  kann  das letz­
te der 14 Einfamilienhäuser  des 
Quartiers Merzeli bezogen  wer­
den.  Mit den  nun  rund  50 Be­
wohnern  kann  der stetige Bevöl­
kerungsrückgang  aufgehalten  
werden.
Nach  40jähriger  Tätigkeit de­
missioniert  Eduard Benninger  
als Viehinspektor.  Als Nachfol ­
ger wird Kurt Wieland-Guille-  
beau  gewählt.
Die Ortsplanung  wird überar ­
beitet und dem Kantonalen  
Raumplanungs-  und  Baugesetz 
angepasst.
Der ständig  steigende  Nitratge­
halt  des T rinkwassers  veranlasst  
den Gemeinderat.  sich  nach  
neuen  Möglichkeiten umzuse­
hen.  Die Gemeindeversamm ­
lungbewilligt  den  Kredit für eine  
Probebohrung.
InderNachtvom7./8.  Juli 1989
wird das Landwirtschaftliche  
Heimwesen der Gebrüder  





Nebst der Schützengesellschaft konnte auch die Käsereigenossen­
schaft  - im Bild der Käsereiladen - im Jahre  1988 das 100jährige 
Bestehen feiern.
Das ARA-Reglement wird 
durch  den  Staatsrat genehmigt  
(Sept.  88).
Die Käsereigenossenschaft  fei­
ert ihr  lOOjähriges  Bestehen  
(Sept.  88).
Ebenfalls  die Schützengesell ­
schaft  kann  das 100jährige  Be­
stehen  feiern  (1988).
Da der Schulhausplatz  im Win ­
ter zur Natureisbahn  umfunk ­
tioniert  wird und  die Nacht  sehr  
früh  eintritt,  wird dieser mit ei­
ner Beleuchtung  ausgerüstet 
(Dez. 88).
Erste Wasserprospektion  durch  
die Gemeinde  Ulmiz. Bis anhin  
hat  jedes Haus eine  eigene  Was­
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Heftung  mit Plastikrücken
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4Evang.-ref.  Kirchgemeinde  Murten
Am 15. Dezember  1988  ist der 
Gospel-Gottesdienst  mit Lillian  
Boutté  und  ihren  Musikerfreun ­
den  für viele zu einem  besonde ­
ren  Erlebnis  geworden.  Ebenso  
die Osternachtsfeier,  welche  
rund  um die Kantate  von  Phi ­
lipp  Heinrich  Erlebach  (1657 bis  
1714): «Lobe den  Herrn,  meine  
Seele», gestaltet wurde.
An  acht  Orten  unserer  Kirchge ­
meinde  wird regelmässig Sonn ­
tagsschule  gehalten.  Zwei Lager 
werden  im Herbst  1988  für die 
Sonntagsschüler  von  Galmiz 
und  Ried sowie Salvenach  und  
Murten  durchgeführt.
37 Konfirmandinnen  und  28  
Konfirmanden  weilen  im No­
vember  fürjeweils drei intensive  
Unterrichtstage  im Hausder Be­
gegnung  in  Charmey.  Die Kon ­
firmationen  finden  ein  letztes 
Mal vor  Ostern  statt am 5., 12. 
und  19.  März 1989.
In  der 2. Septemberwoche  rei­
sen  40 Teilnehmerinnen  und  
Teilnehmer  aus den  Kirchge ­
meinden  Murten  und  Merlach  
nach  Weggis in  die Altersfe­
rienwoche.
Auf Ende  1988  muss Willi Jost  
aus beruflichen  Gründen  das 
Präsidium des Kirchgemeinde ­
rates abgeben.  Vom Kirchge ­
meinderat neu gewählt  wird 
Walter Senn,  Murten.
Die Umstellung  der Kartei auf 
Computer  ist sozusagen  abge ­
schlossen.  Sie ist eine  wichtige  
Hilfe in  der Arbeit  der Kirchge ­
meinde,  wo es um Adressen  für 
Kirchgemeindeblätter,  Predig­
ten,  Listen  usw. geht.
Über  den  Winter  wurde das 
Französische Pfarrhaus  einer  
dringend  notwendigen  Renova ­
tion  unterzogen.
Viele gemeinsame Initiativen  
und  Veranstaltungen  finden  im
Walter  Senn, neuer 
Kirchgemeinderatspräsident
ökumenischen Kontext  statt. So  
treffen  sich  der katholische  Pfar­
reirat und  der reformierte  Kirch ­
gemeinderat  zu einer  gemeinsa ­
men  Sitzung  Ende  August 1988.  
Die ökumenisch durchgeführ ­
ten  Suppentage  finden  im Fe­
bruar  und  März 1989  statt. 
Drei gemeinsame  Gottesdienste  
werden  im Verlaufdes Jahres  ge­
halten.  Ein  gemeinsames  Hilfs­
werkprojekt  verbindet  die bei ­
den  Konfessionen  zusätzlich.  Es 
geht  um die Hilfe für die Wieder­
eingliederung  von  vertriebenen  
Bauernfamilien  in  EI Salvador.  
Hinzu  kommen  Kurse und  Vor ­
träge im Rahmen  der Erwachse ­
nenbildung:  eine  Einführung  ins  
Johannesevangelium  sowie die 
weiterführenden  Gespräche  um 
Streitfragen  zwischen  den  Kon ­
fessionen,  die z. T. unter  Mit­
wirkung  von  auswärtigen  Refe­
renten  diskutiert wurden.  
Ebenso  führten  verschiedene  
ökumenische Veranstaltungen  
hin  auf die Vorbereitung  und  
Durchführung  dereuropäischen  
und  ökumenischen Versamm­
lung  «Frieden in  Gerechtigkeit» 
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Mit zwei neuen  Pfarreiangestell ­
ten  und  vielen  guten  Ideen  be ­
ginnt  das Schuljahr  1988/89.  Pia 
Neuenschwander,  Katechetin  
(ab  15.6.88),  und  Rolf  Maien ­
fisch, Pastoralassistent  (ab  
1.8.88,  50 % Murten  / 50 % Er­
wachsenenbildung  BZ Burg­
bühl),  treten  die Nachfolge  für 
Vikar Albert  Dietrich  an.
Peter Auderset löst ab  Juli 1988  
seine  Mutter Anita  als Pfarrei- 
Kassierab  und  führt  die PC-Un-
terstützung  für das Pfarreirech ­
nungswesen  ein.
AbJanuar  1989  betreut  die Pfar­
rei Murten  zusätzlich  zu den  Ka­
tholiken  aus 20 Freiburger  Ge­
meinden  auch  diejenigen  der 
Berner  Gemeinden  Clavaleyres, 
Ferenbalm,  Golaten,  Gurbrü,  
Münchenwiler  und Wilerolti-  
gen.  Die Grundlage  ist der Seel­
sorgevertrag  mit der römisch- 
katholischen  Gesamtkirche  
Bern  und  Umgebung.
Die Jugendgruppe  der Franzö­
sischsprechenden  ist unter  der 
Leitung  von  Antoine  Semaani  
mit über  30 Veranstaltungen  im 
Berichtsjahr  1988/89  sehr  aktiv. 
Der Ertrag aus den  gemeinsa ­
men Fastensuppen  1989  der 
Evangelisch-Reformierten  und  
Katholiken  wird erstmals einem  
gemeinsamen  Entwicklungshil ­
fe-Projekt in  El Salvador  zuge­
führt.  Mit Kirchenopfern  und  
Spenden  ergänzt,  ergibt  sich  bis ­
her  ein  Totalbetrag  von  mehr  als 
Fr. 15 000.-, womit z. B. der 
Bau von  acht  Fläusern  (!) finan ­
ziert werden  kann.  Eine  echte  
Hilfe zur Selbsthilfe.
Im Mai ist der Ausbau  des Est­
richs im Pfarrhaus abge ­
schlossen.
Am 26. Mai feiern  wir in  Ver­
bindung  mit dem Fronleich ­
namsfest  im Murtenholz  das 
25jährige  juristische  Bestehen  
der Pfarrei Murten.  Das Pfarr­
amt Murten  ist jedoch  schon  seit 
1817  wirksam.
Am 17.5.1989  darf Sr. Leo-Ma­
ria Mengis,  das goldene  Herz in  
unserer Pfarrei, ihre  goldene  
Profess (50 Jahre)  feiern.
Am 1. Juli heiratet  unsere  Kate­
chetin,  Pia Neuenschwander,  in  
unserer  heimeligen  Kirche  in  
Kerzers, welche  1974  in  Fronar ­
beit  erstellt wurde. Pia ist zur 
Bundesleiterin  der katholischen  
Pfadfinder  gewählt  und  verlässt 
uns  im Juli 1989.  Nachfolgerin  
in  Murten  ist die «frisch gebak-  
kene» Pastoralassistentin  Anna-  
Maria Stampfli.
Ihr Partner für Familiendrucksachen
Kanisiusdruckerei Freiburg
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Seit dem 10. Juni  1989,  dem Be­
sichtigungstag,  kann  das neuer ­
stellte Aufbahrungsgebäude  be ­
nützt  werden. Das Gebäude  
beinhaltet  zwei Kühlkatafalke.  
Die Kosten  für das zum Teil in  
Frondienst  erbaute Gebäude  
wurden  von  der Kirchgemeinde  
und  sechs  politischen  Gemein ­
den  übernommen.
Das  teilweise




Reformierte Kirchgemeinde  Ferenbalm
Zwischen  Ostern  und  Pfingsten  
1989  wird die schmuckeOrgel  in  
der Kirche  Ferenbalm  einer  To ­
tal-Revision  unterzogen.  Jede 
Pfeife, jedes Teilchen  wird de­
montiert,  geputzt  und  fein  säu­
berlich  auf den  Chorstühlen  de­
poniert.  Das ganze  Innenleben  
einer  Orgel kann  so bestaunt  
werden.  Ein  verwirrender  Ein ­
druck, all diese Einzelteile.  
Nach  der Totalreinigung  wird 
die Orgel wieder zusammenge ­
stellt und  vom Intonateur  ge­
stimmt.
Die Orgel wurde 1973  gebaut  
und  in  Betrieb  genommen.  Es ist 
dies die erste Total-Revision.  
Jährlich  wird eine  Generalstim ­
mung  durchgeführt.  Jeweils zu 
Beginn  des Winters  erfolgt die 
Stimmung  der Zungenregister.  
Dies ist erforderlich  wegen  der 
heizungsbedingten  Tempera ­
tur-Unterschiede.
Die Orgel in  der Kirche  Feren ­
balm  wird von  den  Organisten
Die Teilrevision der Orgel erlaubte  einen Blick in das verwirrende 
Innenleben des Kircheninstrumentes.
iktammimmMM.
m i I Htti-aitüm
Herrn  Schmied  und  Herrn  Schär dem die Konzerte,  die in  der Kir- 
gespielt.  Beachtenswert  sind  zu- che  Ferenbalm  stattfinden.
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ff Auf dem Raiffeisen-Alters­
sparheft ist unsere Rente sicher und 
bringt  automatisch  Zinslff
ff Mit den fest verzinslichen 
Raiffeisen-Kassenobligationen  habe 
ich einen sicheren Mehrertraglff
ff Mein Lohn kommt direkt auf 
mein Raiffeisen-Lohnkonto.  Alles, 
was ich nicht abhebe, ist gespart  
und bringt  Zinslff
ff Mit dem Raiffeisen-Vorsorge­
plan 3 kann ich meine Spareinlagen  
vom  steuerpflichtigen  Einkommen  
abziehenlff
Weitere Tips und Vorschläge  
erhalten Sie bei Ihrer Raiffeisenbank.
RAIFFEISEN






Nordfassade  der  reformierten  Krippe in der  Freiburger  Unterstadt,  so 
wie sie nach der  Renovation  aussehen  soll
Die in  den  Jahren  1986-1988  an  
die Hand  genommene  Neuorga­
nisation  unserer  Kirchgemeinde  
erbringt  nun  die erhofften  
Früchte.  Insbesondere  die Pa- 
storalkommissionen  deutscher  
und  französischer Sprache  ent ­
falten  eine  vielseitige und  se­
gensreiche  T ätigkeit: Gestaltung  
der Gottesdienste,  Vorträge 
über  theologische  und kirch ­
liche  Themen,  Gründung  von  
Arbeitsgruppen  und  die Durch ­
führung  von  anderen  Veranstal ­
tungen.  Der Kirchgemeinderat  
konnte  die Anzahl  seiner  Sitzun ­
gen  um die Hälfte, auf eine  Sit­
zung  pro  Monat,  reduzieren.  
Für das Schuljahr  88/89  wird der 
Religionsunterricht  an der 
Orientierungsstufe  des franzö­
sischsprachigen  Saanebezirkes  
von  Nathalie  Bloesch  und  Pfar­
rer Lipp  neu  gestaltet.
Um sich  besser  kennenzulernen  
und  somit  die Zusammenarbeit  
zu fördern, lud der Kirchge ­
meinderat  alle Personen,  die in 
irgendeiner  Weise für die Ge­
meinde tätig sind,  zu einem  
Grillabend  in  die Waldhütte  ob  
Grissach  bei  Murten  ein.
Ab 1. Dezember  1988  nimmt  
Pfarrer Hauser eine  reduzierte 
Tätigkeit von  30 % auf; er wurde 
für einen  Lehrauftrag  an  das 
Ökumenische  Institut  der Uni ­
versität Freiburg  berufen.  Zum 
gleichen  Zeitpunkt  demissio ­
nierte  Silvia Hauser als Verant ­
wortliche  der französisch-spra­
chigen  Sonntagsschule.  Sandri ­
ne  Boéchat,  Nathalie  Papaux,  
Anne  Nobs  und  Yvonne  Wuille- 
min  übernahmen  als Gruppe  die 
Weiterführung  der Sonntags ­
schule.
An der Kirchgemeindever ­
sammlung  vom 13. Dezember  
1988  werden  folgende  wichtige  
Geschäfte  behandelt:  Wahl  von  
Jacques Tripet,  Präsident  der 
Pastoralkommission  französi­
scher  Sprache,  in  den  Kirchge ­
meinderat; Herabsetzung  des 
Steuerfusses auf dem Vermögen 
von  Fr. -.30 auf Fr. -.25 pro  
Franken  Staatssteuer; Gutheis ­
sung eines Kredites von  
Fr. 700 000.- für die Renova ­
tion  des Gebäudes  der refor ­
mierten  Krippe  in  der Altstadt 
von  Freiburg.
Seit 1. Januar  1989  dürfen  wir 
auf die geschätzte  Mitarbeit  von  
Frau Pfarrer Stocker zählen.  
Am 6.1.89  feiert unsere  Gemein ­
deschwester,  Heidi Müller, ihr  
25jähriges  Dienstjubiläum.
Im Juni  1989  kann  nach  langer  
Tätigkeit der erweiterten Re­
daktionskommission  die übe ­
rarbeitete 0-Nummer unserer  
Zeitung  «Auf dem Weg» allen  
beteiligten Kirchgemeinden  
vorgelegt  werden.
Auf 1.9.89  können wir Pfarrer 
Pierre-Alain  Morier-Genoud  in  
unsererGemeindebegrüssen.  Es 
besetzt  die offene  2. Pfarrstelle 
französischer Sprache.
Ihr Experte für TV - Video - HiFi
expert
1700 Freiburg Bernstrasse 28  037 28  21 45
/jtyidior'KgóAfer 
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Gedanken zu den kirchlichen Ernennungen in Deutschfreiburg
i
Wie kommen kirchliche Ernennungen  zustande?






Da.s 7953  erstellte Kreitz in Buchholz  wurde  nach  den  Einkehrtagen 
1989 renoviert  und  mit einer Schrifttafel  versehen, worauf  zu  lesen 
ist: «In dem  schönen Garten der  Natur,  findest  Du  des  grossen Gottes 
Spur.  Doch willst du  Ihn  noch  grösser sehen,  bleib  vor diesem  Kreuze  
stehen.»
Grundsätzliches
Nicht  überall  in  der katholi ­
schen  Kirche  kommen  kirch ­
liche  Ernennungen  (zum Pfar­
rer, Pfarrhelfer,  Vikar, zur Pa- 
storalassistentin  usw.) auf glei­
che  Art zustande.  Gleich  bleibt,  
dass die Ernennung  Sache  des 
Diözesanbischofs  ist. (Im fran ­
zösischsprachigen  Teil des Bis­
tums Lausanne,  Genf  und  Frei­
burg  werden Pastoralassisten-  
ten/assistentinnen,  Katecheten  
und Katechetinnen  vom Bi­
schofsvikar  ernannt.)  Das Kir­
chenrecht  sagt zur Ernennung  
des Pfarrers: «Der Diözesanbi- 
schof  ist für die Besetzung  eines  
Pfarramtes zuständig,  und  zwar
durch  freie Übertragung,  falls 
nicht  jemand  ein  Vorschlags ­
oder  Wahlrecht  hat» (can.  523). 
Solche  Vorschlags-  oder Wahl ­
rechteexistieren  im Bistum Lau­
sanne,  Genf  und  Freiburg  nur  
noch  an  ganz  wenigen  Orten  des 
französischsprachigen  Teils 
(z. B. Boll).  Auch  die Pfarrvikare 
und Pfarrhelfer  werden vom  
Diözesanbischof  frei ernannt.
Die Ernennung  durch  den  Bi­
schof  drückt aus:
- dass alle Seelsorger/innen  
stets nicht  etwas «Selbstge­
machtes», sondern  eine  Gabe  
Gottes  an  die Kirche  sind;
- dass vor  allem die Priester 
und  Diakone  das Weiheamt  
des Bischofs  an  einem be ­
stimmten  Ort gegenwärtig ­
setzen;
- dass in  der Seelsorge tätige 
Laien  eine  Sendung  des Bi­
schofs  haben,  was zur Folge  
hat,  dass man  über  sie nicht  
nach  Gutdünken  verfügen  
kann  und  sie annehmen  soll.
Unsere Methode
Jedes Bistum hat  seine  Art des 
Vorgehens.  Es ist bedingt  durch  
die Geschichte  und  das Brauch ­
tum jedes Bistums. Im An ­
schluss  an  das II. Vatikanische  
Konzil  wurde manches  neu  
überlegt.
Im Bistum Lausanne, Genf und 
Freiburg:
Zur Vorbereitung  der Ernen ­
nungen  erhält  der Bischof  Hilfe 
- vom Bischofsrat  (bestehend  
aus dem Diözesanbischof,
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MChorherr  Jan Lange, 
Pfarrhelfer in Täfers und  
St. Ursen
___
Anna Maria Stampßi, 
Pastoralassistentin  in Murten
■
iJm"'
Hubert  Vonlanthen,  
Pfarrer in Giffers und  
St. Silvester
Nelly Küster, 
Pastoralassistentin  und  
Beh indertenseelsorgerin
Ivo Zurkinden,  
Pastoralassistent in Freiburg,  
St. Niklaus/St.  Paul
■
P. Donat Oberson,  
Vikar in Gurmeis
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*den  beiden  Weihbischöfen,  
dem Generalvikar,  dem bi ­
schöflichen Kanzler,  den  Bi­
schofsvikaren  und  den  Dele­
gierten  (für Genf  der Pasto-  
ralsekretär) der Weihbi ­
schöfe;
- von  den Ernennungskom ­
missionen  (in Deutschfrei ­
burg «Planungskommis ­
sion» genannt)  der fünf  Bi­
schofsvikariate.
Diese beiden  Organe  bereiten  
die Ernennungen  vor,  indem sie 
Vorschlag  und  Beurteilung  un ­
tereinander  hin-  und  hergeben,  
bis  eine  genügende  Einheit  ge­
funden  ist.
Die Arbeit  spielt  sich  in  ver­
schiedenen  Phasen  ab:
Erste Phase: Information
Das Bischofshaus  sammelt zu­
sammen  mit den  Bischofsvika ­
ren die Probleme.  Beispiele  kön­
nen  das erläutern:
- Ein  Seelsorger schreibt  dem 
Bischof,  er möchte seinen  
Einsatz  wechseln.
- Ein Ordensoberer  meldet den  
Wegzug eines  bei  uns  einge ­
setzten  Ordensmannes.
- Leute melden,  in  einer  Pfarrei 
gehe  es nicht  gut.
- Ein  Seelsorger  ist krank  oder  
alt und  mag nicht  mehr.
- Ein  Pfarrer ist seit 15 Jahren  
in  der Pfarrei: Um sich  und  
die Pfarrei neuem «Wehen  
des Heiligen  Geistes» auszu­
setzen,  muss er weiter. Aus­
nahmen  von  dieser Regel 
werden  nur  aus gewichtigen  
Gründen  gemacht.
- Ein neuer Seelsorger oder  
eine  Seelsorgerin  sucht  einen  
Einsatz.
- Oder: «Endlich  haben  wir je­
manden  gefunden.»
Viele persönliche Gespräche  
finden  statt, undfürNeuankom-  
mende  werden  Akten  und  Refe­
renzen  gesammelt.
Zweite Phase: Meldung,  Grund ­
sätze, Überlegungen
Die Probleme  werden  vom  Bi­
schofsvikar  der Planungskom ­
mission  gemeldet. Diese hat  be ­
reits als Diskussionsgrundlage  
allgemeine Regeln, z. B. ein  
Richtplan  wurde ausgearbeitet.  
Dieser gibt  an,  wie viele Seelsor ­
ger/innen  für eine  betreffende  
Pfarrei oder Institution  nötig 
sind.
Durch  heutige  Ernennungen  
muss die Zukunft  vorbereitet  
werden,  die infolge  des Priester­
mangels  ganz  anders  aussehen  
wird. Pfarreien  und  Institutio ­
nen  müssen  leben,  wie es den  
Texten  des II. Vatikanischen  
Konzils  entspricht.  Dasschliesst  
die rein  klerikale Versorgung  
aus.
—Die Sektoren  (mehrere  Pfar­
reien)  sollen  gut zusammen ­
gestellt sein,  die Seelsorger/  
innen  zueinander  passen.
- Theologiestudenten/innen,  
die ihr  Studium bald ab-  
schliessen,  dürfen  nicht  ver­
gessen  werden.
Mit Rücksicht  auf dies alles 
u. a. m. nimmt  die Planungs ­
kommission  ihre  Arbeit  auf. Es 
werden Hypothesen  gemacht,  
die oft rasch  wie Seifenblasen  
zerplatzen,  sobald  man  an  die 
Folgen  denkt  oder  sie mit einem  
neuen  Vorschlag  vergleicht.  
Langsam  entsteht  ein  Plan.
Dritte Phase: Kontrolle  des  Bi­
schofsrates
Der Bischofsvikar  (bzw.  Weih ­
bischof)  legt die Vorschläge  dem 
versammelten  Bischofsrat  zur 
Prüfung  vor.  Nach  Gespräch  
sagt der Diözesanbischof  oft  in  
der Sprache  der Verkehrstech ­
nik  (mit einer  Verkehrsampel  
vergleichend):  «Das ist eine  gute 
Piste. Ich  gebe  vorläufig  ein  gel­
bes  Blinklicht.  Ihr  dürft das wei­
terverhandeln.»  Es kann  aber  
auch  heissen:  «Rotlicht» aus
Franz Allemann ist der  erste 
deutschsprachige  ständige 
Diakon des  Bistums.
diesem oder  jenem  Grunde.  Erst 
wenn  das Bestmögliche gefun ­
den  wurde, gibt  es grünes  Licht.  
Es wird zur Ernennung  ge­
schritten.
Vierte Phase: Hin und  Her
Aus dem Bischofsrat  bringt  der 
Bischofsvikar  die Ergebnisse  der 
Gespräche  und  Beschlüsse  der 
Planungskommission  zurück. 
«Blinklichter» und  «Rotlichter» 
müssen  neu  überlegt  werden.  
Dann  und  wann  stellt das die 




Es geht  weiter: Monatelang  wer­
den  die Pläne zwischen  Pla­
nungskommission  und Bi­
schofsrat  hin-  und  hergetragen,  
bis  alles möglichst perfekt  ist.
Fünfte Phase: Information  für 
die  Pfarrei
Es kommt vor,  dass ein  Mitglied 
der Planungskommission  schon  
während  dem Hin  und  Her mit 
betroffenen  Leuten  (Kandida ­
ten/innen,  Pfarreibehörden 
usw.) über  das Anliegen  reden  
muss. Doch  muss bei  diesem 
Stand  der Dinge  noch  alles ge­
heim  bleiben.  Niemand  weissja, 
ob  der Plan  durchgeführt  wer­
den  kann.
Sobaldaberdie  Planung  das Ein ­
verständnis  der genannten  Räte 
und  vor  allem des Diözesanbi- 
schofs  erreicht  hat,  hat  der Bi­
schofsvikar  die Aufgabe, die 
Pfarreibehörden (oder Vorge­
setzten  einer  Institution)  zu in ­
formieren.
Hernach  wird die Ernennung  
publiziert.  Der deutschsprachi ­
ge Seelsorgerat  wünscht  jedoch,  
dass das Gespräch  mit den  Pfar­
reien  schon  vorher  geführt  wird.
Gerede im Volk
Das Gerede im Volk ist oft  ein  
Zeichen  des Interesses  an  der 
Kirche.  Doch  verursacht  es 
leicht  Nervosität  der beratenden  
Gremien,  Unzufriedenheit  im
Volk und  bei  Behörden. Nach  
der Illusion  folgt manchmal  die 
Ernüchterung,  die bis  zur Ver­
bitterung  und Zurückweisung  
der Mitarbeit  führen  kann.  
Unsachliches  Gerede schadet  
oft der Sache.  Anliegen  sollten  
deshalb  eher  der Planungskom ­
mission  mitgeteilt werden,  be ­
sonders  durch  den  Seelsorgerat  
oder  durch  den  Pfarreirat.
Schwieriges  Unterfangen
Unser  Ziel ist das Wohlergehen  
aller.
Wann  aber  kann  man  es allen  
recht  machen?  Muss es nicht  zu­
erst Gott  selbst  gefallen,  der auch  
auf krummen Zeilen gerade 
schreiben  kann!
Brüder der Kranken - Krankenbrüder
Unsere Berufung  ist:
immer mehr Mensch, Christ und Bruder zu werden und zu sein.
Mensch sein: unserem Gewissen folgen  und in Selbstverantwortung  die 
eigene  Persönlichkeit  entfalten;
Christ sein: gemeinsam  den befreienden Weg  des Evangeliums  gehen;
Bruder sein: die Freude der Erlösung  und die Liebe der Brüder mit Men­
schen in Krankheit und Not  teilen.
Wer wagt  es mit uns?
Ordensgemeinschaft  der
Krankenbrüder
Steinhofstrasse  10, 6005 Luzern,
Tel. 041/41 01 33 (Bruder Tutilo)
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Aus der Evangelisch-reformierten Kirche des Kantons Freiburg
Angebot aus Afrika
von Hedwig  Schneider, Präsidentin des Synodalrates, Freiburg
Der Glockenturm  von Lumulunga  in Sambia
-'A: ' ItäÄ
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Im grossen  und  ganzen  geht  es 
unserer  Kirche,  welche  sich  aus 
elfKirchgemeinden  zusammen ­
setzt, recht  gut. Das stelle ich  
dankbar  fest. Die Pfarrämter 
sind  alle gut besetzt.  Verantwor ­
tungsvolle  Kirchgemeinderäte  
sind  überall  am Werk, und  die 
Mittel zur Abdeckung  der Auf­
gaben  fliessen  ohne  allzu grosses  
Murren  seitens  der Gemeinde ­
glieder. Der offene  Posten  eines  
kantonalen  Beauftragten  für die 
Behindertenseelsorge  konnte  
ebenfalls  bestens  besetzt  wer­
den,  und  die Ausschreibung  für 
einen  Seelsorger an  die Mittel­
schulen  ist angelaufen.
Alles in  allem wird hier  das Bild 
einer  kleinen,  soliden  Kirche  
aufgezeichnet,  die zu mögen gar 
nicht  schwerfällt.  Keine  Skanda ­
le, nichts  sonderlich  Aufregen ­
des. Und  gerade hier  beginnt  für 
mich  gewissermassen  das Di­
lemma. Sollte  Kirche  nicht  auf­
regend  sein?  Zumindest  etwas 
aufregend?
Ich  befürchte,  dass sich  hinter  
dieser geordneten  Fassade Satt- 
heiteinnisten  könnte, sich  selber  
zu genügen  und  damit den  Hag 
enger  zu ziehen;  im Sinne  von  
«tant pis  pour  les autres». Die 
grossen  Themen  unserer  Zeit, 
wie Frieden in Gerechtigkeit  
und  die Bewahrung  der Schöp­
fung,  scheinen  die Reformierten  
im Kanton  Freiburg  nicht  son ­
derlich  zu bewegen.  Das «Bas­
ler-Ereignis» regte sie kaum zur 
Teilnahme  an.  Vermutlich  geht  
es uns  einfach  eine  Spur  zu gut. 
Die weltweite Kirche  ist ferne,  
und  genau  genommen  nützt  der 
Gemeinde  am meisten,  was vor  
Ort geschieht.  Aber  gerade das, 
was vor  Ort zu geschehen  hätte,
müsste uns  ja bewegen,  uns  kei­
ne  Ruhe  lassen  und  uns  direkt in  
die weltweite Kirche  führen.
Zu enger  Horizont?
Woran  mag es liegen,  dass Kir­
che  oft  so  einen  engen  Horizont  
aufzuweisen  hat,  einen  Hori ­
zont,  der haltmacht an  der eige­
nen  Kirchgemeindegrenze?  Un ­
sere Hilfswerke bemühen  sich,  
die Probleme  der Dritten  Welt in  
guter Aufmachung  in unsere  
Stuben  zu bringen,  verbunden  
mit Aufrufen  zu Sammlungen  
noch  und  noch.  Auch  hier  flies­
sen  die Mittel, vorwiegend  über  
anonyme  Steuerprozente,  wie es 
in  unserer  Kirchenordnung  vor ­
geschrieben  ist. Genügt  dies 
zum Bewusstmachen  der Pro ­
bleme  der Dritten  Welt? Da und  
dort  haben  Kirchgemeinden  ge­
schaltet,  sind  aus der Anonymi ­
tät eines  Spenders  herausgetre ­
ten,  wählten ein  eigenes  Projekt
und  stehen  mit den  Leuten  dort  
in  Verbindung.  Und  hier  erge­
ben  sich  die Ansätze  zu Kontak ­
ten  zur weltweiten  Kirche,  ver­
mögen vielleicht  sogar  die Vor ­
haben  in  der eigenen  Kirchge ­
meinde  zu relativieren.
Ganz  erstaunliche  Impulse  ver­
mögen uns  Menschen  in  der 
Dritten  Welt zu geben,  wenn  wir 
ihren  Alltag teilen.  In  allen  Si­
tuationen  sind  wir angewiesen  
auf unsere  Brüder und  Schwe ­
stern,  weil wir allein  den  Rank  
gar nicht  finden.  Wir werden  
nachdenklich,  und  es kann  pas ­
sieren,  dass wir Vergleiche  an ­
stellen.  Zum Beispiel  zwischen  
Glockentürmen  im Freiburgi ­
schen  und  demjenigen  in  Lumu­
lunga  in  der Westprovinz  Sam­
bias.  Loyd Lubinda,  der Dorf ­
schullehrer,  bedient  den  Glok-  
kenturm, der recht  unstabil  
wirkt. Aber  was zählt:  die Leute 
kommen  in  Scharen,  die Kirche  
vermag sie kaum alle zu fassen.
Nun  höre ich  aber  auch  die Fra­
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ge: Was brauchen  die einen  
Glockenturm?  Die haben  ja ihr  
Tam-Tam . . . Die Frage ist be ­
rechtigt.  Aber  wer hat ihnen  die 
Glocke gebracht?  Waren das 
nicht  Europäer?  In  diesem Falle 
waren  es Missionare  aus der 
Schweiz,  welche  über  das «Dé­
partement  missionnaire»  in  die­
ser Region  tätig waren.  Und  nun  
zerfallen  die Einrichtungen,  die 
wir ihnen  gebracht  haben,  zuse­
hends.  Holz  ist rar und  sehr  teu­
er. Ans  Reparieren  kann  kaum 
gedacht  werden;  und  die Missio­
nare  sind  weg, wurden  wegge­
schickt.  Die europäische  Theo ­
logie wurde umfunktioniert  in
eine afrikanische  Theologie,  
und  die Gemeinde  lebt,  und  
wie!! Diese schwarzen  Men ­
schen  suchen  die Kontakte  zu 
uns,  aber  nicht  in  dem Sinne,  
dass wir ihnen  sagen,  was sie zu 
tun  hätten.  Sie möchten Partner  
sein,  uns  von  dem geben,  was sie 
haben.  Und  sie hätten  uns  vieles 
zu geben,  nämlich  etwas von  ih ­
rem unverwüstlichen  Glauben,  
ihrer  masslosen  Liebe  und  ihrer  
verrückten  Hoffnung.
An  uns  wäre es, einzutreten  auf 
dieses Angebot,  damit wir etwas 
schmecken  können von  der 
weltweiten  Kirche.
Hedwig Schneider,  
Präsidentin des  Synodalrates  
des  Kantons  Freiburg
Ihr Partner für Jubiläumsbroschüren
Kanisiusdruckerei Freiburg
Schweizerische  Lebensversicherungs- und Rentenanstalt
WMt
Rentenanstalt ffi
Inspektoren für See- und Sensebezirk:
Erwin LEHMANN, Hauptinspektor,  Schmitten 
Paul BIELMANN, St. Silvester 
Paul PERNY, Liebistorf 
Heinz STUDER, Lugnorre  (Vully)




Rte des Alpes 1 Telefon 037 / 23 25  05
Wegweisend  seit 1857.
Wir kennen alle Möglichkeiten  der Vorsorge.
Alle Einzel- und Kollektiv-Versicherungen.
Tel. 037/36 15 16 
Tel. 037/38  19  88  
Tel. 037/74 18  18  
Tel. 037 / 73 22 30 
Tel. 037/36 13 39  





Bei einem Todesfall  
stehen wir Ihnen 
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Maschinen  - Produkte
1701 Fribourg  ® 037 24 21 26
Hüi
5  Jahre Garantie _
Über 100 verschiedene Modelle  in allen Preislagen.  
Erleichtern Sie sich Ihre Investition  und profitieren  Sie 
von  unseren Gratis-Offerten und -Plänen. Wir überwa­
chen die Umbauten und die Koordination  der Arbeiten 
persönlich.
Besuchen Sie unsere neue, traumhaft schöne  
Ausstellung im 1. Stock.
CENTRE 1=11 ESI
Route de Morat  130 / Granges-Paccot  
Fribourg  Tèi. 037/26 2706
Fridolin  Aebischer,Überstorf.  Im Altervon  
84  Jahren ist anfangs  März 1988  nach einem 
arbeitsreichen Leben, nach langen  Alters­
beschwerden Fridolin  Aebischer in Nieder- 
mettlen in die Ewigkeit  abberufen worden.  
Seinen Geburtstag  konnte  er nur 21 mal fei­
ern, erblickte er doch  am Schalttag,  dem
29.  Februar 1904,  in Brünisried das Licht der 
Welt. Mit Ottilia Brülhart, gestorben  1985, 
gründete  Fridolin  1938  den Bund des Le­
bens, dem zehn Kinder entsprossen.  Als 
«Stören-Sattler» war das Durchhalten  durch 
die schwere Zeit der dreissiger  Jahre keine 
leichte Aufgabe.  Er ruhe im Frieden Gottes.
Alois  Aeby.Giffers,  1902-1989.  Alois  wur­
de am 19.  Juli 1902als  Kind des Josef  und der 
Marie Aeby-Vonlanthen  in Giffers geboren.  
Die Schulen besuchte  er in Giffers. Nach der 
Schulzeit  war Alois  bei verschiedenen Bau­
ern tätig.  Später arbeitete er 25 Jahre bei der 
Firma Marti in Solothurn.  Die letzten drei Jah­
re verbrachte er im Altersheim Täfers. Am 
Ostermontag  schloss  Alois  für immer seine 
Augen.  Der himmlische Vater möge  seine 
Seele in die ewige  Glückseligkeit  auf­
nehmen.
Max Aebischer,  Düdingen.  Max wurde am 
10. April 1909  in Wiler vor  Holz  als zweitälte- 
sterSohnvon13Geschwistern  geboren.  Auf 
dem Heimwesen seiner Eltern war er bis zur 
RekrutenschuleeineguteStütze.  Seinen Le- 
bensunterhaltverdienteervorabalsKnecht,  
bis er 1936  eine Anstellung  in der Mosterei  
Düdingenfand.  Hierwarerbiszu seinem Un­
fall im Jahre 1 966  tätig.  1937  schloss  Max mit 
Theres Zumwald aus Düdingen  den Bund 
der Ehe, dem eine Tochter entspross.  Seit 
1959  lebten die Eltern bei ihrer Tochter,  wo  
Max kurz nach seinem 80.  Geburtstag  am 
20. April 1989  starb.
antrat.
Xaver Aeby,  Giffers, 1907-1989,  ist in ei­
ner währschaften Bauernfamilie aufge ­
wachsen. Daheim wusste man, was Zucht 
und Ordnung,  Arbeit und Gebet ist. Und 
doch  hatten auch Freude, Lied und Musik ih­
ren Platz. Wir sehen die Familie Aeby später 
auf den weiten Gütern von  Tützenbergwiler  
und Vetterwil.Dahattendie vielen Bubenein 
wunderbares Arbeitsfeld. Als Xaver Marie 
BertschyandenTraualtarführte.kamerwie- 
der nach Giffers, wo  er ein eigenes  Heim er­
werben konnte.  Hier verbrachte er viele 
glückliche  JahremitseinerFamilie. Hier durf­
te er bleiben, bis derTod  plötzlich  an ihn her-
Philomene Aebischer-Schaller,  Wünne-  
wil. Philomene  wurde am 8.  November  1900  
in Amtmerswil, wo  sie auch ihre glückliche  
Jugendzeitverbrachte,  geboren.  DerSchule 
entlassen, erlernte sie den Beruf einer Da­
menschneiderin. 1922  schlosssiemitPhilipp  
Aebischer den Bund fürs Leben. Der harmo ­
nischen Ehe entsprossen  drei Kinder, denen 
sie eine treu sorgende  und pflichtbewusste  
Mutter war. Im vorgerückten  Alter machte 
sich ein heimtückisches Leiden bemerkbar, 
das sie tapfer und mit grosser  Geduld zu tra­
gen  wusste, bis sie am 19,  Oktober  1988  in 
den ewigen  Frieden eingehen  durfte.
Agnes  Andrey,  St. Silvester. Agnes  istam 
11. April 1902  als fünftes von  elf Kindern der 
Familie Johann  Andrey in Plasselb geboren.  
Schon  im letzten Schuljahr  machte sie sich 
als Kindermädchen in einer kinderreichen 
Familie nützlich. Mit 17 Jahren lernte sie das 
Nähen, sie hatte viel Geschick in ihrem Beruf. 
Woes  nötigwar,  half sieauchimHaushaltaus  
oder  als Serviertochter.  Man konnte  Agnes  
überall brauchen. Am 17. Oktober  1988  ist 
Agnes  im Spital vonTafers  gestorben.  Sie ru­
he im Frieden.
Theres  Aebischer-Schuler,  Gagenöle, 
St. Antoni.  Theres wurde als jüngstes  Kind 
denElternJohannundAnnaSchuler-Zolletin  
die Wiege  gelegt.  Die Schule besuchtesie  in 
Schmitten, Nach Schulabschluss  arbeitete 
Theres auf verschiedenen Bauernbetrie­
ben. 1932  trat sie mit Pius Aebischer in den 
Ehestand. Dem Paar wurden vier Töchter  
und ein Sohn  geschenkt.  Still, wie ihr Leben 
war, sostili  ist sieam 18.  November  1988  von  
uns gegangen.  Ehre ihrem Andenken!
Albin  Andrey,  Rechthalten,  1898-1988.
Albin entstammte einer schönen  Bauernfa­
milie mit zwölf  Kindern. Der Landwirtschaft 
gehörte  seine Liebe und sein Interesse. Mit 
seinem Heimatdorf  Rechthalten blieb er tief 
verbunden. Mit Stolz  trug  er den Waffenrock  
als Wachtmeisterund gehörtezuden  Begei ­
sterten der Schützengesellschaft.  Durch 
viele Jahre führte er als Meisterknecht den 
landwirtschaftlichen Betrieb des Waisen- 
hausesauf  der Bruchmatt.  DerTod  seinerer- 
stenGattingingihm  tief zu Herzen. Nach lan­
gem  Leiden durfte er in die ewige  Heimat 
hinübergehen.
i m mß '■rmZ ì '
Severin Andrey,  Unterwinterlingen, wur- 
deam 17. April 1924derFamilie  Josef  und So ­
phie  Andrey-Fasel in Ameismühle bei Täfers 
geboren.  Die Schule  besuchte  erin St. Anto ­
ni, da seine Familie inzwischen nach Unter­
winterlingen  umgezogen  war. Nach Aufent­
halten im Welschland kam er wieder ins 
Elternhaus zurück. Von  hier aus arbeitete er 
42 Jahre alsZimmermannbeiderFirmaBinz 
AG in St. Antoni.  Nach dem Tode  seiner Ei­
tern führteereinen sehrgepflegten  Flaushalt  
und war bei jedermann beliebt. Im Frühjahr 
1987  traten die ersten Anzeichen einer un­
heilbaren Krankheit auf. Am 5. Oktober  1988  
wurde er erlöst.
Agnes  Bächler-Poffet,  Laupen,  erblickte 
am 24. Dezember 1922  in der Tufferà das 
Lichtder Welt. DieSchule  besuchte  sie in Bö ­
singen.  Dann arbeitete AgnesinderPoly  von  
Laupen. 1943  schloss  sie mit Josef  Poffet  
den Bund der Ehe. Gott  schenkte ihnen zwei 
Kinder. Bereits 1947  starb Vater Josef.  Mit 
der zweiten Heirat erhielten die Kinder 1949  
wieder einen guten  Vater. Auch dieser Ehe 
wurden zwei Kinder geschenkt.  1962  starb 
Vater Pius Bächler an den Folgen  eines Un­
falles. Dabliebderguten  Mutter nichts ande­
res übrig,  als wieder in der Poly  zu arbeiten. 
Am 31. Oktober 1988 holte  sie Gott  zu sich.
Adelheid  Baeriswyl-Egger, Alterswil,
wurde den Eltern Niklaus und Elisabeth Eg-  
ger-Waeber  am 15. Oktober  1909  ge ­
schenkt. Die Schule besuchte sie in Alters­
wil. Etliche JahrearbeiteteAdelheidim Kolle ­
gium  St. Michael in Freiburg.  Sie war dann 
auch Köchin  in einem Restaurant in Bern. 
1932  verheiratete sie sich mit Alois  Baeris- 
wyl. 1936  raffte die Seuche seinen ganzen  
Viehstand dahin. Die junge  Familiezog  nach 
Melisried, wosichderGattealsZimmermann  
selbständig  machte. Das erste Kind starb, 
aber es kamen fünf weitere Kinder, denen 
Adelheid eine vorbildliche  Mutter war. Sie 
starb drei Jahre nach einem Unfall am 
25. September 1988.
Yvonne  Aebischer-Baeriswyl,  Alterswil,
kam am 25. September 1940  als Kind des 
Alois  und der Adelheid Baeriswyl-Egger  zur 
Welt. Nach der Primarschule in Heitenried 
besuchte sie die Haushaltungsschule  in 
Grangeneuve  und arbeitete anschliessend 
im Gastgewerbe.  Mit Franz Aebischer trat 
Yvonne  1967  an den Traualtar. Später über- 
nahmdiejungeFamiliedenelterlichen  Metz­
gereibetrieb.  Die Jahre vergingen  in Harmo-  
nieundEintracht.  Anfangs  1989  wurde Yvon ­
ne von  einer heimtückischen Krankheit be­
fallen. Alle ärztliche Hilfe konnte  das Leiden 
nichtaufhalten.AmMorgendes27.  Juli nahm 
der Todesengel  ihre Seele in Empfang.
Alfons  Bächler,  Zumholz,  St. Antoni,  er­
blickte am 1. Juli 1905  als sechstes von  14 
Kindern der Eltern Josef  und Maria Bächler- 
Noth  in Rechthalten das Licht der Welt. Die 
Schule besuchte er in Rechthalten. Bis zu 
seiner Heirat am 20. Mai 1946 mit Katharina 
Schafer war er als Melker in verschiedenen 
Stellen tätig.  Der Ehe entsprossen  drei Kin­
der, von  denen eines bei der Geburt starb. 
Auf dem Heimwesen der Frau bauten sie nun 
gemeinsam  die Zukunft in ihrem eigenen  
Heim auf. Am 3. April 1989  entschlief Alfons  
für immer. Gott  möge  seine Güte reich be­
lohnen.
Bertha Baeriswyl-Aeby, Alterswil, 
1923-1988.  In einfachen Verhältnissen ist 
Bertha aufgewachsen.  Still und bescheiden 
gingsieihrenLebensweg.dersievonschwe-  
ren Schicksalsschlägen  nicht verschonte.  
Ihr Gatte Theodor  wurde ihr und ihren zwei 
schulpflichtigen  Söhnen  1971  nach nur 16 
gemeinsamenglücklichenJahren  entrissen. 
1985  musste Bertha auch ihren älteren Sohn  
Hubert zu Grabe tragen,  womit  ihr Krank­
heitsweg  begann.  Wohlvorbereitet  ging  sie 
am 8.  Dezember 1988  heim zum Vater. Möge  
er all ihr Beten und Arbeiten, ihr Dulden und 
Leiden belohnen.
Johann  Bächler-Egger,  Rechthalten,
wurde dem Ehepaar Jakob  und Serafine 
Bächler-Fasel am 25. November  1906  als äl­
tester von  vier Söhnen  in die Wiege  gelegt.  
Der Schule  entlassen, dienteeraufverschie- 
denen Bauernhöfen  als Knecht und Meister­
knecht. Späterarbeiteteerals Säger  und Fa­
brikarbeiter. 1948konnteerdaskleineHeim-  
wesen im Grunholz  erwerben. 1935  vermähl­
te sich Johannmit  Adeline Egger.  Der harmo ­
nischen Ehe entsprossen  acht Kinder. Jo ­
hann hatte eine Frohnatur  und war Mitbe­
gründer  des Jodlerklubs.  Auch schwere 
Schicksalsschläge  musste er ertragen,  so  
den Tod  dreier Kinder und einen Schlagan ­
fall. Er starb am 26. Mai 1989.
Arnold  Baeriswyl, Freiburg,  wurde am 
31. Juli 1925  in Alterswil geboren,  woerauch  
seine Schulzeit  verbrachte, den Schlussteil  
zwar in Rechthalten. 1950 vermählte sich Ar­
nold  mit Elise Balmer. Sein ganzer  Stolz  wa­
ren seine vier Kinder, denen er ein guter  und 
treubesorgter  Vaterwar. Sein Leben warLie- 
be und Arbeit für die Seinen. 40 Jahre war er 
als pflichtbewusster  Chauffeur  bei der GFM 
tätig,  bis ihn vor  zwei Jahren eine schwere 
Krankheit heimsuchte.  Es folgten verschie- 
deneSpitalaufenthalteinLausanneund Frei­
burg.  Er durfte am 17. Mai 1989  daheim 
sterben.
ms.
Elisabeth  Baeriswyl-Aebischer,  Zbin-  
denmühle,  Alterswil. Elisabeth wurde am 
7.Juli1915inLully(VD)geboren.DieKindheit  
verbrachtesiemitihrenvierGeschwisternim  
Zumholz.  Nach der Schulzeit  diente sie 15 
Jahreais Jungfrau  beiden Brüdern Delaquis.  
Sie heiratete Kanis Baeriswyl von  der Zbin- 
denmühle. Drei Kinder wurdendem Ehepaar  
in die Wiege  gelegt.  Ihrer Familie, später ih­
ren Enkeln galten  ihre Sorge  und Hingabe.  
Am7. Oktober  1988erlöstederTod  die liebe, 
herzensgute  Mutter von  ihrem Leiden.
Rosa Baeriswyl-Spicher,  Schmitten.  Ro ­
sa ist am 14. Mai 1904  in Überstorf  geboren.  
DieJugend-undSchulzeitverbrachtesiemit  
sechs Geschwistern in Rohr  bei Taters. Auf 
dem Gut der Bauernfamilie Josef  Spicher- 
Jenny konnte  sie sich als Gattin, Mutter und 
Bäuerin bestens vorbereiten.  1938  gab  sie 
Jakob  Baeriswyl von  Burg  das Jawort  zum 
gemeinsamen  Leben . In Burg  bewirtschafte­
ten siedaselterlicheHeimwesen. Sechs Kin­
dern war sie eine vorbildliche  Mutter. Rosa  
war eine grosse  Muttergottes-Verehrerin  
und nahm gerne  an Wallfahrten teil. Am 
19.  Januar 1989 wurde Rosa  vom  irdischen 
Dasein abberufen.
Adele Bapst-Ulrich,  Baar, 1907-1989.  Ih­
re Kindheit verbrachte Adele beiarmen, aber 
herzensguten  Pflegeeltern  in Überstorf.  
Nach dem frühen Tod  ihres Pflegevaters  
musste sie in einer Fabrik im Nachbardorf  ihr 
Geld verdienen. 1927  heiratete sie Romeo-  
Basil Bapst. Drei Kindern schenkte sie das 
Leben; eines von  ihnenstarbmitdrei Jahren. 
An seine Stelle nahm sie ein Pflegekind  auf. 
Wegen  Armut nähte sie nächtelang.  1972  
zog  sie mit ihrem kranken Gatten zu ihrem 
Sohn  nach Baar. Hier machte sich die Mutter 
in Haus und Garten nützlich. Sie freute sich 
an ihren Grosskindern.
Raymond  Bongard,  Heitenried,  erblickte 
am 7. Februar 1914  als ältestes von  vier Kin­
dern in Ependes das Licht der Welt. Schon  
als Jüngling  war er im tiefsten Wesen der 
Scholleverbunden,  dererzeit seines Lebens 
die Treue hielt. 1943  fand der Jungbauer  in 
Alice Savary eine tüchtige  Lebensgefährtin . 
Gleichzeitig  wurde das Heimwesen in 
Schwennyin Pacht genommen.  Den vier Kin­
dern war Raymond  ein vorbildlicher  Fami­
lienvater. Trotz  mehreren Aufenthalten in 
Montana  erholte  sich Vater Bongard  von  sei­
nem Asthmaleiden nicht mehr. Am 4. Sep­
tember 1988  gab  er seine Seele dem Schöp ­
fer zurück.
, - - -
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Alois Bertschy,  St. Wolfgang,  wurde als 
Sohn  des Johann-Josef  und der Rosa,  gebo ­
rene Bertschy, am 27. Mai 1912  in St. Wolf ­
gang  geboren.  Erwuchsauf  dem väterlichen 
Heimwesen auf. Nach der Schule war Alois  
auf verschiedenen Bauernhöfen  tätig.  Der 
Scholle  blieb er sein Leben lang  treu. Er freu­
te sich an der Natur und wusste mit Tieren 
umzugehen . Das Leben war hart. Alois  hatte 
aber eine Frohnatur.  Seit 1984 war er im Al­
tersheim St. Wolfgang  und genoss  einen ge ­
ruhsamen Lebensabend. Wann immer er 
konnte,  besuchte er die Wallfahrtskapelle  
St. Wolfgang,  mit der er zeitlebens verbun­
den war.
Jacques Böschung, Genf,  war der Sohn  
der Jauner Familie Josef  Boschung-Cottier  
und ist am 20. Oktober  1956  in Broc  geboren.  
Im Altervonerstfünf  Jahren mussteer diebit- 
tereErfahrungmachen,  dass sein Vateranei- 
ner schweren Krankheit litt und dem Tode  
entgegenging. Das prägte  die zarte Kinder­
seele fürs Leben. In Genf fand Jacques  eine 
Lebensstelle. Ein zweimaliger  Versuch,  eine 
Familiezugründen.gingindieBrüche.Erver-  
lor  die Lebenskraft und ging  freiwillig  in den 
Tod.  Der Heiland hatsichderleidenden Men­
schen angenommen.  So  hoffen  wir, dass er 
auchdenDahingeschiedenenausdem  Dun­
kel herausführt.
Pius Bertschy,  Courtepin.  Pius wurde als 
siebentes von  neun Kindern im August  1921  
inDüdingengeboren.  NachderSchule,  dieer 
in Düdingen  und Giffers besuchte,  musste er 
im elterlichen Betrieb Hand anlegen.  Nach 
der Heirat mit Martha Vaucher  aus Alterswil 
wechselte er zum Wirteberuf über. Aus der 
ehelichen Gemeinschaft entsprossen  zwei 
Töchter  unddreiSöhne,  denen Piusein guter  
Vater war. Gott  möge  ihm alles Gute be­
lohnen.
Klara Boschung-Spicher,  Plaffeien,  kam
1927  zur Welt. Nach Beendigung  der Schul­
zeit in Überstorf  Hess sie sich in einem Pelz­
mantelgeschäft  in Bern als Näherin anstel­
len. Mit Sigfried  Böschung  ging  sie 1952  die 
Ehe ein. Der glücklichen Gemeinschaft ent­
sprossen  zwei Kinder. Die Familie erbaute 
sich ein neues Haus. Da war die Verstorbene  
inihremElement.DerGartenunddieBlumen 
lagen  ihr am Herzen. Es fehlte ihr nicht am 
selbstlosen  Helfen und Dienen. Am Fron ­
leichnamstag  trug  sie mit Stolz  die Sensler- 
tracht. Eine Krankheit brachte vor  zwei Jah­
ren eineplötzliche  Wende. Sietrug  ihr Leiden 
mit Geduld und starb gottergeben  am 
10. November  1988.
Marceline  Binz-Aebischer,  St. Antoni.
Am 25. Februar 1923  erblickte Marceline als 
siebtes Kind der Familie Franz Aebischer- 
Crottet  in Menzishaus, St. Antoni,  das Licht 
der Welt. Sieerlebteeineglückliche  Jugend ­
zeit. 1944  trat sie mit Moritz  Binz in St. Antoni  
an den Traualtar. Es wurden ihnen acht Kin­
der geschenkt.  Ein schwerer Verlust war der 
früheTod  ihres Gatten im Dezember 1972.  In 
den letzten Jahren musste sie sich mehreren 
Operationen  unterziehen. Am 17. Mai 1989  
wurde sievon  ihrem schweren Leiden erlöst.  
Friedfertigkeit,  starker Glaube und Zufrie­
denheit prägten  sie.
Johann  Brügger, Plasselb,  wurde am 
11. August  1928  als siebentes von  zehn Kin­
dern den Eltern Philomene  und Bernhard 
Brügger-Cattilaz  geschenkt.  Seine Kindheit 
undJugendzeitunddengrösstenTeilseines  
Lebens verbrachte er im elterlichen Heim in 
Plasselb. Nach fast drei Monaten  schwerer 
Krankheit wurde Johann  am Samstag,  den 
13. Mai 1989,  in seinem 61. Lebensjahre 
durchdenTod  von  seinem Leiden erlöst.  Mö ­
ge  ihm Christus  auf die Fürbitte der Mutter­
gottes  hin, auf die er so  vertraute, nun Anteil 
schenken an seiner Herrlichkeit.
Rosa Blanchard-Buntschu,  Alterswil,
wurdeals zweites von  fünf Kindern der Fami­
lie Alois  und Marie Buntschu-Schaller  am
22. August  1900  in die Wiege  gelegt.  Sie er­
lebte eine schöne  Jugendzeit  mit ihren Ge­
schwistern, aber schon  früh lernte sie auch 
die Schattenseiten des Lebens kennen. 
Kaum der Schule entlassen, diente sie als 
Magdauf  bäuerlichen Betrieben . 1924 führte 
sieNiklausBlanchardzumTraualtar.DerEhe  
entsprossen  vier Kinder, denen sieeine gute  
Mutterwar.Sieliebte ihr Heim über alles, das 
sie immer so  reichlich mit Blumen schmück­
te. Gott  möge  ihr im himmlischen Garten ein 
Plätzchen bereithalten.
Klara Brügger-Zosso,  Düdingen,  wurde 
1912  in Wünnewil geboren.  Die Schneider­
lehre in Überstorf  absolvierte  sie zu bester 
Zufriedenheit  aller. 1936  heiratete Klara Mar- 
tinBrüggerausSt.  Antoni.  DerEheentspros-  
sen zwei Söhne  und zwei Töchter.  Den älte­
ren Sohn  musste Klara zehnjährig  zu Grabe 
begleiten.  1951  eröffnete  die Verstorbene  in 
Düdingen  ein Textilgeschäft.  1977  starb ihr 
Gatte. Kurz nach der Freude, noch  Urgross-  
mutterzu  werden, nahm sieder Schöpfer  am 
4. Januar 1989  zu sich . Gott  lohne  ihr das Lie­
be und Gute, das sie uns getan.
Moritz Brügger, Sageboden,  Plasselb,
wurde am 12. Januar 1929  als viertes von  18  
Kindern der Familie Maxim und Elisabeth 
Brügger-Brünisholz  geboren.  Die Schulzeit 
verbrachte er in Plasselb. Dann verdiente er 
als Bauernknecht seinen Lebensunterhalt. 
Später warerim Steinbruch  tätig  und zuletzt 
als Fabrikarbeiter. Dank seinem Humor  und 
seiner Hilfsbereitschaft war Moritz  überall 
beliebt. Nach den Herzbeschwerden, die 
ihm in den letzten Jahren zu schaffen mach­
ten, starb Moritz  am 18.  April 1989  in seinem 
61. Lebensjahre. Der Herr gebe  ihm die ewi­
ge  Ruhe.
>
Rosa  Brünisholz-Maradan,  Rechthalten,  
1916-1989,  erblickte im Weiler Holzeggen  
das Licht der Welt. Sie kam nach der Schul ­
entlassung  als Dienstmagd  auf das grosse  
Gut der Hohen  Zeig  bei Schmitten. In Ulrich 
Zbinden fand sie ihren ersten Gatten. Er war 
Wagner,  später auch Briefträger.  Die Ehe 
währte nicht lange,  Ulrich fing  an zu kränkeln 
und starb 1956.  1961  reichte Rosa  Robert  
Brünisholzvon  Plasselbdie Hand zum Bund. 
Auf dem Bergli  bei Rechthalten konnten  sie 
ein bescheidenes Eigenheim  erwerben. 13 
Jahre lang  betreuten die Eheleute eine Hirt­
schaft im Plasselbschlund. In den letzten 
Jahren war Rosa  oft  krank.
Rosa  Brügger-Aebischer,  Täfers, erblick­
te am 9.  August  1914  im Niedervorsatz,  Plas­
selb, das Licht der Welt. Sie besuchte die 
Schulevon  Plasselb. Anschliessend erlernte 
sie den Beruf einer Näherin, den sie lange  
Jahre ausübte. Am 27. September 1937  
schloss  Rosamit  Josef  Brüggerden  Lebens­
bund. Der Ehe entsprossen  neun Kinder. Sie 
war ihnen eine gute  Mutter. Vor  drei Jahren 
wurde die Verstorbene  von  einer schweren 
Krankheitheimgesucht.  Am 19.  April 1989  er­
losch  ihr Lebenslicht. Gott  gebe  ihr den ewi­
gen  Frieden.
Marie Buchs,  Giffers, 1891-1989.  Marie 
war das älteste von  10 Kindern. In Liebistorf 
stand ihre Wiege.  LangeZeitdiente  Marie als 
tüchtige  Dienstmagd.  Dem Alexander 
Buchs war die Gattin von  zehn Kindern weg ­
gestorben.  Er suchte für sie eine neue Mut­
ter. Marie nahm diese schwere und grosse  
Aufgabe  animGlauben.dassderHerrgottihr  
dies aufgetragen  hat. Es will doch  etwas 
heissen, einer so  grossen  Kinderschar - das 
Älteste 15, das Jüngste  ein Jahr alt - die Mut- 
terersetzen. Dies brachte Marie viele Mühen 
und Sorgen,  aber auch viel Dankbarkeit, An­
erkennung  und einen schönen  Lebens­
abend bei ihren Kindern.
:
Viktorine  Brügger-Andrey, Plasselb,  
1898-1988.  Am 11. Oktober  1988  wurde für 
unsere älteste Bürgerin  von  Plasselb die Be­
erdigungsmesse  gefeiert.  Viktorine  ist am
30. Januar 1898  in der sonnigen  March gebo ­
ren. 1926  ging  Viktorine  mit Emil Brügger,  
ebenfalls von  der March, den Bund fürs Le­
benein. Sieben Kindern schenktesiedas Le­
ben. Nach alter Vätersitte wusch Viktorine  
die grosse  Wäsche noch  am Brunnen. Das 
tägliche  Brot  wurde im eigenen  Ofen gebak-  
ken. Die Verstorbene  trug  bis zuletzt ihre Al­
tersbeschwerden wie alle Lebenshärten der 
vergangenen  Jahresehrtapfer.Nunistsieim  
Himmel unsere Fürbitterin.
. M
Rosa Buchs-Buchs,  Jaun,  1903-1989
wurde in Jaun geboren.  Die ersten Schuljah ­
re durchlief  sie in Deutschland,  um sie, wie­
der nach Hause zurückgekehrt,  in Jaun ab- 
zuschliessen.  Im erwerbstätigen  Alter dien­
te Rosa  im Gastgewerbe.  1927  verehelichte 
sie sich mit Othmar Buchs, Bäcker, und zog  
mit ihm vier Kinder auf. Neben ihren Aufga ­
ben im Haushalt  führte sie einen Spezereila­
den. Die Verstorbene  war eine Frohnatur,  
Kontakt  und Dienst am Nächsten waren ihr 
einBedürfnis.1961  wurdeihrderGattedurch  
den Tod  entrissen. 1982  sollte  sie auch noch  
eineTochterverlieren.  Im letzten Lebensjahr 
war Rosa  pflegebedürftig.
Kanis  Brülhart,  Heitenried,  wurde am 17. 
Oktober  1905 im Juch, Heitenried, als zwei­
tes von  vier Kindern geboren.  Vor  seiner Hei­
rat hatte er in Bern und Umgebung  verschie­
dene Anstellungen  im Gastgewerbe  inne. 
1939  verheiratete sich Kanis mit Melanie Fa­
sel. Der Ehe entsprossen  neun Kinder. Er ar­
beitete noch  etliche Zeit in Bern. Viele Jahre 
war der Verstorbene  auch  im Dienste der Fir­
ma Delmonico,  Heitenried. Im September 
1987  ereilte ihn ein Schlaganfall.  Am 11. Ja­
nuar dieses Jahres brach Kanis im Spital 
ganz  unverhofft  zusammen. Ohne das Be­
wusstsein wieder zu erlangen,  starb er. Gott  
nehme ihn in seine Wohnungen  auf.
Eduard Buntschu,  Freiburg,  ist als fünftes 
Kind am 11. März 1927  der Familie Xaver und 
Josefine  Buntschu-Kolly  in Täfers geboren.  
Die Schulen besuchte er in Täfers und Frei­
burg.  Trotz  Behinderung  arbeitete er in der 
Landwirtschaft. Späterfanderbeider Baufir­
ma Hogg-Mons  eine gute  Stelle als Depotar ­
beiter, wo  er 15 Jahre tätig  und sehr beliebt 
war. 1971  verschlechterte sich seine Ge­
sundheit,  erwurdeinvalid. Nach einigen  Jah­
ren im Elternhaus fand Eduard im Invaliden­
heim in Givisiez eine gute  Unterkunft und 
Betreuung.  Nach einer kurzen, schweren 
Krankheitstarberam24. April 1988.  Erruhein 
Gottes  Frieden.
Marie Brülhart-Riedo,  Mariahilf,  ist am 1
Dezember 1906  in Giffers geboren.  Ihre El­
ternwaren Jakobund  JosefineRiedo-Schou-  
wey. In Rechthalten  besuchte  sie die Schule.  
Nach der Haushaltungsschule  diente sie im 
Welschland. 1932  schloss  Marie mit Josef  
Brülhart von  Mariahilf den Ehebund. Ihre Le­
bensaufgabe  alsGattin und Muttervon  neun 
Kindern hat sie pflichtbewusst  und mit Gott ­
vertrauenerfüllt. DaslnteresseanderÖffent- 
lichkeithatsiebisinshohe  Alterbekundet. Al­
te und kranke Nachbarn zählten zu ihren 
Sorgenkindern.  Sie fand Kraft, die schlei­
chende Krankheit anzunehmen, und ging  
am 30. November  1988 in die ewige  Heimat.
ElisabethBürgisser,  Giffers, 1899-1988.
Siewareinestille.einfacheFrau.diebeschei-  
den ihre Wegeging.  Anspruchslos  und doch  
zufrieden hat sie gelebt.  Wie gut  meinte sie 
es mit den Mitmenschen und Notleidenden!  
Wieviel hat sie gespendet  für wohltätige  
Zwecke! Stets war sie eine tiefgläubige  Per­
son,  die wusste, was wirdem Herrgott  schul ­
dig  sind. Durch Heirat mit Felix Bürgisser  
kam sie 1943  von  Plasselb nach dem Eich­
holz.  Mit etwas Landwirtschaft und einem 
kleinen Lädeli konnte  sie sich durchschla ­
gen.  Bei ihrem Neffen und im Spital zuTafers 
reifte sie der Ewigkeit  entgegen.
Marie BUrgisser-Auderset, Düdingen,  
1932-1988.  Marie ist am 10. April 1932  in 
St. Antoni  geboren.  Nach der Schulzeit  war 
sie in Haushaltungen  tätig,  bis sie sich 1954  
mit Christof  Bürgisser  verheiratete. Stets 
war sie für andere da und half, wo  sie konnte.  
An ihrem 55. Geburtstag  stellte sich heraus, 
dasssiean einem heimtückischen Krebs litt. 
Sie musste sich vier weiteren Operationen  
unterziehen, doch  konnte  sie nicht geheilt  
werden. Marieertrugdiequälenden  Schmer­
zen mit grosserTapferkeit  und bereitete sich 
bewusst auf ihren Tod  vor.  Wir gedenken  ih­
rer in Dankbarkeit. Dem Leben ist ein Grenz­
stein gesetzt,  der Liebe nicht.
Markus Cotting-Spicher,  Flamatt. Am
9.  Oktober  1945  kam Markus zur Welt. Er be­
suchte die Schule in Wünnewil und an­
schliessend die Sekundarschule  in Düdin­
gen.  Markus absolviertedie  Lehre als Photo ­
lithograph  in Bern. 1967  schloss  er mit Jean­
nette Spicher den Bund fürs Leben. Dem 
Ehepaar wurden zwei Töchter  geschenkt.  
Sein Hobby  wardieMusik. Markus war Lead- 
TrompeterinderTonisBigBandund25Jahre  
lang  ein treues Mitglied  der Pfarreimusik 
Wünnewil. Ein Herzinfarkt riss ihn am 16. De­
zember 1988  allzufrüh aus dem Leben. Wir 
werden Dich, Markus, nie vergessen.  Gott  
gebe  ihm die ewige  Ruhe.
Ludowika Bürgy-Rigolet, Cordast.  Ludo-  
wika, genannt  Luise, wurde am 13. Januar 
1896  in Guschelmuth  geboren.  Als sie vier 
Jahre alt war, starbder Vater. Mit Mutter und 
Schwester verbrachte Luise in Cordast  eine 
schöne,  aber strenge  Jugend.  1916  heirate­
te sie Alphons  Bürgy.  Das junge Paar über­
nahm einen Landwirtschaftsbetrieb. Die 
Verstorbene  war Bäuerin mit Leib und Seele. 
Zehn Kindern schenkte sie das Leben. 1962  
holteGottihrenEhemannzusich.MutterBür-  
gy  hatte eine gesunde  Natur, einzig  ein Hüft- 
leiden machte ihr zu schaffen. Die letzten 20 
Jahre verbrachte sie in ihrem Heim, sie starb 
im hohen  Alter von  93  Jahren.
Seline  Cotting,  Giffers, 1906-1989.  Ihr
Dasein war geprägt  durch Dienen und Ge­
bet. Auf die Ehe hatsieverzichtet,  um für ihre 
ElternundGeschwisterdazusein.  Jahrelang  
diente sie im Foyer  St-Justin als geschätzte,  
zuverlässige  Hilfe in Küche und Haushalt.  
Der Tod  ihrer Schwestern ging  ihr sehr zu 
Herzen. So  kam sie im März 1976  zu ihrem 
Bruder nach dem Eichholz,  wosiedieletzten  
Jahrestili und ruhig  verbringen  konnte.  Jetzt 
hattesienochmehrZeitzum  Gebet. Ein Hirn­
schlag  schwächte ihre Gesundheit und 
raubte ihr die Sprache. Mit ihr ist eine liebe 
und gute  Person  von  uns geschieden.
Rudolf Bürgy, Düdingen.  Rudolf  ist am 9.  
März 1915  in Cordast  geboren , wo  er mit acht 
Geschwistern aufgewachsen  ist und auch 
die Schule besucht  hat. Nach der Schulzeit  
war er bei verschiedenen Bauernfamilien tä­
tig.  Die letzten zehn Jahre vor  der Pensionie-  
rungarbeiteteerinder  Paulusdruckerei  Frei­
burg.  1964  schloss  Rudolf  mit Rosa  Bö ­
schung  den Bund fürs Leben. Nach kurzer, 
aber schwerer Krankheit starb er am 17. Fe­
bruar 1989  in seinem 74. Lebensjahr im Kan­
tonsspital  Freiburg.  Gott  schenke ihm die 
ewige  Ruhe.
Agnes  Curty-Raetzo, Alterswil. Agnes  er­
blickte am 31. Januar 1910  in Alterswil das 
Licht der Welt. Da besuchte sie auch die 
Schule. 1929  trat Agnes  mit Josef  Curty vor  
den Traualtar. Der Ehe entsprossen  sieben 
Kinder. Der Verlust von  vier Kindern beein­
trächtigte  die Gesundheit  der Mutter. Nach 
längerer  Krankheit starb sie am 17. Novem ­
ber 1988.  Gott  gebe  Agnes  die ewige  Ruhe-
Leo  Carrel, Schwarzsee,  kam am 20. No ­
vember 1901  als Sohn  des Johann-Josef  und 
der Marie Carrel-Gobet  im Schwarzseetal 
zur Welt. Die Schule besuchte er in der Lich- 
tena. Nach einem Aufenthalt  im Welsch land 
rief ihn der Vater heim, um ihm als Zimmer­
mann zuhelfen.  Der Verstorbenearbeitetein  
dieser Eigenschaft  auch in Charmey und bei 
der Firma Lötscher  in Zumholz.  Aus der Ehe 
mit Pauline Raemy gingen  fünf Töchter  her­
vor.  1934  wurde Leo Eigentümer  des Eltern­
hauses.  Ein harter Schlag  für ihn war der Tod  
seiner Gattin im Jahre 1949.  Die Kinder sorg ­
ten sich um ihren guten Vater. Nach Spital­
aufenthalten  starberam28.  Dezember 1988.
Armin  Decorvet,  Giffers, 1969-1988.  Wie
gewohntging  Armin vondaheimwegauf  sei­
nen Arbeitsplatz im Dürrenbühl. Dort  war der 
junge  Mann als arbeitswilliger,  fleissiger  Ar­
beitersehrgeschätzt,  sowohl  bei den Vorge ­
setzten wie auch bei den Mitarbeitern. Bal­
ken wurden geladen  wie schon  oft.  Plötzlich  
kam etwas ins Rutschen,  Armin stürzte her­
unter, nachrollende  Bretter trafen ihn am 
Kopf.  Auf dem Weg  ins Krankenhaus  musste 
er noch  so  jung  und hoffnungsfroh  sterben. 
Eine schwere Prüfung  für Eltern und Ge­
schwister, denen Armin nun fehlt. Dieser 
plötzliche  Tod  mahnt uns, bereit zu sein, 
denn wir kennen die Sterbestunde nicht.
Elise Cotting-Götschmann,  Überstorf,  
1903-1989.  Nach drei Jahren ununterbro ­
chenen Spitalaufenthaltes  wurde im Mai 
1989  die im 86.  Lebensjahre stehende Elise 
Cotting-Götschmann  von  allen irdischen Be­
schwerden erlöst.  Sie wuchs mit einer be­
reits 1938  verstorbenen  Schwester im Ober- 
holzaufundschloss1928mit  Johann  Cotting  
aus Düdingen,  1981  gestorben,  den Bund 
fürs Leben. Vier Söhnen  und einer Tochter  
durfte Elise eine vorbildliche  Mutter werden. 
Vor  ihrer Heirat schon  war «z'Hübele-Lisinals 
gesuchteStören-Schneiderin  bekannt. Ger­
ne machte sie auch  im Altersturnen mit. Ehre 
ihrem Andenken.
OthmarDecorvet,  Mariahilf.  Othmaristam 
30. August  1905  als Sohn  der Familie Decor-  
vet-Wider in Rechthalten geboren.  Seine 
Schulzeit  verbrachte er auch daselbst. Die 
Lehre als Schmied absolvierte  Othmar in 
Stäffis am See. Am 6. Januar 1931  vermählte 
er sich mit Elise Haymoz.  Ihr Heim war nun in 
Mariahilf bei Düdingen.  Der Familie ent- 
sprossensiebenKinder.vondeneneines  be­
reits als Kleinkind starb. Am 17. Februar 1989  
schied Othmar aus einem Leben, das von  Ar­
beit geprägt  war. Gott  gebe  ihm die ewige  
Ruhe.
Christoph  Egger, St. Ursen.  Als jüngstes  
von  vier Kindern wurde Christoph  am 4. März 
1924  in St. Ursen geboren,  wo  er zeitlebens 
wohnte.  Er absolvierte  eine kaufmännische 
Lehre auf der Gerichtsschreiberei  in Täfers. 
Danach war er biszu seiner frühzeitigen  Pen­
sionierung  beim Staat Freiburg  angestellt.  
Zuerst war er hier bei der kantonalen  Steuer­
verwaltung  und seit 1940  beim Departement 
der Gemeinden und Pfarreien tätig.  1952  
schloss  er mit Bertha Gauch von  Tasberg  
den Bund fürs Leben. Dieser Ehe entspros ­
sen sieben Kinder. Pötzlich  musste Chri­
stoph  zur Intensivpflege  ins Kantonsspital,  
wo  er am 19.  Mai 1989  starb.
CI
Peter Falk, 1901  -1988,  stammteaus Wün- 
newilundwarderSohnvonJohannundElisa-  
beth Falk-Schrago.  Nach der Schulzeit er­
lernte er in Echallens die französische  Spra­
che, darauf diente er auf verschiedenen 
Bauernhöfen  des Sensebezirkes als Melker. 
Auf dem Burgbühl  fand er später eine leich­
tere Stelle, hier besorgte  er die Kapelle und 
den Garten. Von  1959  bis 1981  hatte Pfarrer 
GachetinBürgleninihmeinentreuenundzu-  
verlässigen  Sakristan. Im Alter von  80  Jahren 
musste Peter gesundheitshalber  sein Amt 
aufgeben.  Erverbrachtedie letzten Jahre im 
Altersheim «La Providence» in Freiburg  und 
starb am 16. Dezember 1988.
Jeannette  Egger-Zosso,  Düdingen,  er­
blickte am 20. April 1925  in Franez das Licht 
der Welt und besuchtedie Schulen in Düdin- 
genundSt.  Antoni.  1948tratsiemitJosefEg-  
ger  an den Traualtar. Es kamen acht Kinder 
zur Welt. Jeannette war nicht nur eine liebe 
Mutter, sie warauch einefröhliche  Natur. Sie 
hätte wohl  allen Grund gehabt,  anders ge ­
stimmt zu sein, war sie doch  oft  krank und 
musste sich mehreren Operationen  unter­
ziehen. Am wohlsten  wares ihrin der Familie. 
Sie pflegte  gerne  ihren Garten und ging  auch  
gerne  auf Wallfahrt. Der Tod  ihres Gatten im 
Jahre 1982  zehrte an ihrer Gesundheit.  Am 
14. Januar 1989  starb sie unerwartet.
Anton  Fasel, Bächlisbrunnen,  1907  bis  
1988.  Anton  wurde am 16. Januar 1907  in 
Niedermonten  geboren.  Er ist in einer gros ­
sen Bauernfamilie aufgewachsen.  Seiner 
Ehe mit Agnes  Stoll  aus Obermonten  ent­
sprossen  sechs Kinder. Anton  war mit Leib 
und Seele Bauer. Der sonntägliche  Kirch­
gang  und die romantische  «Chutzhöhe» 
brachten ihm neue Kraft für den Alltag.  Lei­
der ist seine Gattin 1986  gestorben.  Anton  
Fasel durfte seinen Lebensabend in seinem 
Heim in Bächlisbrunnen verbringen.  Am
31. Dezember 1988 wurdeerinSt.Antonizu  
Grabe getragen.
■» 1
Josef Egger, Liebistorf.  Josef  wurde am 
7. November  1930  seinen Eltern Stephan 
und Sophie  Egger-Hayoz,  Hermisberg,  
St. Ursen, geschenkt.  Auf dem Bauernhof  
Hayoz  in der Oberen Mühle, wo  er aufwuchs,  
arbeitete er nach der Schulentlassung.  Spä­
ter führte er als Betriebsleiter, dann als Päch­
ter den Hof . 1 959  heiratete er Hildegard  Zol ­
let. Der Ehe entsprossen  fünf Kinder; der 
Sohn  Mario  verunfallte 1967  tödlich.  Als ge ­
selliger  Mensch war Josef  in Vereinen und 
Ämtern, u. a. im Cäcilienchor  und 36 Jahre 
FähnrichderMusikgesellschaft.DenUmzug  
ins Eigenheim  überlebte er nur drei Monate,  
er starb am 10. Juli 1989  unerwartet.
Franz  Fasel, Täfers. Nach langer  Krank­
heit, die er mit grosser  Geduld ertragen  hat, 
starb Franz völlig  überraschend am 14. März 
1989,  zehn T age  vor  seinem 75. Geburtstag . 
Als geschätzter  und tüchtiger  Berufsmann 
war Franz während 33 Jahren im Malerge ­
schäft von  Arnold  Stadelmann in Täfers be­
schäftigt.  Aus Gesundheitsgründen  musste 
er seinen Beruf vorzeitig  aufgeben.  Auch als 
künstlerisch begabter  und talentierter Hob-  
by-Malerwar Franz bestens bekannt und be­
liebt. MitgrosserLiebestetsumsorgtvonsei-  
ner Gemahlin Ottilia und den fünf Kindern, 
war er ein treubesorgter  Vater.
* '
Marie Egger-Roggo,  Courtaman.  Die Äl­
teste unseres Dorfes  erblickte das Licht der 
Welt am 22. Oktober  1897  in Düdingen.  In 
Cordast  verbrachte sie ihre Kindheit und 
Jugendzeit.  In den zwanziger  Jahren liess 
sich die Familie in Courtaman  nieder. 1929  
vermählte Marie sich mit Joseph  Egger,  der 
55 Jahre lang  ihr Lebensbegleiter  sein sollte.  
Das Ehepaar  eröffnete  einen Gemüse- und 
Früchtehandel. Fünf Kinder haben siegross ­
gezogen.  1928schafftesichderVaterdaser-  
ste Motorfahrzeug  der Gemeinde an, so  be­
gann  das regelmässige  Besuchen  der Märk­
te. DieKundenwarenzahlreich.  Marie wurde 
92jährig  und starb am 25. Juli 1989.
Josef  Fasel, Bösingen. «Wirts Josi» wurde 
am 28.  März 1923  geboren.  Nach der Primar­
schule und zwei Jahren Gauglera  holte  er 
sich 1950  in der Eidg.  Weinfachschule  Wä- 
denswildasRüstzeug.umwieseinVaterund  
Grossvater  als Kellermeister und Wirt zu ar­
beiten. Zusammen mit seinem Bruder Hans 
und der Schwägerin  Lucie betrieb er den 
Gasthof  «Drei Eidgenossen».  Als Sportler,  
MitbegründerdesFCundalsJägerkannteer  
viele Freunde. 1964  wurde Josef  Fahnenpa­
te der Musikgesellschaft.  1987 erhielt er die 
Bene-Merenti-Medaille. Das allseits ge ­
schätzte Dorforiginal  erlag  den Spätfolgen  
einer Operation.
Otto Falk, Wünnewil,  wurde am 5. März 
1927  in Mühletal geboren.  Als Sohn  des 
EduardundderLinageb.Zossohatermitsei-  
nen Geschwistern eine schlichte,  aber schö ­
ne Kindheit verbracht. Später hat Otto  in 
Bern eine Lehre bei der Post  absolviert.  1951  
heirateteerMarthaJungoausDüdingen.Der  
ehelichen Gemeinschaft wurden drei Töch ­
tergeschenkt.  1969  baute Otto  mit seiner Fa­
milie in Mühletal ein Eigenheim.  Vor  fünf Jah­
ren befiel ihn eine heimtückische Krankheit, 
undalser1988auchnochseinegeliebteGat-  
tinverlor,wurdeerzusehendsschwächer.Er  
starb nur Monate  nach seiner Gattin am
23. Dezember 1988.
Josef  Fasel, Wünnewil.  In Niedermonten,  
St. Antoni,  wurde Josef  am 22. Juni 1908  als 
Bauernsohn  geboren  und blieb zeitlebens 
Bauer mit Leib und Seele. Von  1943  bis 1965  
bewirtschaftete er ein Heimwesen in Seeli 
bei Alterswil. Danach übersiedelte die Fami­
lie nach Bundtels und ein Jahr später in die 
Brugera  bei Düdingen.  1978  kam Josef  nach 
Wünnewil, wo  er das Aushelfen bei den 
Nachbarn genoss.  Mit besonderer  Freude 
feierte der Verstorbene  seinen 80.  Geburts­
tag.  Kurz nachher begann  aber die heimtük- 
kische Krankheit ihn mehr und mehr zu pla­
gen.  An Allerheiligen  1988  durfte er seine 
Seele dem Schöpfer  zurückgeben.
' Æ:
Madeleine  Fasel-Mülhauser.  Madeleine 
istam29.Juli1915alszweitjüngstesKindder  
Familie Robert  und Marie-Louise Mülhauser- 
Huber geboren.  Sie wuchs mit acht Ge­
schwistern auf der Zeig  in Düdingen  auf, 
1937  verheiratete sie sich in Lausanne mit 
Etienne Fasel. Aus dieser Ehe gingen  sechs 
Kinder hervor.  1954  traf die Familie ein 
schwerer Schlag,  unerwartet schnell starb 
Vater Fasel. 1967  erkrankte die Mutter und 
sollte  nicht wieder gesund  werden. Ihr Lei- 
denswegdauertemehrals20  Jahre.Tod,  wie 
gut  ist es, dass es dich gibt.
Robert  Grossrieder, St. Silvester, 1900
bis1989,wareinfeinerundgebildeterMann,  
ein Mensch von  tiefem Glauben und hohem  
Verantwortungsbewusstsein.  Er war nicht 
nur Lehrer und Professor,  er war vor  allem Er­
zieher und Vorbild.  Wie viele Studenten sind 
in der Stavia durch seine Hände gegangenl  
45Jahrehaterdort  als Lehrer gewirkt.  Er hat 
seine Schüler mehr geprägt  durch sein Bei­
spiel als durch sein Wissen. Daneben war er 
ein begeisterter  Sportler,  Fussballer und 
Wanderer. Wohlwenigehaben  unseren Kan­
ton  dermassen durchlaufen  wie Robert.  Bei 
seinen Verwandten in Tscherlu verbrachte 
er seinen Lebensabend.
PeterFischer-Raemy.Plaffeien,  erblickte 
1900dasLichtderWeltalsKindderEltern  Jo ­
sef und Marie Fischer-Piller in Posieux.  Nach 
der Schulzeit  arbeitete er auf dem Bauern­
betrieb in Oberschrot.  Nach dem Tode  der 
Mutter war Peter auf verschiedenen Arbeits­
plätzen tätig  und bekam dann eine Anstel- 
lungalsForstarbeiterbeimStaat.Erverheira-  
tete sich mit Rosa  Cosandey,  die ihm eine 
Tochter  schenkte. Auf der Fuhra  in Plaffeien 
hatten sie ihren Wohnsitz.  1954  starb seine 
Gattin. Vier Jahre später trat er mit Rosa  Ra- 
emy an den Traualtar. Im kleinen, sonnigen  
Heim ist Peter am 24. Februar 1989  friedlich 
gestorben.
Marcel Haering,  Düdingen,  wurde als drit­
tes Kind der Eltern Peter und Anette Haering  
am 18.  Oktober  1912imLanglotbei  Überstorf  
geboren  und hat mit seinen neun Geschwi­
stern eine schöne  Jugendzeit  verbracht. 
Während 45 Jahren hat er beim gleichen  Ar­
beitgeber  als treuer und pflichtbewusster  
Koch  in Bern gearbeitet.  1936 schloss  Marcel 
mit Marie Aebischer den Bund fürs Leben. 
Dem Ehepaar wurden sechs Kinder ge ­
schenkt. 1986  durfte er mit seiner Gattin im 
Kreise seiner Lieben die goldene  Hochzeit  
feiern. Nach einer heimtückischen Krankheit 
ist sein reicherfülltes Leben am 9.  Januar 
1989  zu Ende gegangen.
Hans  Gauch,  Wengliswil.  Der Lebensweg  
von  Hans begann  in der Hofmatt,  wo  er sei­
nen Eltern MarieundNiklausGauch-Pilleram  
31. März 1924  als ältestes von  sechs Kindern 
in die Wiege  gelegt  wurde. Auf dem elter­
lichen Bauernhof  verbrachte Hans seineKin- 
der-und Jugendzeit.  1950fanderinAnnelies  
Haas seine Lebensgefährtin  und zog  nach 
Wengliswil,  nachdem er die Krämerei käuf­
lich erworben  hatte. Als Filialleiter der LG Dü­
dingen  stellte er sich weiterhin in den Dienst 
der Landwirtschaft. Eine heimtückische 
Krankheit zwang  ihn bereits mit 50 Jahren, 
die Arbeit aufzugeben.  Am 16. Mai 1989  
starb Hans.
Margrit Häsler-Ulrich,  Ebikon,  ist als Kind 
des Peter und der Agnes  Ulrich-Stampfli  am 
26. Mai 1943  in Noflen,  Bösingen,  geboren.  
Mit 17 Jahren betreute sie in Luzern die drei 
KinderihrerkrankenTanteundwardann Ver­
käuferin in Bern. Die lebensfrohe  Frau war 
mehrmals im Ausland. In einem Souvenirge ­
schäft in Luzern setzte sie sich 23 Jahre lang  
als Verkäuferin und später als Geschäftslei­
terin ein. 1977  schloss  Margrit  mit Robert  
Häsler in der Bruderklausenkapeile im 
SchwarzseedenBundderEhe.DasEhepaar  
blieb kinderlos.  Im Juni letzten Jahres nahm 
sieKenntnisvoneinem  schweren Leiden. Sie 
starb am 4. November  1988.
Marie Gauch-Hayoz,  Täfers. Am 29.  Au­
gust  1908  erblickte Marie in Tützenberg  das 
Licht der Welt. Kaum aus der Schule  entlas­
sen, musste sie die Aufgaben  der allzufrüh 
verstorbenen  Mutter übernehmen. 1931  
schloss  Marie mit Peter Gauch vom  Lamprat 
den Bund fürs Leben. Nicht nur den eigenen  
fünf Kindern, sondern  auch den vier verwai­
sten ihrer Schwester war sie eine treube­
sorgte  und herzensgute  Mutter. Sie war be­
strebt, nach den Worten  zu leben: «Froh und 
glücklich  machen, trösten  und erfreuen ist 
das Beste, was ein Mensch ausrichten 
kann.» Kurz nach ihrem 80.  Geburtstag  hat 
sie der Herr von  ihrem Leiden erlöst.
Leo Hayoz, Düdingen,  ist am 11. Mai 1926  
den Eltern Josef und Theres Hayoz-Zurkin-  
den in Zirkels bei Schmitten geboren.  Da sei- 
neEltern undGeschwisternachGenf  zogen,  
kam Leo mit vier Jahren zu seinen Grossel ­
tern nach Luggiwil  auf den grossen  Bauern­
hof.  Erarbeitetemitin Haus, Hof  und Garten. 
Nach einem Welschlandjahr wurde er Versi­
cherungsvertreter.  1953  heiratete er Marie 
Grossrieder  von  Düdingen.  Seinen fünf Kin­
dern war er ein herzensguter  Papa. 25 Jahre 
arbeitete Leo bei den Gebrüdern Essig  in 
Freiburg.  1986  musste er seine Arbeit ge ­
sundheitshalber aufgeben.  Er starb am
24. Januar 1989  durch Herzschlag.
: Peter Gauch-Thalmann,  Alterswil. Peter 
istam14.Juni1925  in der Hof  matt in Alterswil 
geboren.  Nach seiner Schulzeit  war er auf 
dem elterlichen Hof  tätig.  Im Jahre 1953  ging  
er mit Helene Thalmann aus Brünisried die 
Eheein.DerEheentsprossenvierKinder.de-  
nen er ein treubesorgter  Vater war. Am 9.  Ja­
nuar 1989  schied Peter nach langer  Krank­
heit, doch  unerwartet rasch aus diesem 
Leben. Gott  schenke ihm den ewigen  
Frieden.
Pauline  Hayoz-Hayoz,  Dietisberg.  Am
6. November  1906erblickte  Pauline in Dietis­
berg  alsTochter  des Alexander und der Bar­
bara Hayoz-Schneuwly  das Licht der Welt. 
1948wurdesievonMoritzHayozvonTützen-  
berg  zum Traualtar geführt.  Der ehelichen 
Gemeinschaft wurden zwei Kinder ge ­
schenkt. 1952 starb der Gatte nach schwe­
rer Krankheit. Allein auf sich angewiesen,  
sorgte  sich die Mutter um die Kinder. Sie ar­
beitete als tüchtige  Putz- und Waschfrau. 
1965  brannte das elterliche Bauernhaus in 
Dietisberg  nieder. Am 31. März 1989  starb 
die gute  Mutter nach vier Wochen  schweren 
Leidens.
Josef  Hett, Schmitten.  Josef  wurde den El­
tern Peter und Marie Hett-Grossrieder  am 
16. Oktober 1900  in Schmitten in die Wiege  
gelegt.  Nach der Schulzeit  arbeitete er auf 
dem elterlichen Bauernhof.  1930  führte er 
Rosa  Käser aus Fendringen  zum Traualtar. 
Schon  nach sechs Jahren entriss ihm der 
Schnitter Tod  seine Gattin. In Marie Hayoz  
aus Neuhaus  fand er 1940  die zweite Frau 
und Mutter für die drei Kinder aus erster und 
zwei aus zweiter Ehe. Am 17. April 1989  wur­
de Josef  zu Grabe getragen.  Die Musikge ­
sellschaft Schmitten, deren Mitglied  er war, 
gab  ihm das Geleite.
fl):
Alfons  Jungo,  Luzern,  ist am 11. Novem ­
ber 1919  als zweites Kind der Familie Peter 
Jungo-Tornare  in Düdingen  geboren.  Er er­
lernte den Gärtnerberuf, den er mit viel Liebe 
einige  Jahre ausübte. Nachher  wechselte er 
in den Dienst der SBB über als Kondukteur  
und späterals Zugführer.  Der unregelmässi ­
ge  Dienstverlangte  viel Einsatz, Mitmensch­
lichkeit und stets ein Lächeln für die Men­
schen. Marie Wicky, seine erste Lebensge ­
fährtin, verlor  er nach 20jähriger  Ehe. Später 
heirateteerMarcelinaFaéund  zog  mit ihr ins 
Tessin, wo  er sich ein Eigenheim  erworben  
hatte. Am 10. März 1989  starb er nach kurzer 
Krankheit.
Robert  Isler, Rechthalten,  1942-1989.
Sein Scheiden aus unserer Mitte hat uns alle 
zutiefst getroffen,  denn wir schätzten und 
achteten diesen tatkräftigen,  hilfsbereiten 
Mann. Wieviel hat Robert  in seinem kurzen, 
reicherfüllten Leben geleistet!  Er hat seine 
Kräfte bis zum letzten für seine Familie, für 
die Vereine, für die Allgemeinheit  aufge ­
zehrt. Nicht umsonst  hat ihn eine so  zahl­
reiche Trauergemeinde  auf seinem letzten 
Gang  begleitet.  Vor  allem bei seiner Gattin 
und bei seinen Kindern hinterlässt sein Tod  
eineschmerzliche Wunde. Der Herr schenke 
den Seinen Trost  und Kraft.
Eduard Jungo-Götschmann,  Bösingen,
wurde seinen Eltern Josef  und Anna Jungo-  
Käser am 6.6.1910  geschenkt.  Nach der Se­
kundarschule  erhielt er in Grangeneuve  die 
landwirtschaftliche Ausbildung.  Auf dem el­
terlichen Hof  in Grenchen fand der Verstor ­
bene das Auskommen  für sich und seine Fa­
milie. Diese gründete  er 1950  mit Lucie 
Götschmann  aus Heitenried. Ihnen wurden 
acht Kinder geboren.  Eduard war ein begab ­
ter Musikant und ein treues Vereinsmitglied.  
So  war er verdienter Bene-Merenti-Träger  
und goldener  Musikveteran. Am 22.4.1989  
durfte der liebe Gatte und Vater heimgehen.
Leo Jelk-Mäser, Plaffeien.  Am I.März 
1989  starb Leo Jelk-Mäser als derzeit äl­
tester Sensler in seinem 102. Lebensjahr in 
Lindengraben,  Plaffeien, wo  er am7.10.1887  
geboren  wurde. Früh schon  begann  für ihn 
ein sehr arbeitsreiches Leben. Schon  als 
Kind war er im Sommer  auf den Bergen  als 
Hirte. Zur Zeit des 1. Weltkrieges  arbeitete 
Leo auf deutschen Gutshöfen  als Ober­
schweizer. 1925  heiratete er Rosy  Maser. 
Sieben Kindern schenkten sie das Leben. 
Leo war ein naturverbundener, bescheide­
ner Mensch. Die letzten 23 Jahre lebte er mit 
seiner Gattin im Lindengraben.  Er wurde 
überraschend von  Gott  heimgeholt.
Eliane  Jungo,  Strauss, St. Ursen,  ist am
16. Dezember 1963  als zehntes Kind ihren 
ElternSeraphineundLouisJungo-Waeberin  
die Wiege  gelegt  worden . Wegen  eines aku­
ten Sauerstoffmangels  blieb Eliane von  Ge­
burt an behindert. Trotzdem  war sie ihren El­
tern, Geschwistern und Erziehern mehr 
Freude als Last. Ihre Lebensfreude, trotz  ei­
nes mehrmonatigen  Spitalaufenthaltes  in 
Basel, zeigte  sie manchen Gesunden durch 
ihr Singen  und Tanzen, was Zufriedenheit  
bedeutet. Am 7.4.1989  starb Eliane, einen 
Tag,  nachdem man sie in die Intensivstation  
gebracht  hatte, durch ein Herzversagen.  Ihr 
Lachen bleibt in unseren Herzen.
Hans  Joss,  Überstorf.  Im Alter von  siebzig  
Jahren starb anfangs  Februar 1989  Hans 
Joss  wohnhaft  gewesen  im Krachen Dem 
Lebensbund mit Marie Spicher  entsprossen  J
sechs Kinder Das Auskommen  für die gros ­
se Familie fand der nunmehr  Heimgegange-  -gt
ne während 46 Jahren als zuverlässiger  An- 
gestellter  in der Ztegeleifabrik  im Rehhag.
Bümpliz. Eine strenge  Sache, wenn man be- 
lenkt dass vor  Arbeitsbeginn  daheim die I 
Kuh gemolken  und jahrelang  Hin-und Rück­
fahrt mildem Velo  gen  acht werden musste 
Hers .-.a' ein bescheidener und mets zufrie- I 
dener Mensch Er ruhe im Frieden Gottes |
Klara Jungo-Nussbaumer,  Cressier NE.
1896  wurde Klara in Bagewil  bei Wünnewil 
geboren.  1917  vermählte sie sich mit Joseph  
Jungo  von  St. Ursen. 1940  starb ihr Gatte, 
was sie veranlasste, eine Beschäftigung  zu 
suchen. In der städtischen Altersfürsorge  
von  Zürich fand Klara ihre Erfüllung.  Im Alter 
zog  sie nach Plaffeien zu ihrer Tochter  Lydia 
Riedo-Jungo.  Die letzte Etappe verbrachte 
die Heimgegangene  im Heim St-Joseph  in 
Cressier NE. Von  ihrem Sohn  Arthur und sei­
nen Kindern wurde sie umsorgt.  Ein Auto-  
fährtchen oder  ein Spaziergang  im Rollstuhl  
durch die Reben war ihr ein Vergnügen.  Sie 
starb im 93.  Altersjahr.
Johann  Julmy, Rechthalten,  1904-1989.
Mit fünf Brüdern und einer Schwester ver­
brachte Johann  seine Jugend  auf dem Berg  
bei Plaffeien. Daheim lernte der Knabe, was 
arbeiten und beten ist. Dies blieb ihm für sein 
ganzes  Leben. Nach einem Aufenthalt im 
Welschen kehrte er in seine Heimat zurück. 
Als Knecht diente er in verschiedenen Stel­
len. MitCäciliaFalkführteer eine schöne  und 
glückliche  Ehe, die über 50 Jahre dauerte. 
Zum kleinen Landwirtschaftsbetrieb kam 
dieArbeitalsHandlangerundTaglöhner.Der  
Kauf eines kleinen Heimwesens in Dürren­
bühl war etwas Gutes. Hier lebte er bis zum 
Lebensende.
Pius Jungo,  Lanthen,  Schmitten,  wurde 
am 8.11.1917  seinen Eltern Cäserine und 
Franz Jungo-Jungo  in die Wiege  gelegt.  
Nach seiner Schulzeit  besuchte er die land­
wirtschaftliche Schule in Grangeneuve.  
1943vermähltesichPiusmitFelizitasKaeser  
aus Uttewil. Sie konnten  von  seinem Gross ­
vater das Bauerngut  in Lanthen erwerben. 
DerEheentsprossen  neun Kinder. Seine Fä­
higkeiten  stellte Pius auch in den Dienst der 
Öffentlichkeit in der Viehzuchtgenossen ­
schaft, im Waldbau, inderKäsereigenossen-  
schaft und im Pfarreirat. Der Verlust des Au­
genlichtes  und der Orientierung  prüfte ihn 
schwer. Erging  am6.1.1989heimzum  Vater.
Adeline  Jutzet-Buntschu,  St. Silvester, 
1912-1988.  Adeline erblickte am 11. Juni 
1912  in St. Silvester das Licht der Welt. Dort  
besuchte sie die Schule.  Mit elf Jahren verlor  
sieihreMutter.  Siemusstedaheimden Haus­
halt unddiesechsjüngeren  Geschwister be­
treuen. 1932  reichte Adeline Josef  Jutzet die 
HandzumEhebunde.  Mitihm bewirtschafte­
te sie das Pfarreiheimwesen «Zur Scheuer». 
Sie schenkte dem Gatten zehn Kinder. Spä­
ter führte sie das Lebensmittelgeschäft  im 
Dorf.  Am 19.  Oktober  1988  schloss  Adeline 
nach vorbildlich  erduldeter Leidenszeit ihre 
Augen.
Elis Klaus, Brünisried,  1907-1989.  Im
Waisenhaus zu Täfers ist Elis aufgewach ­
sen, denn schonfrüh  hat sieihreMutterverlo-  
ren. Dem Vater blieb nichts anderes, als sei- 
nebeidenKinderzuden Vinzenzschwestern 
zu bringen.  Hier blieb Elis auch nach der 
Schulentlassung  als geschätzte Hilfe in Kü­
che, Nähzimmer und Waschraum. Eine 
Glücksstunde war für sie, als Pfarrer Peter 
Waeber sie als Pfarrköchin  zu sich holte.  Ihm 
diente sie treu und zuverlässig  durch viele 
Jahre, so  lange,  als es ihre Kräfte erlaubten. 
Dann kam sie wieder nach Täfers, diesmal 
insSpital.Hierschwandenihregeistigenund  
körperlichen  Kräfte.
Cécile Kaeser-Piller früher  Schlatt,  St. 
Antoni,  erblickteam20. September 1908  als 
ältestes Kind der Familie Wilhelm und Maria 
Piller-Roggo  in Mannens das Licht der Welt. 
Während ihrer Schulzeit  zogen  die Eltern auf 
dasPfarreigutvonSt.  Ursen. Der Schuleent­
lassen, diente Cécile  einige  Jahre bei ihrem 
Onkel. Im Jahre 1941  heiratete sie Albin Ka- 
eser.DaihreEhe  kinderlos  blieb, warsiestets 
für andere da. Nach dem Tode  ihres Ehegat ­
ten Albin im Jahre 1977  trat die Verstorbene  
ins Pflegeheim  Täfers ein, wo  sie noch  einige  
schöne  Jahre verbringen  durfte. Hier starb 
sieamlO. Mai1989.GottgebeihrerSeeledie  
ewige  Ruhe.
Ernst  Krähenbühl,  Schwarzsee,  ist am
8.  Oktober  1905  geboren.  Als Sohn  einer kin­
derreichen Familie war er zeitlebens für die 
Berge  bestimmt. Zuerst arbeitete er mit den 
Eltern, später war er selbständiger  Hirt auf 
den Greyerzerbergen,  wovon  einige  Som ­
mer für die Freiburger  Alpgenossenschaft.  
Er verbrachte auch den Winter bei Bauern. 
Die letzten 20 Jahre galt  Ernst als treuer An­
gestellter  bei der Familie Josef  Thalmann- 
Brügger,  Burstera, Schwarzsee, wo  er spä­
ter auch gütigst  umsorgt  und betreut wurde. 
Sein Todestag  fiel auf den 11. November  
1988.  Gott  sei ihm ein barmherziger  Richter.
Wap---
Urs Kaeser, Bösingen, wurde am 29.  Ja­
nuar 1968  alssechstesKindderFamilie  Josef  
Kaeser-Vonlanthen  an der Laupenstrasse in 
Bösingen  geboren.  Er besuchte die Schulen 
in Bösingen  und Düdingen.  NachdemSchul-  
abschluss erlernte er den Maurerberuf,  war 
anschliessend im familieneigenen  Geschäft 
tätig  undeinezuverlässigeStützeseines  Va­
ters. SeineFreizeitverbrachteermeistinGe- 
sellschaftseinerFussballkollegen.Am2.Mai  
dieses Jahres wurde Urs durch einen Unfall 
mit seinem geliebten  Motorrad  während sei­
nem ersten Wiederholungskurs  jäh seinen 
Angehörigen  und Freunden entrissen. Der 
Herr schenke ihm die ewige  Ruhe.
Elisabeth  Krattinger,  Düdingen.  Inder vor ­
weihnachtlichen Stille, am 18.  Dezember 
1988  entschlief Elisabeth Krattinger  von  Ot- 
tisberg.  Elisabeth wurde als viertes von  elf 
Geschwistern am 9.  Februar 1905  in Ottis- 
berggeboren.MitihremElternhausfühltesie  
sich sehr verbunden. Sie bewirtschaftete 
nach dem Tode  ihrer Eltern mit zwei Brüdern 
den Bauernbetrieb weiter. Elisabeth war 
eine religiöse  Frau. Sie ruhe in Frieden.
Marie Käser-Baumeyer, Wünnewil.  Am
12. Februar 1914  kam Marie als Tochter  des 
JakobundderAnna-MariaBaumeyer-Häring  
zur Welt. Mit fünf Geschwistern ist sie in der 
Grube, Niedermettlen, herangewachsen.  
NachderSchulzeitinÜberstorf  arbeitete Ma­
rie mehrere Jahre in der Firma Kaufmann in 
Thörishaus.  1942  schloss  sie mit Albin Käser 
denBundfürsLeben.SiewurdeMuttereines 
Sohnes  und hat treu für ihre Familie gesorgt,  
die in den letzten Jahren in Wünnewil wohn ­
te. ImSommer  1988  erlitt Marie einen Schlag ­
anfall. Sie mussteins Spital nach Täfers über­
führt werden, wo  sie am 30. Dezember 1988  
gestorben  ist.
Hermann  Krattinger. Hermann ist am 
28.  November1901  inCarougegeborenund  
kam als kleines Kind zu seinen Verwandten 
ins Freiburgerland.  Dort  verbrachte er seine 
Jugend.  Früh lernte HermanndieHärten des 
Lebens kennen. Er erlernte den Beruf des 
Schmied-Schlossers.  Späterzogesihn  nach 
Murten, er übte dort  seinen Beruf aus. Her­
mann trat auch der Stadtmusik Murten bei 
und blieb ihr 22 Jahre treu. 1942  heiratete 
Hermann Marie Page.  Aus dieser Ehe ent­
sprossen  zwei Kinder. Am 1. Dezember 1988  
ist Hermann gut  vorbereitet  von  uns gegan ­
gen.  Gott  gebe  ihm die ewige  Ruhe.
Sr. M. Raphaela  Kessler, Kanisius-  
schwester,  Freiburg,  1926-1989,  wurde 
unerwartet, wenn sie auch  seit vielen Jahren 
leidend war, von  Gott  heimgerufen.  Sie 
wuchs mit zehn Geschwistern in einer Bau­
ernfamilie in Jona  SG auf und kam mit 23 Jah­
ren ins Kloster.  Im Mutterhaus  war sie in der 
Buchbinderei und im Versand tätig.  Seit 
1958  wirkte Sr. Raphaela während 18  Jahren 
an der Mambo  Press in Gweru/Zimbabwe, 
wo  immer sie gebraucht  wurde. Nach ihrer 
Rückkehr half sie in der Krankenabteilung  
und Näherei des Mutterhauses.  Ein Nieren­
leiden schwächte sie immer mehr. Seit zwei 
Jahren ertrug  sie tapfer die Dialyse.
MargritKrattinger-Schaller,Blumisberg.
Margrit  kam alsKind des Josef  und der Maria 
Schaller-Schneuwly  am 19.  November  1914  
zur Welt und wuchs in Pfaffenholz  auf. Der 
Schule entlassen, arbeitete Margrit  viele 
Jahre in der Strickerei Ryf in Bern. Mit Otto  
Krattinger  schloss  sie den Bund fürs Leben. 
Für ihren Gatten und die fünf Kinder ist Mar­
grit  stets dagewesen.  Fürsiehat sie gearbei ­
tet und gesorgt,  für sie auch gebetet.  Gerne 
gingen  die Enkelkinder zur Grossmama  
nach Blumisberg  auf Besuch. Nach kurzem 
Spitalaufenthalt  ist Margritam  Sonntag,  den 
10. September 1989,  friedlich einge ­
schlafen.
^gjy
Louis Kuriger, Düdingen,  1920-1989.
Louis ist am 7. Februar 1920  in Courgevaux  
geboren.  Nach dem frühen Tod  seines Va­
ters half er seiner Mutter auf dem Bauernhof.  
Später zog  er nach Düdingen  und war wäh­
rend 30 Jahren in Bern bei einer Baufirma tä­
tig.  Louis schloss  den Bund der Ehe mit Ida 
Jeckeimann und wurde Vater eines Sohnes.  
1984  verlor  er ganz  plötzlich  seine Gattin, 
und kaum fünf Jahre später ereilte auch 
Louis nach einer Operation,  auf welche zwei 
Hirnschläge  folgten,  der Tod.  Der himmli­
sche Vaterschenkeihmdenewigen  Frieden.
WkJ*
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Lina  Lottaz-Schaller.Wünnewil.  Lina wur­
de am 23.4.1906  in Amtmerswil geboren.  
1935heiratetesieden  Witwer Pius Lottaz. Im 
Bahnwärterhaus  in Mühletal war Lina den 
sechs Stiefkindern und später den eigenen  
zwei Töchtern  eine herzensgute  Mutter. 
1956zogdieFamilieinsneuerbauteHeim  nä­
her beim Dorf.  Stets war Mama um das Wohl  
der Familie bemüht, und mit Freuden pflegte  
sie auch die vielen Blumen rund ums Haus. 
Mit 80  Jahren machten sich die Beschwer­
den des Alters bemerkbar. Von  einer Opera­
tion  konnte  sich Lina nicht mehr erholen . Am 
Dreikönigstag  1989hatGottsiezusichgeru-  
fen. Er schenke ihr den Frieden.
Anna  Lauper-Ruffieux,  Plasselb.  Anna 
wurde am 9.  Dezember 1920 in Plasselb als 
Tochter  des Felix und der Agnes  Ruffieux-  
Bielmann geboren.  1942  trat Anna mit Her­
mann Lauper an den Traualtar. Der glück ­
lichen Ehe entsprossen  fünf Kinder, denen 
sie eine herzensgute  Mutter war. Ein schwe­
rer Schlag  traf sie 1961,  als sie ihren Gatten 
durch eine heimtückische Krankheit verlor.  
NachkurzemSpitalaufenthaltstarbauchAn-  
na am 19.  Juli 1989 völlig  unerwartet an Herz­
versagen.  Uns bleibt die Erinnerung  an ihre 
Liebe und Güte, die sie uns in reichem Masse 
schenkte. Der barmherzige  Gott gebe ihrer 
Seele die ewige  Ruhe.
Emil Marro,  Plaffeien.  Emil hat am 22. Juni 
1908  das Licht der Welt erblickt. Er war das 
jüngste  von  neun Kinderndes Ehepaares Ja­
kob  und Regina  Marro-Zbinden  in der Gans­
matt. Nach der Schulzeit zog  Emil ins 
Welschland, um die französische  Sprache 
zuerlernen.NachdemfrühenTod  seines Va­
ters kehrte er wieder heim. 1941  führte der 
VerstorbenenLinaRuffieuxandenTraualtar.  
Der glücklichen  Ehe entsprossen  fünf Kin­
der. Vom  Bauernhof  wechselte Emil zum 
Baugewerbe.  Nachder Pensionierung  arbei­
tete er als Totengräber.  Nach einem schwe­
ren Leiden starb Emil am 10. März 1989.  Er 
möge  ruhen im Frieden Gottes.
Felix Lehmann,  Überstorf.  Der Lebens­
weg  des Verstorbenen  begann  über den 
Senseflühen, im Martisried, wo  Felix am 
19.1.1913  seinen Eltern geschenkt  wurde. 
Es war kein leichtes Dasein im damaligen  al­
ten, vonzweiFamilien  bewohnten  Haus, und 
auch der Schulweg  dauerte eine gute  Stun­
de. Nach einem längeren  Welschlandaufent ­
halt schloss  Felix mit Celine Schmutz vom  
Moos  1937  den Bund fürs Leben. Vier Söh ­
nen und einer Tochter  durften sie Eltern wer­
den. Das Auskommen  fand die Familie im 
SandhubelundspäterimBergli.50Jahrewar  
Felix Mitglied  der Musikgesellschaft.  Nach 
längerem  Leiden ging  er in die Ewigkeit.
Leo Mauron,  Hapfern,  Plaffeien.  Leo ist
am 13. März 1936  den Eltern Peter und Elise 
Mauron-Piller  geboren.  Seine Schulzeit  ver­
brachte er in Plaffeien. Nach kurzen Aufent­
halten an verschiedenen Arbeitsplätzen zog  
esihn wieder nach Hause zurück. Im Wieder­
holungskurs  zog  ersieh ein Nierenleiden zu, 
das ihm den Wunsch,  Bauer zu werden, zu­
nichte machte. So  wollte  er mit geschwäch ­
ter Gesundheit die Alp Grattavatzi besor ­
gen,  wo  ihn auf der Suche nach seinen 
Geissen der Tod  ereilte. Gott  gebe ihm die 
ewige  Ruhe.
Martin  Lehmann,  Wünnewil.Am2. 12.1934  
erblickte Martin in Amtmerswil das Licht der 
Welt. Mit sieben Jahren verlor  er seine Mut­
ter. Nach der Schulzeit,  die er in Wünnewil 
verbrachte, arbeitete Martin auf dem elter­
lichen Hof.  1963  übernahm er gemeinsam  
mitseinem Bruder Aloisdas  väterliche Heim­
wesen. In seiner Freizeit fuhr Martin oft  mit 
seinerVespa in die Berge  oder  machte Wan­
derungen  durch Feld und Wald. Der Verlust 
seines Bruders und Partners Alois  und die 
Angst  vor  der Zukunft  machten ihm sehr zu 
schaffen. Diese und eine Reihe von  Elemen­
ten führten am 8.1.1989  zu seinem tragi ­
schen Tode.  Er ruhe im Frieden.
LeoMauron-Kolly,  Plaffeien, erblicktedas 
Licht der Welt am 28.  März 1900  in der Rüti, 
Plaffeien. Ein unvergessliches  Jugenderleb ­
nis war für ihn der Dorfbrand  von  1906.  Der 
Schule entlassen, half er seinem Vater aus, 
der eine Fuhrhalterei  mit zehn Pferden be­
trieb. Der Lastwagen,  den der Vater 1918  
kaufte, war wohl  der erste im oberen  Sense­
bezirk. Nach einer Stunde Fahrschule  war 
der begabte  Jung  mann einsatzbereit. 1928  
heiratete er Lucie Kolly.  Ihrer Ehe entspros ­
sen drei Kinder. Gesundheitshalber  ver- 
brachteLeozehnSommeraufderAIpGratta-  
vatzi. DerTod  trat am 22.12.1988als  Befreier 
an den tiefgläubigen  Mann heran.
Pauline  Lötscher-Buchs, Plaffeien.  Pauli­
ne war eine mutige,  tapfere, aber auch gut ­
mütige  Frau. 1905  in Plaffeien geboren,  be­
suchte sie auchhier  die Schule.  1931  verhei­
ratete sie sich mit Johann  Lötscher vom  
Schwarzseetal. AusderglücklichenEhegin-  
gen  neun Kinder hervor.  Während der Aktiv- 
dienstzeithiessesinHausundStallvermehrt  
Hand anlegen.  Die Sommermonate  ver- 
brachtedieFamilie32 Jahre lang  auf der Alp. 
1966  erlitt Pauline einen schweren Bein­
bruch und eine schlimme Hirnerschütte­
rung.  Durch diese Prüfung  ist Pauline reifer 
geworden.  Ein Herzschlag  führte am 28.  
April 1989  zum raschen Tode.
Otto  Meuwly, Tafers. Als Sohn  des Eduard 
undderReginaMeuwIy-ZumwaldistOttoam  
25.6.1916  in Niedermuhren geboren.  Die 
JugendjahreverbrachteerinSt.  Antoni.  1932  
kam die Familie nach Täfers. Die Schneider­
lehre absolvierte  Otto  in Bösingen.  1940  trat 
er im Zeughaus  zu Freiburg  die Stelle als 
Schneider an und wurde Abteilungschef  für 
persönliche  Ausrüstung.  1946  vermählte 
sich Otto  mit Marie Bertschy vom  Rohrmoos  
in Täfers. Sie erbauten sich im Oberdorf  ein 
Eigenheim.  Der Eheentsprossen  sieben Kin­
der, die siezu lebenstüchtigen  Menschen er­
zogen.  Otto  war im Gemeinderat und Frie­
densgericht  tätig.  Er starb am 24. Mai 1989.
Friedrich  Meyer, Plasselb,  1908-1989.
Der irdische Pilgerweg  begann  am 26. No ­
vember 1908  in Noflen,  Bösingen,  wo  er mit 
elf Geschwistern eine glückliche  Schul-  und 
Jugendzeit  erlebte. Bei verschiedenen Mei­
stern war Friedrich Bauernknecht. Er war 
zeitlebens mit Leib und Seele Bauer. 1938  
heiratete er die tüchtige  Witwe Alice 
Schwartz-Philipona  in Schmitten. Gemein­
sam sorgten  sie nun für ihre zehn Kinder. 
Nach dem Tode  seiner Frau lebte Friedrich 
bei der Familie seiner Tochter  in Plasselb. Er 
ruhe im Frieden.
H
 Elisabeth  Mooser-Cottier,  Jaun,  wurde 
als fünftes Kind den Eltern Peter und Marie, 
geb.  Gremion,  am 6.1.1894  in die Wiege  ge ­
legt.  In jungen  Jahren musste sie mit ihrem 
VaterRinderundSchafehüten. 191 8ging  Eli­
sabeth mit Alexis Roos  die Ehe ein, aus der 
zwei Kinder entsprossen.  1926  bereits Wit­
we geworden , verheiratete sie sich 1927  mit 
Albert Mooser.  Volle  55 Jahre ging  die gute  
Mutter ins «Brachli» heuen.  Drei Monate  nach 
ihrem95.  GeburtstagsfestwarihrTodestag.  
Gross  ist der Schmerz, wenn eine Mutter für 
immer die Augen  schliesst. Denk, dass alles 
stirbt und endet, nur die Mutterliebe nicht.
H
 Franz Neuhaus,  Plaffeien,  wurde am 
1.12.1919  den Eltern Elisabeth und Konrad  
Neuhaus-PürroindieWiegegelegt.Nachder  
Schule in der Lichtena machte Franz die 
Schreinerlehre. 1941  schloss  er mit Ida Bir- 
baum den Bund fürs Leben. Aus der glück ­
lichen EhegingderSohn  Rudolf  hervor.  Volle  
40 Jahre hat Franz bei der Lötscher  AG, Zum­
holz,  gearbeitet.  Vor  21 Jahren hat die Fami­
lie das elterliche Heim übernommen. Zwei 
Jahre vor  seiner Pensionierung  musste 
Franz die Arbeit niederlegen.  Eine heimtük- 
kische Krankheit führte nach fünf Wochen  
Spitalaufenthalt  am 9.  November  1988  uner­
wartet schnell zum Abschied von  dieser 
Welt.
Heinrich  Neuhaus,  Oberschrot.  Heinrich 
wurde am 13. Februar 1923  als viertes von  
fünf KinderndenEltern Alfons  und Alexandri­
ne Neuhaus-Brügger  geschenkt.  Sein Vater 
starb, als Heinrich erst sechs Jahre alt war. 
Die Schule besuchte Heinrich in Plaffeien. 
Dann zoger  ins Welschland, um diefranzösi-  
sche Sprache zu erlernen. An Ostern 1949  
führte er Cécile  Frutschy  an den Traualtar. 
Der glücklichen  Ehe entsprossen  drei Kin­
der. Heinrich war 26 Jahre als geschätzter  
GFM-Chauffeur  tätig.  Am 20. Februar 1989  
hat ihn der Herrgott  von  seinem schweren 
Leiden erlöst.  Der Herr möge  ihn für alles Gu­
te belohnen.
Felix MUlhauser,  Rechthalten,  1896  bis  
1989.  Felix war ein starker, kerniger  Mann 
von  unverwüstlicherGesundheit und Schaf­
fenskraft bis ins hohe  Alter. Vom  Morgen  bis 
zum Abend war er unermüdlich tätig,  glück ­
lich, schaffen zu können.  Bittere Armut und 
Not  hat er in seinen Kinderjahren erleben 
müssen. Jede Arbeit wurde angenommen,  
nur um etwas verdienen zu können.  In Berta 
Wider fand er eine ausgezeichnete  Gattin, 
mitderderzutiefstverbunden war. Sie stand 
ihm treu und fest zur Seite. Mit Stolz  und Ge- 
nugtuungdurfteFelixaufeinerfülltes,  erfolg ­
reiches Leben zurückblicken.
Albertine  Offner-Jungo,  1912-1989.  Als
TochterdesFridolinundder  Anna-Maria Jun- 
go-Offner  ist Albedine am 16.9.1912  gebo ­
ren. NachderSchulzeit  in Liebistorf war sie in 
Neuenburg  und Bern tätig.  24 Jahre lang  ar­
beitete sie in der Polygraphischen  Gesell­
schaft in Laupen. 1940  heiratete Albedine 
Peter Offner, und im gemeinsamen  Einsatz 
mit ihrem Mann sorgte  siefür ihre Kinder und 
half mit, ein eigenes  Heim zu erbauen. Nach 
dem Tode  ihres Gatten im Jahre 1966  sorgte  
sie weiterhin für die Pflege  des Heimes. Am
21.2.1989  istderTodwieeinstiller  Erlöser  an 
ihr Krankenbett getreten.
Max Müller, Heitenried.  Max wurde am 
13. Juli 1919  in der Breitain Heitenried gebo ­
ren. Auch die Schul- und Jugendzeit  ver­
brachte er in Heitenried. Nach der Schulzeit  
wandedeernachGenfaus.Dodbefielihndie  
schwere Krankheit, die multiple Sklerose.  
Max kehrte wieder nach Heitenried zurück. 
Viele Jahrewarer inder Landwirtschaft tätig.  
Später zügelte  er ins Altersheim Maggen-  
berg  nach Täfers. Am 1. Januar 1989  ver­
schied Max im Spital Täfers. Gott  schenke 
ihm die ewige  Glückseligkeit.
Marie Pellet-Bürgisser, Alterswil. Marie 
wurde am 14.8.1901  der Familie Johann-Jo ­
sef Bürgisser-Faselalserstesvon  elf Kindern 
in die Wiege  gelegt.  Die Schule  besuchte sie 
in Alterswil. Auf dem stattlichen Bauernhof  
erwarb sie sich die nötigen  bäuerlichen 
Kenntnisse. Im Jahre 1931  trat Marie mit Jo ­
sef Pellet vom  Punt an den Traualtar. Von  
1931  bis 1967  bewirtschaftete das glück ­
liche Ehepaar pflichtbewusst  das Pfarrei­
heimwesenin Herrgarten.  Der Eheentspros ­
sen sieben Kinder, von  denen eines als 
Kleinkind das Irdische verliess. Gläubig  und 
tapfer ertrug  Marie die schwere Krankheit, 
die am 24.11.1988  zum Tode  führte.
Elise Neuhaus-Ackermann,  Brand.  Am
7.8.1925  erblickte Elise als ältestes von  sie­
ben Kindern das Licht der Welt. 1951  führte 
Hermann Neuhaus  eine glückliche  Elise zum 
Traualtar. Gott  schenkte den beiden die 
Tochter  Maria. Das Elternhaus im Brand war 
von  nun an ihr Heim. Elise war eine liebevolle  
Gattin und sorgende  Mutter. Das junge  
Glück wurde schon  früh von  schweren 
Krankheiten überschattet. Ihre Augen  blick­
ten immer trauriger.  1981  und 1984  kehrte 
wieder etwas Sonne  in ihr schwermütiges  
Herz. Mit ihren Enkelkindern durfte sie frohe  
Stunden erleben. Am 14. März1989holteder  
liebe Gott  Elise zu sich heim.
Franz  Perler, Wünnewil,  erblickte am 
10. Juni 1905  als Sohn  des Bauunterneh ­
mers und Landwirts Josef  Perler-Fasel das 
Licht der Welt. Er wurde Bauer und über­
nahm bereits in jungen  Jahren das elterliche 
Heimwesen. 1949  gründete  er mit Marie- 
Therese Schafer eine Familie. Der glück ­
lichen Gemeinschaft wurden neun Kinder 
geschenkt.  Franz stellte sein Wissen einer 
Vielzahl von  bäuerlichen Organisationen  zur 
Verfügung.  Er bekleidete die Ämter eines 
Pfarreirates, Amtsrichters sowie  Grossrats.  
Seine letzten Jahre galten  voll  der Familie. 
Nach einem reicherfüllten Leben starb er am 
20. Dezember 1988.
PeterPerler,Wünnewil,wurdeam19.  April 
1963inWünnewilgeboren,woerauchdiePri-  
marschule besuchte.  Anschliessend wech­
selte er nach Freiburg  ins Gymnasium über, 
um nach der Matura ein Rechtsstudium  zu 
beginnen.  Dieses schloss  er im Sommer  
1988  mit dem Lizentiat ab. Peter warein sehr 
sympathischer,  positiver  und hilfsbereiter 
Sohn,  Bruder und Kollege.  Unerwartet fühlte 
er sich am Ende seines Studiums innerlich 
isoliert  und fiel in eine tiefe Depression.  Seit 
Dezember 1988  wurde Peter vermisst. Eine 
SuchaktionbliebohneErfolg.NacheinerZeit  
des Höffens  und Bangens  wurde er am
11.6.1989  tot  aufgefunden.
Jörg Piller, Freiburg.  Am 20. Dezember 
1968  erblickte Jörg  in Freiburg  das Licht der 
Welt und wuchs mit einer um drei Jahre älte­
ren Schwester auf. Die Schuljahre  brachteer 
mitgutenLeistungenhintersich.Jörgdurch-  
liefeinedreijährigeLehrealsKaminfegerund  
schloss  sie 1987 erfolgreich  ab. Sein erwor ­
benes Berufswissen vertiefte er durch ent­
sprechende Weiterbildung.  InseinerFreizeit 
betätigteer  sich auf sportlichem  Gebiet. Die 
1986  geborene  Nichte vermittelte ihm viel 
Freude, Es fällt seinen Eltern, der Schwester 
und den Angehörigen  schwer, Jörg  nicht 
mehr unter ihnen zu wissen.
Marie Pfander-Raemy, Düdingen,  er­
blickte als Kind des Dominik  und der Maria- 
Anna Raemy-Eltschinger  am 8.5.1916  in 
Zumholz  das Licht der Welt. Nach der Schul­
zeitin Plaffeien war sie in verschiedenen Stel­
len tätig.  1938verheiratetesichMariemitKarl  
Pfänder. ZweieigeneKinderunddieTochter  
ihrer Schwester wuchsen inderFamiliePfan- 
derauf. 1958zog  dieFamilie nach Düdingen.  
Zwei Jahre später konnte  sie im Riedli in das 
eigene  schmucke Einfamilienhaus einzie­
hen. IhrGattestarb 1972.  An ihren vier Enkel­
kindern hatte Marie ihre helle Freude. Nach 
viermonatiger  Leidenszeit entschlief sie am 
19.3.1989.
Josef Piller, Plötscha, Oberschrot.  Am
17. August  1918  ist Josef  auf der Alp «Kess­
ler», Schwyberg,  auf die Welt gekommen.  Er 
war der Sohn  des Maxim und der Virginie  Pil- 
ler-Aeby und wuchs mit zehn Geschwistern 
auf. Josef  musste schon  früh hart arbeiten. 
Die Schulen besuchte er in Plaffeien. 1945 
führte er Lydia Raemy an den Traualtar. Der 
Ehe entsprossen  vier Kinder. Arbeit fand er 
auf verschiedenen Baustellen. Die letzten 23 
Jahre war Josef  im Steinbruch tätig.  Nach 
jahrelanger  schwerer Berufskrankheit  ist er 
am 19.1.1989  von  seinem Leiden erlöst  wor ­
den. Er ruhe im Frieden.
Albin  Piller, Brünisried.  Albin wurde am 
22. Mai 1950  in Brünisried auf dem Berg  ge ­
boren.Mitseinenl  1 Geschwistern verbrach­
te er eine schöne  Kinder- und Jugendzeit.  
Seine Schulzeit absolvierte  er in Plaffeien. 
Der Schule entlassen, erlernte er den Mau­
rerberuf. Wegeneines  Rückenleidens muss­
te er 1 985den  von  ihm mit viel Liebe und Kön ­
nen ausgeübten  Beruf aufgeben.  1983  starb 
nach langerund  schwerer Krankheit sein Va­
ter. Von  nun an galt  seine Hauptsorge  seiner 
Mutter, derer mit viel Aufopferung  und Liebe 
zur Seite stand. Albin war hilfsbereit. Am
27.6.1989  gab  er seine Seele dem Schöpfer  
zurück.
Joseph  Piller-Biolley, Rössens. Am3. Au­
gust  1932  erblickte Joseph,  auch Seppia  ge ­
nannt, als erstes von  sechs Kindern der Fa­
milie Josef  Piller-Aebischer das Licht der 
Welt. InFendringen  bei Bösingen  verbrachte 
er seine Schul-und  Jugendzeit.  1950  zogdie  
Familie Piller ins Welschland. Als PTT-Beam- 
ter war Joseph  zuerst in Bern und später in 
Freiburg  tätig.  1960 heiratete er Jacqueline  
Biolley  aus Rössens.  Der Ehe entsprossen  
drei Kinder. Als fröhlicher  Mensch und Musi­
kant war der Verstorbene  in verschiedenen 
Vereinen ein gerngesehenes  Mitglied.  Uner­
wartet rasch starb Joseph  am 4. November  
1988  an einem Hirnschlag.
Alois Piller, Plaffeien,  1931-1989.  Gebo ­
ren in Ried, Oberschrot,  ist Alois  mit drei Ge­
schwistern auf gewachsen.  Seine Eltern wa­
ren Johann  und Rosa  Piller-Kolly.  In den 
Schulen  von  Plaffeien und Grangeneuve  hol-  
teersichdasnötigeRüstzeugfürseinLeben.
25 Jahre war er Käsermeister von  Mariahilf.
Er liebte seinen Beruf und übte ihn mit gros ­
sem Fleiss aus. Sechs Kinder entsprossen  
der glücklichen  Ehe mit Klara Egger  aus Git­
ters. Das viele Mühen und Schaffen ging  
nicht spurlos  an ihm vorüber.  Wirdanken ihm 
UbersGrabhinausfürseinBeispiel, seine Lie­
be und Treue. Möge  Alois  im Frieden ruhen.
ger  Krankheit.
LinaPiller-Jungo,Alterswil.Am8.  August  
1907  erblickte Lina in Grenchen bei Bösin ­
gen  das Licht der Welt. Sie verbrachte mit 
acht Geschwistern eine glückliche  Jugend ­
zeit. 1933  vermählte sie sich mit Peter Piller. 
Sie schlugen  ihr Heim in Alterswil auf und er- 
zogenachtKinder,denen  LinaeineguteMut-  
terwar. Nach Übergabedes  Heimwesensan 
den jüngsten  Sohn  zog  die Mutter mit ihrem 
Gatten nach Plaffeien. 1978 verlor  sie völlig  
unerwartet ihren Gatten, worauf  sie nach Al­
terswil zurückkehrte. Ein Jahr darauf verlor  
sie durch heimtückische Krankheit einen 
Sohn.  Sie verschied am 28.3.1989  nach lan-
Alois Piller, Täfers. Am 23.3 1905  wurde 
Alois  dem Ehepaar Jean und Anna Piller- 
Guerig  in Jetschwil als einziges  Kind ge ­
schenkt. Gleichenorts  verbrachte er seine 
Kinder- und Jugendjahre.  Nach der Schui- 
ausbildung  in Düdingen  absolvierte  er die 
Baumwärter- und anschliessend noch  die 
Schreinerlehre.  1931  verheirateteer sich mit 
Cecil Schmutz aus Heitenried. Ab 1935  
wohnte  er mit seiner Familie, welcher drei 
Töchter  und ein Sohn  geschenkt  wurden, im 
EigenheiminTafers.  Viele Jahre war Aloisein  
geschätzterMitarbeiterderKanisiusdrucke-  
rei in Freiburg.  Er starb am 22.6.1989.
Marie Piller, Rechthalten.  In Giffers wurde 
Marie am 20.1.1908  geboren.  Schon  früh 
lernte sie als einziges  Mädchen, sich gegen  
ihre fünf Brüderdurchzusetzen. Durchhalte-  
wille und Zähigkeit  blieben Grundzüge  ihres 
Lebens, die sie im harten Lebenskampf gar  
oft  gebrauchen  konnte.  Sie wurde eine 
schattige,  starke Tochter,  die wusste, was 
Arbeit ist. Ihr erster Gatte musste allzufrüh 
verunglücken.  Damals waren es für die Wit­
wen harte und schwere Zeiten. In ähnlicher  
Lage  war der Witwer Max Piller von  der Wolf ­
eich. So  schlossen  die beiden nochmals  den 
Ehebund.  Am 10.2.1989gabMarieihreSeele  
dem Schöpfer  zurück.
Marie-Magdalena  Portmann,  Rasch,  Dü-
dingen.AllzufrühfürGatteundKindermuss-  
tedie liebe Mutter uns unerwartet am 16. Au­
gust  1988  verlassen. Wer Marie gekannt  
hatte, der wird die Verstorbene  nicht so  
schnell vergessen,  war sie doch  eine her­
zensgute  Gattin und verständnisvolle  Mut­
ter für ihre neun Kinder sowie  eine besorgte  
Grossmutter  für alle 17 Grosskinder.  Nach­
dem Marie am 23. Juni ihren 62. Geburtstag  
gefeiert  hatte, freute sie sich sehr auf eine et­
was ruhigere  Zeit. Der Herr möge  ihr die ewi­
ge  Ruhe und den ewigen  Frieden geben.
Severin  Piller, Düdingen,  ist am 9.7.1903  
alsKindeinergrossenFamiliein  Rechthalten 
zur Welt gekommen  und hat dort  eine stren­
ge  Jugendzeit  verbracht. Severin kam ins 
Unterland und diente lange  Zeit bei einem 
Bauern, wo  er auch  seine Gattin, Philomena  
Schaller.kennenlernteundmitihreineneige-  
nen Hausstand gründete.  Es gesellten  sich 
achtKinderindie Gemeinschaft. Severinwar 
Dachdecker und Baumpfleger.  1940  zog  er 
mit seiner Familie nach Bad-Bonn,  wo  er die 
Brückenwartstelle ausübte. Vor  sieben Jah­
ren verlor  er seine Gattin. Er ist am 24.8.1988  
inderFolgeeinesSchlaganfallesgestorben.
Agnes  Pittet-Gobet  wurde am 28.2.1919  
alsTochterdes  Christof  und der Josefine  Go-  
bet-Hayoz  in Balliswil geboren.  Die Schulen 
besuchte sie in Düdingen.  1947  vermählte 
sich Agnes  mit Robert  Pittet und wohnte  
künftig  in der Stadt Freiburg.  Ihr einziger  
Sohn  starb nach der Geburt. 1954  verun­
glückte  ihr Mann tödlich.  Frau Pittet musste 
nunselberfürihren Lebensunterhalt sorgen.  
Viele Jahre bediente Agnes  die Leute am 
Bahnhofkiosk  in Freiburg.  Die Verstorbene  
hatte ein gutes  Herz für ihre Mitmenschen. 
Die letzten zehn Jahre verbrachte sie im Al­
tersheim in Täfers. Am Gründonnerstag  ist 
ihr Leben zu Ende gegangen.
Theophil  Portmann-Grossrieder,  Düdin ­
gen.  Theophil  erblickte am 15. Dezember 
1910  in Düdingen  das Licht der Welt. Hier in 
diesem Dorf  spielte sich auch sein ganzes  
Leben ab. Am 24. Oktober  1940  vermählte er 
sich mit Marie Grossrieder.  Bald zählte die 
Familieelf Kinder. Zwei von  ihnen starben be­
reits kurz nach der Geburt. Theophil  war ein 
lieber und herzensguter  Vater. Alles gab  er 
seiner Familie. Am 13. März 1989  schloss  
Theophil  seine müden Augen.  Wer dich ge ­
liebt, wird dich auch niemals vergessen.
■
 Alfons  Poffet,  Freiburg,  ist als jüngster  
SohnvonsiebenKinderneinerBauernfamilie  
in Menziswil geboren.  Mit sieben Jahren ver- 
lorerseinen  lieben Vater. Das Leben warsehr 
hart. 1942  heiratete er Alexandrine Jutzet. 
Mit Frau und vier Kindern erlebte er schöne,  
aber harte Jahre. 1950  erwarben sie sich das 
Heimetliin Freiburg.  WährendseineFraudie-  
ses Gütlein bewirtschaftete, arbeitete Al- 
fonsamBaudesStauwerkesim  Wallis. Inden 
FerienhalfertüchtigbeidenFeld-undUmge-  
bungsarbeitenmit.Dieletzten27  Arbeitsjah­
re war er bei der Element AG in Täfers tätig.  
Zehn Jahre nach dem Tod  seiner Gattin ent­
schlief der Vater.
Heinrich  Pürro,  Wünnewil,  1937-1988.
Als Sohn  des Josef  und der Christine Pürro-  
Hett kam Heinrich am 19.12.1937  zur Welt 
und wuchs in Bösingen  auf, wo  er auch die 
Schule  besuchte.  1963  gründete  er mit Aloy-  
siaBäriswileineeigene  Familie, der zwei Kin­
derentsprossen.  Beieinem Autounfall  verlor  
er 1974  seine Gattin. In Trudy Telley fand er 
eine neue Lebensgefährtin,  die sich um sei­
ne Kinder sorgte  und ihm zwei Töchter  ge ­
bar. Für seine Familie hat Heinrich gearbei ­
tet, für sie hat er sich Zeit genommen.  Im 
Sommer  1987  macht sich bei ihm ein Leiden 
bemerkbar, das zur Operation  führte, von  
der er sich nicht mehr erholte.
Agnes Portmann-Aeby,  Düdingen.
Agnes,  geb.  Krattinger,  wurde am 19.1.1909  
in Düdingen  geboren,  wosieauchdieSchule  
besuchte. Der Schule entlassen, arbeitete 
Agnes  in mehreren Fabriken. 1935  ging  sie 
mit Johann  Aeby die Ehe ein. Bereits 1939  
verstarb ihr Gatte. 1945  heiratete sie Peter 
Portmann,  der 1977  aus dem Leben schied. 
Ihr blieben die zwei Kinder. Von  1986  an war 
Agnes  von  Krankheiten gezeichnet.  Auch 
das Augenlicht  machte ihr zu schaffen. Sie 
hatdieLeidenszeit tapfer durchstanden,  ge-  
stärktdurchdieKrankenkommunionundge-  
tröstet  durch liebe Mitmenschen. Sie starb 
am 6.6.1989.
Josef Pürro-Gurtner,  Bösingen. Josef  
wurdedenElternPürro-HettalsältestesKind  
am 17. Februar 1928  in Bösingen  geboren.  
VieleJahrearbeiteteeralsKartonagerinLau-  
pen. 1955  schloss  er mit Käthi Gurtner aus 
Laupenden Lebensbund. DerEheentspros-  
senzweiKinder.Josiwarbekanntalsgrosser  
Freund und Kenner der Natur sowie  als lei­
denschaftlicher  Jäger.  Werje einmal mit ihm 
durchdieNaturging,  kennt sein grosses  Wis­
sen über die Pflanzen- und Tierwelt inunse- 
rerGegend.Ende1987machtesich  bei Josef  
eine schwere Krankheit bemerkbar. Am 
I.Mai 1989  wurde er von  seinen Leiden 
erlöst.
Hedwig Portmann-Perler  
Theodor  Portmann-Perler.  Hedwig  ist am 
15.5.1903  in Heitenried geboren.  Der Schule  
entlassen, diente sie in Freiburg  bei einer 
Arztfamilie. Theodor  hatte den Jahrgang  
1909  und besuchte auch die Schule in Hei­
tenried. 1933  schlossen  sieden BundfürsLe- 
ben. Eigene  Kinder waren ihnen versagt,  da­
für waren sie gute  Pflegeeltern.  1945  erwar­
ben sie ein eigenes  Heimwesen. Viele Jahre 
arbeiteten sie zusammen, bis sie sich nach 
Schindelhaus  zurückzogen,  um einen ruhi ­
geren  Lebensabend zu verbringen . Ab 1986  
hatten beide an Krankheiten zu leiden. Hed­
wig  starb am 25.11.1 988,  und am 9.12.  folgte  
ihr der Gatte.
Josef Pürro,  Schmitten.  Josef  ist am 
13.5.1910  im Seeligraben  bei St. Antoni  ge ­
boren,  wo  er mit neun Geschwistern auf- 
wuchs. 1934  führte er Anna Schorro  aus 
Schmitten an den Traualter und nahm auch 
Wohnsitz  in Schmitten. 42 Jahre lang  ginger  
unermüdlich jeden Tag  nach Bern zur Arbeit. 
Auch nach seiner Pensionierung  kannte er 
keine Langeweile,  denn er war überall hilfs­
bereit. Auch für sein Hobby,  das Handörge-  
len, hatte er nun mehr Zeit und erfreute die 
Zuhörer  mit seiner Musik. Ganz unerwartet 
starb er am 2. September 1988  im Dalerspital 
in Freiburg.  Der himmlische Vater gebe  sei­
ner Seele die ewige  Ruhe.
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Arnold  Raemy, Wünnewil. Arnold,  gebo ­
ren am 29.  Juni 1905,  verbrachte seine 
Jugendzeit  in Zollhaus.  Nach der Schulzeit 
zog  erinsUnterland,woersich1935mit  Anna 
Schmutz  aus Wünnewil vermählte. Der Ehe 
entsprossen  sechs Kinder. Ein schwerer 
Schlag  war der frühe Tod  seiner Gattin im 
Jahre 1952,  worauf  die Familie auseinander­
gerissen  wurde. ArnoldarbeiteteinderLand- 
wirtschaft, auf dem Bau und war bis zum Al­
ter von  78  Jahren auf dem Golfplatz  von  
Blumisberg  tätig.  Nach längerer  Krankheit 
ist Arnold  am 22. April 1989  gestorben.  Der 
barm herzige  Gott  gebe  seiner Seeledie ewi­
ge  Ruhe.
Johanna  Raemy, Oberschrot.  Johanna  ist 
am 13. Juni 1908  in Plaffeien geboren.  1938  
schloss  sie mit Johann  Raemy aus Plaffeien 
den Bund fürs Leben. Aus ihrer Ehesindacht  
Kinder entsprossen.  Den frühen Tod  des 
SohnesEmilim  Jahrei 983konntendieEltern  
nur schwer verkraften. Über 50 Jahre arbei- 
tetedieFamilieauf den Bergen.  Dazu bewirt­
schafteten sie noch  ein kleines Eigenheim ­
wesen fürden Winter in Oberschrot.  Allmäh­
lich machten sich bei Johanna  Krankheiten 
bemerkbar, und am 28.  April 1989  verschied 
sie fast unbemerkt an Altersbeschwerden. 
Der allmächtige  Gott  sei ihr Belohner.
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Bernhard  Raemy, Plaffeien.  Bernhard 
wurde am 24. März 1911  in Plaffeien als Sohn  
des Niklaus und der Anna Raemy-Neuhaus  
geboren.  Nach einigen  Jahren im Welsch­
land arbeitete er als Säger  33 Jahre bei der 
FirmaLötscherinZumholz.  Nach der Pensio ­
nierung  und bis zu seinem Todestag  am 6. 
August  1989  arbeitete er noch  viel zuhause  
auf dem Bauernhof  und für seine Freunde, 
die seine handwerkliche Begabung  und sei­
ne Spässe sehr zu schätzen wussten. Möge  
ihm Gott  im ewigen  Heimatland den Frieden 
geben.
Viktor  Raemy-Raemy, Plaffeien.  Am 16.
August  1950  kam Viktor  ais Sohn  des Johann  
und der Marie Raemy-Pellet in Plaffeien zur 
Welt. Nachder Schulzeit,  welcheerin Plaffei­
en absolviert  hatte, begann  seine berufliche 
Tätigkeit  in Bern bei den PTT-Betrieben. Mit 
21 Jahren trat Viktor  in Freiburg  ins kantonale  
Laboratorium  ein, wo  er sich zum Laboristen 
ausbilden liess. In diesem Beruf, den er so  
sehr liebte, war er 17 Jahre tätig.  1971  heira­
tete Viktor  Hedwig  Raemy. Ihrer Ehe wurde 
eine Tochter  geschenkt.  Sein hilfsbereites, 
aktives Leben wurde unerwartet unterbro ­
chen. Nach kurzer und schwerer Krankheit 
starb Viktor  am 15.7.1989.
Rosa  Raemy, Rüti, Plaffeien,  1908-1989.
Rosaistam  18.  Oktober  1908alsTochterdes  
Niklaus und der Anna Raemy-Neuhaus  ge ­
boren.  Als Magd  diente sie viele Jahre in ver­
schiedenen Betrieben. NachdemTodeihres  
Vaters kehrte sie nach Hause zurück und 
pflegte liebevoll  ihre kranke Mutter. Pflicht­
getreu  führte sie nach deren Tod  noch  30 
Jahre für ihre Brüderden Haushalt  und hat so  
dafür gesorgt,  dass sie ein Zuhause  hatten. 
Barmherziger  Jesus, gib  ihrer Seele die ewi­
ge  Ruhe.
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Yvo  Raetzo,  St. Silvester. Nur 18  Jahre hat 
das Leben von  Yvo  gedauert.  Aber es waren 
18  schöne,  erfüllte Jahre. In dieser Zeit hat 
Yvo  viel Liebes und Frohes  ausgestrahlt.  
Dies brachtees mit sich, dass er bei jung  und 
alt ob  seines angenehmen  Charakters sehr 
beliebt und geschätzt  war. Gross  war die 
Trauergemeinde,  die ihm das letzte Geleit 
gab.  Tief istderSchmerz besonders  in seiner 
Familie, den sein Tod  durch Unglücksfall  
auslöste.  Doch  der Glaube tröstet,  wo  die 
Liebe weint. Undersagt  uns, dass wir unsere 
Lieben in der Ewigkeit  wiederfinden.
Elise Thalmann-Raemy,  Plaffeien.  Elise 
ist am 16.12.1913  in Bexenried bei Plaffeien 
geboren.  Schon  als kleines Mädchen half sie 
zu Hause auf dem elterlichen Betrieb mit. 35 
Sommer  war Elise als fleissige  Mitarbeiterin 
im Tanngarten  tätig.  1949  schloss  Elise mit 
PeterThalmanndenBundfürsLeben.Vonda 
an hatteElisenebendem Elternhaus  ihreige-  
nes Heim. Sie zeigte  grosse  Hilfsbereit­
schaft und tiefe Frömmigkeit.  Jung  und alt 
waren immer herzlich willkommen.  Ganz un­
erwartet starb Elise am Neujahrstag  1989, 
kurznachihrem75.  Geburtstag.  DerHerrver- 
gelte  all das Gute, das sie getan.
denken in Ehren halten.
Kanis  Rappo,  Brünisried,  1909-1988.  Mit
ihm ist ein ausgesprochen  lieber und guter  
Mensch von  uns geschieden.  Treu und be­
harrlich hat er seine Pflichten und Aufgaben  
erfüllt, viel Schweres und Hartes geduldig  
und tapfer auf sich genommen  und getra ­
gen.  Seiner Gattin war er ein feiner Gemahl 
und seinen Kindern ein vorbildlicher  Vater. 
Als Drittältester von  14 Kindern musste Ka­
nis früh einspringen  und helfen. Gar früh 
musste seine erste Gattin sterben. In Jean­
nette Vonlanthen  fand er eine hervorragen ­
de Frau, diezu ihm gestanden,  die Freud und 
Leid mit ihm geteilt  hat. Wir werden sein An-
Heinrich  Raemy, Telmoos.  Heinrich ist am 
20.7.1904  im Telmoos  geboren.  Die Schule  
besuchte  e in der Lichtena. Sein Vater hat im 
Zelgli  ein Haus gekauft,  das er als Zimmer­
mann restaurierte. Die Mutter ist von  sieben 
Kindern weggestorben,  noch  bevor  das 
jüngste  zur Schule ging.  1934  schloss  Hein­
rich mit Rosa  Raemy den Bund fürs Leben. 
Ausder glücklichen  Ehe sind drei Kinder her­
vorgegangen.  Später fand der Verstorbene  
Arbeit in Düdingen  und die letzten Jahre vor  
der Pensionierung  bei der Gemeinde Plaffei­
en. Heinrich war für die Familie da. Nach ei­
nem Schlaganfall  starb er am 7. Juli 1989.
Anna  Räuber,  Dara, Jaun.  Anna ist am 
31.8.1911  in Jaun zur Welt gekommen  und 
mit 78  Jahren ins bessere Leben hinüberge ­
treten. Ihr Leben hat nie hohe  Wellen ge ­
schlagen.  Anna war stets bescheiden, ihre 
Gesundheit mahnte zur Schonung,  ihr Da­
sein wickelte sich innerhalb der Gemeinde­
grenzen  ab. Gottes  Wille war ihr erstes Ge­
bot,  undbeiihm  hat siedieKraft geholt,  dieihr 
von  ihm zugedachten  Pflichten bestmög ­
lichst zu erfüllen. Die Verstorbenen  blieb le­
dig.  Ihren ElternundGeschwistern hat sieun- 
schätzbare Dienste geleistet.  Dafür möge  
sie nun die Fülle der ewigen  Glückseligkeit  
reichlich geniessen.
Marie Remy-Grossrieder, Murten.  Marie 
Gugler  wurde am 9.10.1917  in Giffers dem 
Christian und der Annemarie als zweite 
Tochter  geboren.  Die Schulen besuchte sie 
in Gitters. Mit zwanzig  Jahren verheiratete 
sich Marie mit Severin Grossrieder,  der sehr 
früh starb. Aus der Ehe gingen  drei Töchter  
hervor.  Als die Mädchen grösser  geworden  
waren, verheiratetesich die Verstorbene  mit 
Josef  Remy aus Plaffeien, welcher 1986 ge ­
storben  ist. Die Mama wohnte  seit 1939  in 
Murten und ist am 29.9.1988  nach längerem,  
mitGeduldertragenemLeiden  verschieden. 
Wir werden sie nicht vergessen.
Josef  Roggo,Fillistorf,erblickteam24.  Au- 
gust1907alsdrittesvonzehnKindernderFa-  
milie Roggo-WaeberinFillistorfdas  Lichtder 
Welt. Er besuchte die Schulen in Schmitten 
und im Institut Gouglera.  1933  führte Josef  
Regine  Zosso,  die ihm stets eine liebende, 
verständige  und sorgende  Gattin war, an 
den Traualtar. Bereits 1939  übernahm die 
junge  Familie das grosse  Heimwesen in 
Pacht. Sechs Kinder waren der Stolz  der El­
tern. Josef  diente der Öffentlichkeit als Ge­
meinderat und Mitglied  der Schulkommis ­
sion.  Er stellte sich auch verschiedenen 
Organisationen  zur Verfügung.  Am 
29.11.1988  ging  er heim zum Vater.
Céline  Riedo-Zbinden,  Plaffeien.  Am
5.1.1989  ist mit Celine Riedo-Zbinden  eine 
selbstlose  Mutter und Hebamme aus dem 
Leben geschieden.  Geboren  am 25.9.1914  
in Plaffeien, hat sie auch dort  die Schule be­
sucht. Dann holte  sie ihr Bruder nach 
Schwyz, wo  sie Krankenpflegerin  und Heb­
ammewurde. NachPlaffeienzurückgekehrt,  
übte sie dort während 34 Jahren den Beruf 
als Hebamme aus. Fast 3000 Kinder hat sie 
entbunden. Vielerorts  besorgte  sie noch  den 
Haushalt,  oft  ohne  jedes Entgelt.  Mit Fridolin  
Riedo  verheiratet, schenkte sie vier Kindern 
das Leben. 1972starbihrGatte.Sieerlitt  kurz 
darauf einen Herzinfarkt.
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Marie Ruffieux-Riedo,  Plasselb.  Marie ist 
am 1. März 1905  in Plaffeien als jüngstes  Kind 
der Familie Bernhard und Annemarie Riedo-  
Brüggergeboren.Hierbesuchtesieauchdie  
Schule. 1936  schloss  sie mit Pius Ruffieux 
den Bund fürs gemeinsame  Leben. Es wur­
den ihnen fünf Kinder geschenkt.  Marie war 
eine liebenswürdige  und pflichtbewusste  
Gattin und Mutter. 1985  konnte  sie den 85.  
Geburtstag  und 1986  mit ihrem Gatten die 
goldene  Hochzeit  feiern. Marie starb am 
6. Oktober  1988  nach langer  und schwerer 
Krankheit. Der himmlische Vater gebeihrdie  
ewige  Glückseligkeit.
Emil Riedo,  Lanthen,  Schmitten.  Emil er­
blickte am 17. Juni 1911  in Überstorf  das 
Licht der Welt. Dort  verbrachte er auch seine 
Schulzeit.  Als Jungmann  arbeitete Emil auf 
verschiedenen Bauernhöfen.  Im Jahre 1943  
gründete  er mit Marie Aebischer eine eige ­
nen Familie. Dem Ehepaar wurden fünf Kin­
der geschenkt.  Sein Leben war stets harte 
Arbeit. Trotzdem  blieb er immereine Frohna ­
tur. Ganz plötzlich  hat der Herrgott  Emil am 
3. Juni 1989  zu sich gerufen.  Der Herr schen­
ke ihm die ewige  Ruhe.
ViktorRuffieux-Ruffieux,  Plasselb.  Viktor  
wurde seinen Eltern Felix und Agnes  Ruf- 
fieux-Bielmann am 22.12.1917  in die Wiege  
gelegt.  Schon  in der Jugendzeit  bekam er 
das harte Älplerleben zu spüren. Der Ehe mit 
Helen Ruffieux entsprossen  sechs Kinder, 
wovon  eines im Kindesalter starb. Von  1954  
bis 1976  amtete der Verstorbene  als Ge­
meindebannwart in Plasselb. Der Öffentlich­
keit diente Viktor  als langjähriger  Pfarreiprä­
sident und Präsident des Cäcilienvereins. 
Volle  49  Jahre war er Sekretär-Kassier der 
Ziegenzuchtgenossenschaft  und 51 Jahre 
treues Mitglied  der KAB. Am 29.8.1988  starb 
Viktor  im Spital Täfers.
Otto Riedo, St. Ursen, erblickte am 
23.11.1922  in Ettiwil, St. Ursen, das Licht der 
Welt. Er ergriff  nach Abschluss der Sekun­
darschule und einem Welschlandjahr den 
Beruf des Landwirtes und vervollständigte  
seine Ausbildung  in Grangeneuve.  1954  ga ­
ben sich Otto  Riedo  und Edith Fasel vor  dem 
Traualtar das Jawort.  Der Ehe entsprossen  
sechs Kinder. Ottos  Schaffenskraft und 
Weitsichtigkeitwarensehrgeschätzt.Erver-  
sah Ämter im Gemeinderat, zwölf  Jahre da­
von  als Ammann, auf Bezirksebene, in diver­
sen Organisationen  und als Friedensrichter 
des II. Kreises. Eine unheilbare Krankheit 
führte am 12.10.1988  zum Tode.
Pfarrer Xaver Ruffieux, Plaffeien,  ist am
16.2.1916  in Plasselb geboren  und erlebte 
eine glückliche  Jugendzeit.  Nach den Theo ­
logiestudien  am Priesterseminar in Freiburg  
wurde er am 9.  Juli 1944  zum Priester ge ­
weiht. Als Vikar warer sechs Jahre in der Pfar­
rei St. Moritz  in Freiburg,  drei Jahre in Neuen­
burg  und zehn Jahre in Flamatt tätig.  Von  
1963  bis 1982  wirkte er als Pfarrer in Jaun, wo  
ihm die Gemeinde das Ehrenbürgerrecht  
verlieh. Bis zu seinem tragischen  Unfall am 
11.12.1988  verbrachte Pfarrer Ruffieux sei­
nen Lebensabend in Plaffeien. Wir alle be­
wahren dem leutseligen  Priester und begei ­
sterten Feldprediger  ein ehrendes An­
denken.
Albert  Roggo,  Schmitten.  Albert ist am 
1. Februar 1910 als fünftes der zehn Kinder 
des Pius Roggo-Waebervon  Fillistorf  gebo ­
ren. Nach der Schulzeit und dem Institut 
Gouglera  erweiterte es sein fachliches  Wis­
sen an der landwirtschaftlichen Schule von  
Grangeneuve.  Mit Agnes  Zosso  schloss  Al­
bert 1939  den Bund fürs Leben, und gleich ­
zeitig  übernahm er auch als Filialleiter die 
Führung  der landwirtschaftlichen Genos ­
senschaft von  Schmitten. Nach 36jähriger  
Tätigkeit  zog  er mit seiner Gattin zur Tochter  
amBuchenweg.woerbiszuseinemTodeam  
9.  Juni 1989  seinen Lebensabend ver­
brachte.
Fridolin  Rumo-Riedo,  Oberschrot.  1913  
erblickte Fridolin  als Kind des Johann  und 
der Oliva Rumo-Raemy  das Licht der Welt. 
Der Schule entlassen, verdiente er im 
Welschland und Bernbiet sein Brot.  1948  
führte Fridolin  Johanna  Riedo  an den Traual­
tar. Dem Paar wurden zwei Kinder geboren.  
Die Familie nahm Wohnsitz  in seinem Eltern­
haus im Ried. Als Elektriker, dann auf dem 
Bau und mehr als zwanzig  Jahre als Regleur  
im Strassenbau fand er das Einkommen.  
1983  starb seine liebe Frau. Anfangs  dieses 
JahresgingesFridolingesundheitlichimmer  
schlechter. Er liess sich gerne  von  seiner 
Tochter  pflegen.  An Allerheiligen  1988  starb 
er zu Hause.
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Josef  Rumo,  Giffers. Als junger  Soldat  mit­
ten im zweiten Weltkrieg  hat sich Josef  den 
Keim zu einer schweren Krankheit geholt.  
Trotz  Spital und Kuraufenthalt  blieb seine 
Gesundheit  angeschlagen.  Für einen Mann 
und Familienvater von  fünf Kindern ist dies 
eine schwere Prüfung.  Tapfer hat Josef  sein 
Schicksalaufsichgenommenundgetragen.  
Dabei hat ihm seine Gattin Verena viel gehol ­
fen, in Liebe, Treue und Geduld ist sie zu ihm 
gestanden.  Sohat  Josef  den Mut nicht verlo ­
ren, geschafft  und gesorgtfür  seine Familie. 
Im Glauben und im Gebet fand er Trost  und 
Kraft, bis der Herr ihm die Last des Lebens 
abnahm.
AugustSchaller,  Freiburg,  wurde am 7. Ju­
ni 1900  in Grenchen bei Bösingen  als Wag ­
nersohn  geboren.  Die Schule  besuchteer  in 
Bösingen  und Düdingen.  Er erlernte das 
Handwerk seines Vaters. Wie andere wurde 
aucherinden30erJahrenmitdenHärtendes  
Lebens konfrontiert.  So  suchte er eine ande- 
re Arbeit. Er fand sie als Vertreter der Grab­
malkunst und von  Versicherungen.  1953  
stieg  August  in den Wirteberuf ein, zuerst in 
FendringenundspäterinFreiburg.  Mitseiner 
Gattin Bertha Kessler führte er das «Café du 
Schild». Von  den fünf Kindern ist eines früh in 
die Schar der Engel  heimgeholt  worden . Der 
Tod  ereilte ihn am 15.10.1988.
Maxim Rutscho,Jaun,wardasjüngstevon  
sechs Kindern des Ernest und der Albedine 
Rutscho-Boschung  und erblickte das Licht 
derWeltam6.1 1909inJaun.  Während vielen 
Jahren verbrachte die Hirtenfamilie den 
Sommeraufdem  Acherstutz.Voneinem  kur­
zen Aufenthalt im Waadtland zurückge ­
kehrt, war es ihm ein Anliegen,  weiterhin im 
ElternhausdasHirtenleben zuführen. Inspä­
teren Jahren arbeitete er auch bei der Ge­
meinde. Im Alterfand er immer wieder Gele­
genheit,  einen Liebesdienst zu erweisen. 
Viele Jahre lebten drei ledige  Geschwister in 
einer Hausgemeinschaft  zusammen. Maxim 
starb im 80.  Altersjahr.
Peter Schalter,  Schmitten.  Als jüngster  
von  vier Knaben wurde Peter den Eltern am 
29.  September 1906  in die Wiege  gelegt.  
1929  schloss  er den Bund fürs Leben mit Ro ­
sa Lehmann. Der glücklichen  Ehe entspros ­
sen drei Kinder. Peter hatte ein breitgefä-  
chertesTätigkeitsfeld.Sodienteer  während 
dreissig  Jahrender Pfarrei Schmitten alsSig-  
rist und war während 33 Jahren Kassier der 
Krankenkasse Konkordia  Schmitten. Eine 
harte Prüfung  war für ihn der frühe Unfalltod  
seiner Tochter  und der plötzliche  Hinschied 
seinerGattin im Jahre 1976.  Nach reicherfüll­
tem Leben durfte Peter am 14.1.1989  zu sei­
nem Schöpfer  zurückkehren.
Anna  Schafer,  Wünnewil,  erblickte das 
Licht der Welt am 11.8.1899  auf einem Bau­
ernhof  in Baisingen.  Mitdrei Jahren verlor  sie 
ihre Mutter. Deshalb verbrachte Anna ihre 
Kinderzeit in Bagewil  bei Verwandten. Nach 
der Schulzeit kam Anna zum Vater zurück 
und besorgte  ihm den Haushalt bis zu sei­
nem Tode.  Nachher  arbeitete sie überall, wo  
man sie brauchte,  sei es in Haushalten, an 
Krankenbetten und sogar  als Briefträgerin.  
Jede Arbeit tatsiefreudig  und überzeugend.  
Ihre grosse  Liebe galt  dem Chorgesang.  Am 
25. September 1988,  am Bruderklausentag,  
starb sie.
Peter Schalter,  Wünnewil.  Peter ist am 
22. Mai 1912  in Bethlehem bei Schmitten als 
Sohn  des Benedikt und der Maria Schaller- 
Poffet  geboren , woer  mit 14 Geschwistern in 
der Kleinbauernfamilie aufwuchs.  Nach der 
Lehre als Schuhmachermeister  kam er nach 
Wünnewil, wo  er 1945  im Eigenheim  seine 
Werkstatteinrichtete. 1949  übernahm Peter 
die Verantwortung  als Sakristan im Neben­
amtinder Kirche Wünnewil. Während 29  Jah­
ren hat er die Weihnachtskrippe  aufgestellt,  
und kurz vor  Weihnachten, am 4. Dezember 
1988,istihmderErlöserausderKrippeselbst  
entgegengekommen.
Albin  Schaller,  Mariahilf,  1914-1988.  Al­
bin wurde am 11.10.1914  als Sohn  des Jo ­
hann und der Josephine  Riedo  in Wünnewil 
geboren.  1943  wählte er Marie-Louise Hay- 
mozzur  Frau. DerEheentsprossenneun  Kin­
der. Überzwanzig  Jahrebiszuseiner Pensio ­
nierung  arbeitete Albin in der Fabrik Hasler. 
Als grosser  Blumen- und Gartenfreund heg ­
te und pflegteer  mit Hingabe  Haus und Gar­
ten. Weihnachten  feierte Albin im Kreise der 
lieben Angehörigen.  Am letztenTagdes  Jah­
res 1988  nahm ihm der Herr die Last des Le­
bens ab. Gott  hat uns unseren Papa gege ­
ben, umeinStückWegmitunszugehen.  Nun 
hat er ihn für immer glücklich  gemacht.
Theodor  Schaller-Kilchör, Bösingen, ist
am4.8.1909den  Eltern AloisundAnnaSchal-  
ler-Vonlanthen  geschenkt  worden.  Nachder 
Schulzeit  in Bösingen  fand er in der Biscuit- 
fabrikLaupeneineStelle, wo  er 49  Jahre tätig  
war. 1942  schloss  Theodor  mit Rosa  Kilchör  
den Ehebund, aus dem eine Tochter  hervor ­
ging.  Das unermüdliche Schaffen führte zu 
einem schönen  Erfolg.  1953  konnte  Theodor  
inNofleneinEigenheimerrichten.  VonKrank-  
heit und Leiden wurde er auch nicht ver­
schont.  Mehrmals musste sich Theodor  in 
Spitalpflege  begeben,  zuletzt ins Spital von  
Taters, wo  er am 15. Mai 1989  verstarb.
Josef Schaller,  Obermühletal,  Schmit ­
ten.  Josef  erblickte am 19.  Oktober 1913  in 
Flamatt das Licht der Welt. In Wünnewil be­
suchte er die Primarschule.  Nach der Schul­
entlassung  fand er Arbeit in verschiedenen 
Fabriken. Im Jahre 1939  schloss  er mit Elisa­
beth Rappo  den Bund fürs Leben. Der glück ­
lichen Ehe entsprossen  sechs Kinder, vier 
Söhne  und zwei Töchter.  Am 13. Dezember 
1988  wurde er das Oper eines tragischen  
Verkehrsunfalles.  GottschenkeseinerSeele  
die ewige  Ruhe.
Viktorine  Schaller-Brügger,  Wünnewil,
ist am 11.7.1896  in Berg,  Schmitten, gebo ­
ren. Mit drei Geschwistern verbrachte sie 
eine harte, aber glückliche  Jugendzeit.  1931  
schlosssiemit  Albert SchallerausSchmitten  
den Bund fürs Leben und zog  mit ihm ins Ei­
genheim  im Kreuzacker, Wünnewil. Drei Kin­
der entsprossen  dieser Ehe, wovon  zwei 
kurz nach der Geburt starben. Viktorine  war 
einetreubesorgteMutterund  einetiefgläubi ­
ge  Frau. 1972  verlor  Viktorine  ihren lieben 
Mann nach einer langwierigen  Leidenszeit. 
Am 17.10.1988  folgte  sie ihm in die Ewigkeit  
nach.
Agnes  Schmutz-Birbaum,  Täfers. Am
29.  November  1915  wurde Agnes  als zweit- 
ältestesKinddemJohannundderLouiseBir-  
baum-Stempfel in St. Wolfgang  in die Wiege  
gelegt.  Durch den frühen Tod  ihrer Mutter 
nahm sie für die jüngeren  Geschwister die 
Mutterstelle ein. Am 10. Februar 1947  heira­
tete Agnes  Eduard Schmutz  in Bäriswil. Die­
ser Ehe entsprossen  sieben Kinder. Im Krei­
se ihrer Familie, besonders  der 13 Enkelkin­
der, fühlte sie sich wohl.  Am 20. Dezember 
1988  gab  sie ihr Leben nach kurzer, aber 
schwerer Krankheit ihrem Herrgott  zurück. 
Der Herr gebe  ihr die ewige  Ruhe.
Marie Schneuwly-Brügger,  Bern. Am
27. Oktober  1907  erblickte Marie als Kind 
des Jakob  und der Marie Brügger-Hett  in 
St. Antoni  das Licht der Welt. Mit ihren drei 
Brüdern durfte sie eine schöne  Jugendzeit  
verbringen.  Nach der Schulzeit  in Heitenried 
musste Marie für ihren Lebensunterhalt sel­
ber aufkommen,  zuerst im Kollegium  St. Mi­
chael und dann in Bern, wo  sie als Hausange ­
stellte beliebt war. 1950  schloss  sie mit Paul 
Schneuwly  aus Wünnewil den Bund fürs Le­
ben. DieEhebliebkinderlos.  Viele Jahre durf­
ten sie miteinander verbringen.  Vorbildlich  
von  Paul gepflegt,  wurde Marie am 3. August  
1988  von  Gott  heimgerufen.
A
ChristineSchmutz-Marchon,  Noflen,  Bö­
singen.  Christine erblickte am 14. August  
1915  in Bösingen  das Licht der Welt. Am 
25. Mai 1939  schloss  sie mit Ferdinand 
SchmutzdenBunddesLebens.DerEheent- 
sprossen  zehn Kinder, von  denen eines als 
Kleinkind starb. 1954  starb Ferdinand nach 
langer,  schwererKrankheit.Ihrenverdienten  
Ruhestand genoss  die nimmermüde Frau 
beim ältesten Sohn  auf dem Hof  in Noflen.  
Den ersten Spitalaufenthalt  vom  vergange ­
nen Winterhatsieinnerlichnieganzverarbei-  
ten können . Am 7. September 1989  verstarb 
sie wohlvorbereitet  in ihrem trauten Heim. 
Gott  schenke ihr den ewigen  Frieden.
Marie Schneuwly-Noth,  Wünnewil,  wur­
de am 12. Dezember 1910  in Pfaffenholz  ge ­
boren.  Mit fünf Jahren verlor  sie ihre Mutter. 
Nach der Schulzeit in Wünnewil half sie mit 
denGeschwisternimHaushaltundarbeitete  
in verschiedenen Stellen. 1937 heiratete sie 
Othmar Schneuwly,  den späteren freiburgi ­
schen Bauernsekretär. Der Eheentsprossen  
fünf Kinder. Ein schweres Schicksal traf die 
Familie, als der Vater, erst47jährig,aneinem  
Schlaganfall  starb. Nach 45 Jahren in der 
Stadt Freiburg  kehrte Marie 1982  nach Wün­
newil zurück und verbrachte hier einen 
glücklichen  Lebensabend. Am 20. Juli 1989  
ist sie gestorben.
Elisabeth  Schmutz-Brügger,  Bäriswil,
wurde am 14. März 1908  als fünftes Kind des 
Josef  und der Rosa  Brügger-Aebischer  in 
Sellenried, St. Antoni,  geboren.  1915  verlor  
sie ihre Mutter. Die Primarschule  hat Elise in 
St. Antoni  besucht; durch den Besuch der 
HaushaltungsschuleGambachergänztesie  
die Ausbildung.  1936  gründete  Elise mit Jo ­
sef Schmutz von  Bäriswil einen eigenen  
Hausstand. Der glücklichen  Ehe entspros ­
sen sieben Kinder. Die Familie bedeutete ihr 
alles, hier hat sie sich restlos  eingesetzt.  Der 
Verlust ihres Gatten im Juni 1982  war für sie 
ein harter Schlag.  Am 14, November  1988  
starb Elise nach reicherfülltem Leben.
> & *
Linus  Schorro,  Schmitten,  erblickte am 
12. November  1904  in Bösingen  das Licht 
der Welt. Die Schulen besuchte er in Bösin ­
gen  und Wünnewil. Nach der Schulentlas­
sung  fand er Arbeitais Karrer. 1931  vermähl­
te sich Linus mit Elisabeth Pürro  in Schmit­
ten. Das junge  Ehepaar fand eine Wohnung  
in Lanthen. Der Ehe entsprossen  sieben Kin­
der. Linus wurde Streckenarbeiter bei der 
SBB. Er leistete in den Jahren 1939-1945  ei­
nige  hundert  Diensttage.  Nach 38  Dienstjah­
ren wurde Linus 1970  pensioniert.  In seiner 
Dienstbereitschaft war er nie untätig.  Er be­
treute Ponys,  revidierte Sensen. Am 10. No ­
vember 1988  starb er an einem Hirnschlag.
Gertrud Schmutz-Schärli,  Täfers. Nach 
einem Leben stiller Pflichterfüllung  ist Ger­
trud im 68.  Altersjahr gestorben.  In Friesen­
heid geboren,  hat sie 1947  Franz Schmutz 
aus Bäriswil geheiratet.  Ihrer Ehe entspros ­
sen zwei Töchter.  Wohnhaft  waren sie zuerst 
in Brunnenberg  und später im Obermoos.  
1970  verunglückte  ihr Gatte schwer und 
starb nach kurzem Spitalaufenthait.  Die Ver­
storbene  trug  das Kreuz mit grosser  Geduld. 
Bis 1984  lebte sie noch  im Obermoos,  war 
gastfreundlich,  freute sich auf jeden lieben 
Besuch,  vorallemaber  jenen ihrervierGro'ss-  
kinder. Seit vier Jahren wohnte  Gertrud ganz  
nahe bei unserer Pfarrkirche.
Joseph  Schuwey,  Jaun.  Am 14. Mai 1936  
erblickte Joseph  Schuwey in Jaun das Licht 
derWelt.ErerlernteinFreiburgdenMetzger-  
beruf. Nach Jahren entschloss  sich der Ver­
storbene,  in die Baubranche überzuwech­
seln. BeiderLosinger  AGerwarber das Eidg.  
Bohrmeisterdiplom.  1967  trat Joseph  mit 
Evelyne Schuwey  an den Traualtar. Drei Kin­
der wurden ihnen geschenkt.  Eine Anstel­
lung  in Bulle erlaubte ihm, sich mehr der Fa­
milie widmen zu können.  Er liebte die Natur 
und war ein begeisterter  Pilzsammler. Ne­
benbei führte er verschiedene Schmiedear­
beiten aus. Eine schwere Krankheit führte 
am 9.  Juli 1989  zum Tode.
i
Joseph  Schmutz,  Überstorf.  In seinem 
77. Lebensjahr ist Ende März 1989  nach 
mehrwöchigem  Aufenthalt  im Spital das Le­
ben von  Joseph  in die Ewigkeit  eingegan ­
gen,  ein Leben, gezeichnet  von  grosser  Ar­
beit und Mühe. Auf dem kleinen Hof  im Moos  
ist er 1913  geboren  und mit fünf Geschwi­
stern aufgewachsen.  Über 30 Jahre besorg-  
teeralsMelkerdengrossenViehbestandder  
Wirtefamilie Boschung-Siffert.  Noch  vor  sei­
nem Hinschied durfte Joseph  mit seiner Gat­
tin das Fest der Goldenen  Hochzeit  bege ­
hen. Ein Mensch hat Abschied genommen  
von  uns, der unsern christlichen Glauben 
ernst genommen  hat.
Xaver Schwaller-Baeriswil,  Schmitten.
SeinGeburtstagfielaufden5.  Oktober  1904.  
Xaver verbrachte sein Leben in Berg  bei 
Schmitten, wo  er mit seinen acht Geschwi­
stern aufwuchs.  Während vielen Jahren ar- 
beitetederVerstorbenebei  seinem Vaterauf 
dem Bau. 1935  schloss  er mit Elisabeth 
Baeriswil den Bund fürs Leben. Der glück ­
lichen Ehe wurden drei Kinder geschenkt.  
Xaver erreichte ein schönes  Alter und ist mit 
84  Jahren von  uns gegangen.  Gott  gebe  ihm 
die ewige  Ruhe.
Leonie  Schweingruber,  Alterswil. Am
31. Oktober  1901  wurde Leonie den Eltern 
Leontina und Hans-Josef  Egger-Ackermann  
geboren.  Auf dem elterlichen Hof  in Iffertswil 
genoss  sie eine kinderfrohe,  aber arbeitsrei­
che Jugend.  Nach der Schulzeit  in Alterswil 
hatLeonie,  wiedas üblich war, in verschiede­
nen Stellen Dienste geleistet.  Nach der Hei­
rat mit Josef  Schweingruber  im Jahre 1926  
übernahmendiejungenEheleuteschonbald  
in Wengliswil  die elterliche Schmiede- und 
Wagenwerkstätte,  wo  Leonie als gute  Mut- 
tervon  zwei Söhnen  undtüchtige  Geschäfts­
frau 62 glückliche  Ehejahre erleben durfte. 
Sie starb am 4. Oktober  1988.
.
Felix Stempfel,  Brünisried,  1908-1989.
Felix, auch  Nettu genannt,  warein liebes Ori­
ginal  im Oberland. Niemanden tat er etwas 
zuleide, an kleinen Sachen konnte  er sich 
freuen. WieschätzteereinGläschenoderein  
freundliches Wort.  Er hatte ein kindhaftes 
Gemüt und war glücklich,  wenn er spürte, 
dass man es gut  mit ihm meinte. Durch den 
frühen Tod  seines Vaters brach bittere Not  in 
seine Familie. In vielen Stellen hat Felix ge ­
dient als gewöhnliches  Knechtlein. Die letz­
ten 20 Jahre waren die schönsten  seines Le­
bens, denn bei Peter Egger  und seiner Frau 
Ida fand er ein zweites Heim. Dort  war er bis 
zu seinem Lebensende gut  aufgehoben.
0
Sr. Franziska  Schwitter,  Alterswil. Am
8.  Februar 191 2wurdesiedenElternSchwit-  
ter-Hofstetter  als drittältestes von  neun Kin­
dern geschenkt.  Sie verbrachte in Benken 
SG eine frohe  Jugend.  Mit 19  Jahren trat sie 
ins Kloster  Ingen  bohl  ein und legte  dort  ihre 
Profess  ab. Als begabte  und beliebte Leh­
rerin unterrichtete sie in Leukerbad, Siders, 
im Institut Ingenbohl,  in Giffers, St. Antoni  
und Alterswil. Seit 1977  setztesieallihreKräf- 
teimDiensteder Pfarrei ein, brachteSonnein  
dieStubender Einsamen, Frohsinn  und Eifer 
unter die Messdienerschar, Güte und Begei ­
sterung  in die Religionsstunden.  Sie starb 
am 17. November  1988.
Oswald Stempfel,  Berg, Brünisried.  Os­
wald wurde am 16. Oktober 1917  den Eltern 
Fridolin  und Louise Stempfel-Raemy auf 
dem Berg,  Brünisried, in die Wiege  gelegt.  
Da verbrachteer auch sei ne Jugendzeit.  Die 
Schule besuchte er in Plaffeien. Danach ar­
beitete Oswald auf verschiedenen Bauern­
betrieben. 1944  schloss  er mit Pauline Julmy 
den Bund fürs Leben. Es wurden ihnen vier 
Kinder geschenkt.  Oswald konnte  sich 1949  
ein eigenes  Heimwesen erwerben. Am 8.  Ja­
nuar 1989  rief ihn der Herr über Leben und 
Tod  zu sich. Wir danken ihm für alles, was er 
für uns getan  hat. Der Herr schenke ihm den 
Frieden.
Alfons  Seewer-Portmann,  Bösingen, er­
blickte am4. September 1908  in Plasselbdas 
LichtderWelt.DieLehrealsSchneiderabsol- 
vierteermitErfolgbeiSchneidermeister  Jen­
ny in Tentlingen.  1932  machte er sich in Fen- 
dringenselbständig.1934schlossAlfonsmit  
Ida Portmann  in der Pfarrkirche Bösingen  
den Bund fürs Leben. Sie durften sechs ge ­
sunden Kindern das Leben schenken. Die 
Zeiten waren hart. Gross  war seine Freude, 
alser mit seiner Familie an der Profess  seiner 
Tochter  Marie-Theres in Ingenbohl  teilneh­
men durfte. 1985  hat Alfons  mit dem Nähen 
aufgehört.  Am 1. August  1988  wurde er von  
seinem Schöpfer  heimgeholt.
Rosa  Stritt, St. Ursen.  Rosi  istam 15. Okto ­
ber 1907  als fünftes von  14 Kindern der Fami­
lie Franz Stritt-Brügger  geboren.  Auf dem 
Bauernhof  neben der Kirche konnte  sie eine 
schöne,  aber strenge  Jugendzeit  verbrin­
gen.  1929  durfte sie ins Kloster  Baldegg  ein- 
treten. Infolge  Krankheit musste Rosa  je­
doch  nach zwei Jahren ins elterliche Heim 
zurückkehren. Nach ihrer Genesung  wurde 
sie Schneiderin. Im Jahr der Mobilmachung  
wurdeihrEinsatzaufdemelterlichenHofund  
oft  bei ihren Geschwistern unumgänglich.  In 
der Arbeit und im Gebet fand sie die Kraft 
zum Durchhalten.  Am 2. April 1989  durfte sie 
in die Herrlichkeit Gottes  eingehen.
Albert  Siffert, Düdingen,  ist am 24. April 
1922  in Liebistorf geboren,  wo  er auch die 
Schule besuchte. 1950  verheiratete er sich 
mit Nelly Gilgen.  Die junge  Familie zog  nach 
Kriechenwil, Albert arbeitete in Bern. Inzwi­
schen zählte die Familie vier Kinder. 1970  er­
litt er einen Schlaganfall,  dessen Folgen  zu 
einerleichten Behinderung  führten. InderFir- 
ma Düdal fand er dann eine leichtere Tätig ­
keit, die er bis zu seiner Pensionierung  inne­
hatte. Die Familie nahm Wohnsitz  in der 
Haslera. Als Militärtambour  hat Albert in ver­
schiedenen Musikgesellschaften  gespielt.  
Er war auch ein begeisterter Schütze. Sein 
Todestag  ist der 2. Juli 1988.
: Jakob  Sturny, Giffers, 1901-1989.  Viel 
Schweres hat Jakob  mit seiner grossen  Fa­
milie durchgemacht, und doch  nahm er das 
Leben nicht so  tragisch.  Wie hart war es in 
den Krisenjahren, Arbeit zu finden, eine 
Wohnung  für die vielen Kinder. Dagabesfür  
viele Eltern traurige  Stunden, Sorgen  und 
Tränen. Mehrmals musste Jakob  herumzü­
geln,  bis er in der Stersmühle eine bleibende 
Stätte fand. Gearbeitet hat er, was sich gera ­
de ergab.  Im Wald, auf der Strasse, auf dem 
Bau, bei den Landwirten. Es war ihm ver­
gönnt,  dasRentenalter sorgenfreizu  gemes ­
sen. Nach kurzer Krankheit istergläubig  von  
uns geschieden.
Cäcilia Spicher-Götschmann,  Überstorf.
Nach einem Aufenthalt  im Spital Täfers ist im 
April 1989  Cäcilia von  allen irdischen Be­
schwerden erlöst  worden.  In einem uralten 
Haus in Obermettlen ist sie ohne  Komfort  mit 
einem Bruder aufgewachsen.  Sie reichte 
1923  Pius Spicher aus Niedermettlen die 
Hand zum Lebensbund. Das unterste Haus 
am Zelglistutz,  nahe der Kirche, wurde in der 
FolgeihrHeim.wosieMuttervon  fünf Söhnen  
werdendurfte. Cäciliawarvon  bescheidener 
Art, ohne  Aufhebens von  sich zu machen. 
Vor  bald 20 Jahren ist der Gatte gestorben.  
Nun ruht  auch sie im ewigen  Frieden Gottes.
Pius Sturny,  Täfers. Am 5.10.1909  ist Pius 
den Eltern Peter und Christina Sturny-Brüg-  
ger  als jüngstes  von  zehn Kindern in Tützen­
berg  geboren.  Er wurde Metzger.  Von  den 
Lehrzeit an und bis zu seiner Pensionierung  
blieb er seinem Lehrmeister treu. 1938 ging  
Pius mit Alice Kuhn aus Villars-sur-Gläne die 
Ehe ein. Sie nahmen Wohnsitz  im Rohr,  wo  
diejungeFraueinenLebensmittelladenführ-  
te. Es traf Pius und seine zwei Töchter  
schwer, als die Gattin 1962  starb. In der Wit­
we Agnes  Bürgisserin  Gurmeis fand erseine 
zweite Frau. Dem leutseligen  Mann blieb 
auch ein zweites Mal grosses  Leid nicht er­
spart. Er starb am 29.  Juli 1989.
Elisabeth  Thalmann-Herbel,  Plaffeien.
Elisabeth kam am9.Januar191 1 ais jüngstes  
dervierKinderdesJohannundder  Katharina 
Herbel-Philiponazjr  Welt. Kaum neun Mona ­
te alt, verlor  sie die Mutter, ein Jahr später ih­
ren Vater. Die Schule besuchte Elisabeth in 
Plaffeien. 1933  heiratete sie Emil Thalmann. 
DieEheleuteübernahmendieBäckereiinder 
Rishalta. Die Verstorbene  war Mutter von  
fünf Kindern. Sie lebte bescheiden und ein­
fach. IhreGüteund Freigebigkeitwaren  weit- 
herum bekannt. Siestarbnach längerem  Lei­
den am 26. April 1 989  im Spital zu Tafers. Der 
Herr schenke ihr den ewigen  Frieden.
Josef Vonlanthen  Plaffeien.  Mit Josef  
Vonlanthen  ist am 31. Januar 1989  ein lie­
benswürdiger,  arbeitsamer und zuverlässi­
ger Mann gestorben.  1903  in Giffers gebo ­
ren, vermählte er sich 1931  mit Marie Aebi- 
schervom  Eichholz.  Kindersegen  blieb dem 
Paar versagt.  In St. Silvester erwarb er sich 
ein kleines Gut. 1950  traf ihn der Tod  seiner 
Gattin schwer. In Luzia Schneider fand Josef  
wieder eine gute  Lebensgefährtin  und zog  
mit ihr nach Plaffeien. Zehn Jahre versah er 
hier das AmteinesTotengräbers.  1981  starb 
auchseinezweiteGattin.ImAltersheimMag-  
genberg  verbrachte Josef  seine alten Tage  
und erfreute alle mit seinem Humor.
Leopold  Thalmann,  Schwarzsee.  Leo­
pold  wurde am 15. Februar 1925  im Tromo-  
serli als erstes von  sieben Kindern dem Do ­
minik und der Rosa  Thalmann in die Wiege  
gelegt.  Den Sommer  verbrachte Leopold  
stets auf der Alp, und im Winter betätigte  er 
sich mit Waldarbeiten. Am 26. August  1988  
ist Leopold  an einem Herzversagen  gestor ­
ben. Gott  gebe  seiner Seeledieewige  Ruhe.
Peter Vonlanthen-Brülhart,  Wünnewil.
Peter erblickte am 16. Dezember 1916  als 
Sohn  des Jakob  und der Philomen  Kolly  in 
St. Antoni  das Licht der Welt, wo  er auch  die 
Schulzeit  verbrachte. Als Melker machte er 
sichbeiverschiedenenLandwirteneinengu-  
ten Namen. 1947  vermählte er sich mit Mar­
tha Auderset. Drei Kinder entsprossen  die- 
serEhe. 1954starbseineFrau.  1955  vermähl­
te er sich mit Rosa  Brülhart. Als Mitglied  der 
K AB und der CBH nahm er rege  am Vereins­
leben teil. Er war auch ein zuverlässiger  
Milchkontrolleur.  Nachdem er von  einer un­
heilbaren Krankheit befallen wurde, starb er 
am 29.  Oktober  im Spital von  Taters.
Josef  Thürler,  Im Fang.  Josef  war der Sohn  
einer kinderreichen Familie und ist am 
14. März 1918  zur Eich, Jaun geboren.  In Ze- 
nauva bei Le Mouret  fand er in der Käserei 
des Jauner Bürgers  AdelrichSchuwey  seine 
erste Stelle. Die Wanderlust führte ihn dann 
nach Genf, wo  er in der Maschinenfabrik Sé-  
cheronseineLebensstellefand.  In Ferienzei­
ten suchte er immer wieder das Jauntal auf. 
EstratengesundheitlicheStörungenauf.die  
ihn zwangen,  sich mit 60 Jahren pensionie ­
ren zu lassen. Das Kochen,  dasdem Jungge ­
sellen behagte,  führtedazu, dass erim Fang  
in einer Mietwohnung  seine letzten Lebens­
jahre verbrachte.
Rosa  Vonlanthen,  St. Antoni.  Rosa  ist am 
16. September 1912  in Niedermonten  als 
jüngste  Tochter  des Johann  und der Pauline 
Sturny-Fasel geboren.  1921,  nach dem Um- 
zuginsDorfgaltes.inderKonsumgenossen-  
schaft Konkordia  mitzuarbeiten. Die lieben­
de Sorge  um ihren Gatten Otto und die drei 
Kinder paarte die Verstorbene  mit einem 
ausgesprochenen  Ordnungssinn.  Nach 
dem Tode  ihres Gatten setzte für Rosa  eine 
Leidenszeit ein. In den Altersheimen von  
Freiburg  und Taters wurde sie gut  umsorgt.  
Als der Leidensdruck immer schwerer wur­
de, wünschte Rosa  zu sterben. Am 7. April 
1989  durfte sie in die Ewigkeit  eingehen.
Elvira Ungricht-lttensohn.Elvirawurdeam
9.  September 1938  in St. Gallen als Tochter  
des Heinrich und der Elise Ittensohn-Näf  ge ­
boren.  NachderSchulzeitfuhrsiefürein  Jahr 
ins Welschland. Nach Jahren Gastgewerbe ­
tätigkeit  lernte sie Hans Ungricht  kennen 
undheirateteihn  1965.  Ihren Wohnortfanden  
sie in Dietikon.  In der Folge  eines tragischen  
UnfallesstarbihrGatte1974.MitHansZutter  
kam sie nach Flamatt. Die Freizeit verbrach­
ten sie gerneam  Neuen burgersee.  In den Fe­
rien fuhren sie auch nach Spanien, wo  sie 
eine zweite Heimat fanden. Elvira starb am 
19.  Mai 1989.
Seraphine  Vonlanthen,  1911-1989.  Sera­
phine verlor  ihre Mutter bereits bei der Ge- 
burtundwuchsinderFamilieBaerisylauf.Sie  
meinte oft,  eine schöne  Kindheit verbracht 
zu haben. Sie heiratete 1942  und wohnte  mit 
ihrem Mann und den drei Töchtern  in St. An­
toni.  Dieses Dorf  war und blieb auch ihre Hei­
mat. SieschätztediesesLeben, wo  jederden 
andern kenntund Freud und Leid teilt. Mit 63 
JahrenzogSeraphinemitihrem  Gatten indie 
Stadt Freiburg.  Dank ihres aufgeschlosse ­
nen Charakters hatte sie auch da bald viele 
Bekannte. Ihre Türe stand weit offen  zu ei­
nem Kaffee, einem Plauderstündchen oder  
zum Jass. Sie war für uns alle ein Vorbild.
Eduard Vonlanthen,  Tafers, ist am 26. Fe­
bruar 1911  in Tentlingen  als Sohn  des Bern­
hard und der Elisabeth Vonlanthen  geboren.  
Nach der Schulzeit in Giffers absolvierte  
Eduard eine Lehre als Maler. 1926  zog  seine 
Familie nach Taters, wosieeine  Automalerei  
eröffnete.  Nach den kritischen dreissiger  
Jahren, da er in Wohlen  BE und Freiburg  ge ­
arbeitet hatte, eröffnete  er 1939  an der Frei­
burgerstrasse  in Taters eine eigene  Werk­
statt mit Velohandlung.  1938  hat Eduard 
Vonlanthen  mit Rosa  Schallerden Bund des 
Lebens geschlossen.  Ihrer Ehe entsprossen  
zwei Söhne.  Am 27. April 1989  fand sein irdi­
sches Dasein einen sanften Ausklang.
•***
Alois  Waeber, Alterswil, wurde am 22. No ­
vember 1913  den Eltern Josef  und Rosina  
Waeber-Ackermann indie Wiege  gelegt.  Die 
Schulen besuchte er in Alterswil und ver­
brachte mehrere Jahre im Welschland. 1 952  
übernahm AloisdaselterlicheGut.  Nebenbei 
war er auch  Bauarbeiter. Er blieb ledig,  ging  
aber fleissig  seinem Berufe nach. Der Ver­
storbene führte  eher ein zurückgezogenes  
Leben, blieb friedliebend und jederzeit hilfs­
bereit. Er hielt am heiligen  Glauben fest und 
besuchte gern  das Muttergottes-Heiligtum  
in Bürgten.  An seinem Diener Alois  hat Gott  
sich gütig  erwiesen, indem er ihn von  den Al­
tersbeschwerden erlöst  hat.
Moritz  Waeber,  1910-1989,  machte nach 
seiner Primarschule in Schmitten und den 
klassischen Studien amKollegium  St. Micha­
el sein Rechts- und Notariatsstudium  an der 
UniversitätFreiburgsamteinemSemesterin  
Bern. Erwardannfünf Jahre Sektionschef  im 
DepartementderGemeinden und Pfarreien, 
nachher mehrere Jahre Betreibungsbeam ­
ter in Täfers und 25 Jahre Gerichtspräsident  
des Sensebezirkes. 1976  trat er in den Ruhe­
stand und nahm mit Frau und Sohn  in Frei­
burg  Wohnsitz.  Das Asthmaleiden, das ihn 
seit der Kindheit bedrängte,  nahm noch  hef­
tigere  Formen  an. Moritz  Waeber starb am 
23.6.1989  in der St.Anna-Klinik.
m
Josef  Wider, Wünnewil.  Josef  wurde am 
22.2.1902  geboren  und verbrachte mit acht j 
Geschwistern eine schöne  Jugendzeit  in 
Galtern.Danacharbeiteteerbei verschiede­
nen Bauern und zuletzt zwanzig  Jahre bei ; 
der Firma von  Roll  AG. 1967  zog  Josef  mit sei- 
nerGattinMarieNussbaumer,dieer1949ge-  j 
heiratet hatte, in sein geliebtes  Fleim nach 
Bagewil  zurück. Sie konnten  das Glück der 
Pensionierung  nur kurzgeniessen,  denn Ma­
rie starb bereits 1969.  Als Zäzilianer und 
Schütze durfte der Verstorbenen  viele Aus­
zeichnungen  entgegennehmen.  Josef  war 
ein guter  Christ. Im Glauben an Gott  ent­
schlief er am 3. März, ohne  krank zu sein.
Patrick Waeber,  Schmitten,  1967-1988.
In der Blüte seines Lebens mit 21 Jahren 
musste Patrick sterben. Ein schwerer Ver­
kehrsunfall machte seinen Plänen, seiner 
grossen  Begeisterung  für den Karatesport  
und seinem hoffnungsvollen  Leben ein jähes 
Ende. Mit zwei Geschwistern ist er aufge ­
wachsen. Die Schule  besuchte er in Schmit­
ten und Düdingen.  Drei Jahre KV-Berufsleh- 
redurchlieferinFreiburg.LieberPatrick.dein  
früherTod  hinterlässt eine grosse,  schmerz­
hafte Lücke. Möge  deine Seele ruhen in 
Frieden.
Othmar  Widmer, St. Antoni,  1927-1989.
Nach seiner Lehre in St-Imier erwarb Othmar 
1955  das Diplom  eines Bäcker-Konditormei ­
sters. In den 60er Jahren kam das Wirtepa­
tent dazu. 1951  heiratete er oMiggi» Brülhart 
vonLehwilundwurdeVatervondrei  Kindern. 
Kurz darauf übernahm er das Geschäft sei­
ner Eltern, Albert und Elise Widmer-Stadel- 
mann, das er zehn Jahre später durch einen 
Neubau ersetzte und 1968  um das Restau­
rant Flora  erweiterte. Gesundheitliche Be­
schwerden zwangen  Othmar, das Geschäft 
nach und nach seinem Sohne  zu übergeben.  
Am 21. Mai 1989,  einen Monat  nach seinem 
62. Geburtstag,  ist er gestorben.
Therese  Waeber-Pellet,  Düdingen,  wur­
de am 5.7.1914  in Jetschwil als Tochter  des 
GermannundderFelizitasPellet-Schaferge-  
boren.  Sie blieb ihr ganzes  Leben in Düdin­
gen  .Hier besuchte sie die Schule  und arbei­
tete später in der ehemaligen  Zündholzfa ­
brik. 1 938  ging  Therese mit Josef  Waeber die 
Ehe ein. Es wurden ihnen zwei Söhne  ge ­
schenkt. Frau Waeber-Pelleterfüllteihre Auf­
gaben  als Hausfrau, Gattin und Mutter mu­
stergültig.  Letztes Jahr durfte das Ehepaar 
das Festdergoldenen  Hochzeitfeiern.  Inder 
Freizeit ging  die Verstorbene  gerne  in die 
Berge.  Sie freute sich auch  an den Grosskin ­
dern. Am 26.1.1989  ist sie gestorben.
Katharina  Zahnd-Hirschi,  Plaffeien,  wur­
de am 14.1.1895  im Birchenhubel,  Guggis-  
berg  geboren , besuchte  die Schule  in Kalch- 
stätten und den Unterweisungsunterricht  in 
Guggisberg.  In verschiedenen Stellen war 
sie als geschätzte  Dienstbotin tätig  und er- 
lerntedannden Beruf einerSchneiderin, den 
sie viele Jahre ausübte. 1922  verheiratete 
sich KatharinamitFritzZahnd vom  Sahlenbi- 
fang.  1924  kauften die Eheleute den Boden ­
acker bei Guggisberg.  1927  bekamen sie 
den einzigen  Sohn  Fritz. 1961  verstarb ihr 
Ehegatte.  1983  verkauften sie den Betrieb. 
Sie fanden in Plaffeien ein neues Heim. Am 
29.12.1988  ist Katharina sanft entschlafen.
Emil Wenger-Pürro,  Fendringen,  1913  
bis  1988,  istin Guggisberg  geboren  und be­
suchte dort  auch die Schulen. Zuerst in der 
Landwirtschaft tätig,  wechselte er seinen 
Beruf und arbeitete als Angestellter  bei der 
Sensetalbahn. Er nahm Wohnung  in Noflen.  
Er trat zur kath. Kirche über und vollzog  die 
kirchliche Trauung  mit Elise Pürro. Den 
sechs Kindern war Emil ein guter  Vater. Vater 
Wenger  erwarb sich in Fendringen  ein Mehr­
familienhaus. 1967  starb die Gattin. Fortan  
beschäftigte  er sich mit Kleintierhaltung.  
1984  erlitt Emil einen Schlaganfall,  erholte  
sichaberwieder.EinharterSchlagwarfürihn  
der tragische  Tod  eines Sohnes.
C
Lina  Zbinden-Hayoz,  Wünnewil,  erblickte 
am 24.8.1899  in Buchholz  bei Wünnewil das 
LichtderWelt. Linaund ihre sieben Geschwi­
sterverloren  ihren Vater recht früh. 1930  ver­
mählte sie sich mit Paul Hayoz  und zog  mit 
ihm auf das väterliche Heimwesen in Dietis- 
berg,  wo  sie ihmdrei Kinder gebar.  Das Fami­
lienglück  wurde schon  1948  durch den Tod  
ihres Gatten und Vaters allzufrüh getrübt.  Es 
folgten  schwere Jahre. 1959  verheiratete 
sich Lina mit Emil Zbinden und zog  zu ihm 
nach Täfers, wo  sie 15 Jahre stillen Glückes 
erleben durfte. Nach dem Tode  des zweiten 
Gatten kehrtesienach Wünnewil zurück. Sie 
starb am 5.7.1989  im Spital Täfers.
--sHf,
Albin  Wider, Zumholz.  Albin ist am 17. De­
zember 1924  den Eltern Alois  und Cecile Wi- 
der-Sifringer  in die Wiege  gelegt  worden  Mit 
acht Geschwistern wuchs er auf dem elter- 
lichenBauernhofaufundbesuchtedieSchu-  
le in Rechthalten. Albin war sehr naturver­
bunden. Da lag  es nahe, dass er Bauer 
wurde. Zuerst bewirtschaftete er ein Heim- 
weseninRechthalten,biser1978inZumholz  
ein eigenes  Gut erwerben konnte,  das er mit 
viel Liebe und Umsicht neu gestaltete.  Sei­
nen sieben Kindern war Albineinherzensgu-  
ter Vater. Ein Herzleiden machte ihm immer 
mehr zu schaffen. Am 3.11.1988  wurde er 
von  seinen Leiden erlöst.
PeterZollet,  Schmitten.  Am5.10.1920wur-  
de Peter den Eltern Kanis und Ida Zollet-Bo-  
schung  in Pfaffenholz  geboren.  Nach dem 
Todedes  Vatersiebteer mit seiner Mutterzu-  
sammen. 1951  begannerbeiderFirmaHeller  
in Bern auf dem Bau zu arbeiten, wo  er bis zu 
seiner Pensionierung  blieb. 1971,  nachdem 
TodederMutter,  wohnte  Peterzuerstin Müh­
letal und später in Bager  bei Schmitten. Aus- 
sereiner Wallfahrt odereinerReisegönnteer  
sich selten ein Vergnügen.  Mit Briefen an Po-  
litikergaber  seiner Sorge  um Umwelt und ge ­
rechte Politik  Ausdruck. Der grosszügige;  
Spender an die Missionen starb am 
17.12.1989.
Paul Zosso,  Bösingen, war ein Sohn  des 
Valentin und der Agnes  Zosso-Jungo,  gebo-  
renam 27. November  1929inUnterbösingen.  
Seine Kinder- und Jugendzeit  verbrachte er 
mit Eltern und Geschwistern in Unterbösin ­
gen.  Von  Beruf Mechaniker, liebte er auch 
den Bauernstand. Oft half er auf dem Hof  sei­
nes Bruders oder  bei Bauern der Umgebung  
mit Maschinenreparieren oder  Ernteeinbrin­
gen  aus. Paul war verheiratet und Vater von  
fünf Kindern. Nach längerer  Krankheit wurde 
er am 27. Dezember 1988  von  seinem Leiden 
erlöst.  DerHerrschenkeihmewigenFrieden.
Louis Zurkinden,  Dudingen,  wurde als 
Sohn  des Albin und der Anna Zurkinden- 
Udryam8.  Februar 1932  geboren.  Nach der 
Schulzeit  und der Lehre als Maschinenme­
chaniker arbeitete er bei den Gebrüdern 
Tschiemer. Seit 1971  stand er im Dienste der 
Fabromont-Xiro.  Louis war ein begeisterter  
Schütze und Fischer. Er engagierte  sich in 
der Feuerwehr, wurde dort  Instruktor  und 
war Vize-Kommandant  der Betriebsfeuer- 
wehrFabromont.  Am Samstag,  dem24. Sep­
tember 1988,  ist er mitten im Feuerwehr­
marsch plötzlich  und unerwartet für immer 
von  uns gegangen.  Der Herr gebe  ihm die 
ewige  Ruhe.
Valentin  Zosso,  Bösingen, war Sohn  des 
Jakob  und der Anna Zosso-Werro,  geboren  
am 8.  November  1899.  In Burg  bei Schmitten 
begann  sein Lebensweg.  Hierauf dem elter­
lichen Bauernhof  verbrachte er mit sieben 
Geschwistern seine Jugendzeit.  Dem Ehe­
bund mit Agnes  JungoausHeitiwil,  1921  ge ­
schlossen,  entsprossen  acht Kinder. 1928  
zog  Valentin mit seiner Familie auf ein eige ­
nes Heimwesen nach Unterbösingen.  Durch 
sein leutseliges  Wesen und seine Liebe zu 
MusikundGesangsorgteerstetsfüreinefro-  
he Atmosphäre  in seinem Familien- und 
Freundeskreis. Valentin lebt in unseren Her­
zen weiter.
Bruno-Othmar  Lauper,  Heitiwil, Düdin-  
gen.  Bruno  ist am 6. Oktober  1952  als Sohn  
desDominikundderAnnaLauper-Cattilazin  
Heitiwil geboren.  Schon  früh zeigte  sich, 
dass Bruno  vieles in seinem Leben nicht tun 
kannwieeingesundesKind.SeinganzesLe-  
ben verbrachte er zuhause,  umsorgt  von  sei­
nen lieben Eltern undden vier Geschwistern. 
Am2. Oktober  1988  ist Brunovon  seinem Lei­
den erlöst  worden.  Gott  gebe  ihm im Himmel 
die ewige  Glückseligkeit.
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Seltsame Begegnung
Von Anton Schwartz, Brünisried
Zeichnung  von Marcel Hayoz, Villars-sur-Gläne
Ich  war allein  unterwegs  an  diesem Abend.
Ich  hatte  auch  keine  Lust, jemanden  zu treffen,  
wirklich  nicht.
Es war einfach  nicht  mein  Tag.
Ich  hockte  mich  also  an  die Bar, liess zwei Stühle  
zwischen  mir und  dem nächsten  Barhocker  frei 
und  bestellte  ein  Bier. Ich  sitze nur  selten  an  dieser 
Bar, man  kennt  mich  nicht,  niemand  verwickelte 
mich  in  ein  Gespräch.  Vielleicht  sah  ich  wirklich  
nicht  sehr  glücklich  aus an  diesem dreissigsten  
Dezember.  Ich  hatte  auch  gar keinen  Grund;  für 
seinen  Geburtstag  kann  man  nichts.
Dann  kamen  diese drei jungen  Burschen  und  
baten  mich  höflich, ob  ich  nicht  drei Stühle  
Selbstverständlich,  sagte ich.  und  kam genau  
neben  diesen  seltsamen  Herrn  zu sitzen.
Er sprach  mit dem Kellner,  und  mein  Fehler  war 
es, ihnen  zuzuhören.
Er war ausgewandert,  warum weiss ich  nicht,  lebte  
jetzt in  einem  weiten  kalten  Land,  wo  man  das Bier 
nur  temperiert trank  und  nie  irgendwelche  Türen  
abschloss.  Da ist der Gast noch  König. Gast­
freundschaft,  sagte er, gibt  es hier  nicht  mehr.  
Drüben,  da hat  man  noch  Zeit, nach  getaner  Arbeit  
mit seinen  Kollegen  ein  Bier zu trinken  und  in  
Ruhe  zu reden.  Worüber  man  immer will. Da 
krampft  man  nicht  zehn,  zwölf Stunden  am Tag. 
Sechs,  sieben  vielleicht  und  ists zufrieden.  Ich 
kenne  einen  Mann  hierin  dieser Stadt, Familie, ist 
Arbeiter  auf dem Bau und  putzt  zusätzlich  jeden  
Morgen  ab  vier Uhr  dreissig dieses Lokal  da auf der 
anderen  Seite der Strasse. Nur damit er seine  
Familie dur.chbringen  kann.  Ist das normal,  sagte 
er. Das ist doch  ein  beschissenes  Land.  Ein  total  
beschissenes  Land.  Und  zu mir gewandt:  Verzei­
hen  sie, mein  Herr, wenn  ich  sie erschrecke.  Ich  
mache  keinen  Bogen  um die Wörter.
Sie erschrecken  mich  nicht,  sagte ich.
Das hätte  ich  nicht  sagen  sollen,  ich  wollte  ja kein  
Gespräch,  mit niemandem.
Ich  bin  John,  John  Gulliver, dreiundfünfzig  Jahre,  
sagte er.
Und  wie alt heissen  sie?
Ich  lachte  und  stellte mich  vor.
Monsieur  Antoine,  sagte er und  streckte mir seine  
Hand  hin.
Monsieur  John,  sagte ich  und  schlug  ein.  
Bringen  sie uns  noch  zwei Biere, sagte erzürn Kell­
ner,  auf meine  Rechnung.
Dann  sprach  er begeistert  von  seinem  Land,  seiner  
Weite und  Menschlichkeit  und  tauschte  Erinne ­
rungen  aus mit dem Kellner,  den  er kannte  von  sei­
ner  Jugendzeit  her  in  dieser Stadt.
Der Kellner  hatte  immer wieder kleine  Sachen  zu 
erledigen,  räumte Gläser, fuhr  mit seinem  drecki­
gen  Lappen  über  die Theke,  überwachte  den  
Raum. He, sagte John,  hörst du mir überhaupt  zu. 
Siehst  du, sagte er zu mir, er hat  keine  Zeit. Ist doch  
ein  beschissenes  Land.  Hat nicht  einmal  Zeit, mit 
einem  alten  Freund  zu reden.
Dann  schwieg  er lange,  trank.
Ich  bin  Missionar,  sagte er unvermittelt.
Ich  glaube,  etwas beschäftigt  sie sehr.  Wenn  es 
ihnen  hilft,  sagen  sie es mir.
Ich  schaute  ihn  überrascht  an.
Nein,  sagen  sie nichts,  warten  sie, sagte er.
Er zeigte auf sein  Glas, es war schon  zur Hälfte aus­
getrunken,  nahm  einen  grossen  Schluck.  Ich  trinke  
in  grossen  Zügen,  sagte er. Sie nippen  nur  an  ihrem  
Glas.
Sie denken  über  etwas nach,  ich  sehe  es in  ihren  
Augen.  Sie haben  ein  grosses  Problem.  Sie können 
es mir sagen,  aber  sie müssen  nicht,  sie beleidigen  
mich  nicht  damit.
Trinken  wir noch  ein  Bier, fragte er, bestellte  gleich 
und  sagte: Ich  will sie nicht  kaufen,  Monsieur  
Antoine.
Bei uns ist das anders
Ein  Mann  hatte  sich  zwei Stühle  weiter rechts  an  
die Bar gesetzt. Sehen  sie, sagte er, so ist das in  der 
Schweiz. Bei uns  ist das anders.  An  der Bar, da trifft 
man  sich,  da sprechen  die Leute miteinander,  ob  
sie sich  kennen  oder  nicht.  Man  setzt sich hin,  sagt: 
Tag Freunde,  und  zum Nachbarn:  Wie war dein  
Tag heute?  Und  schon  spricht  man.  Über  die- 
Arbeit,  das Wetter, die Frauen,  was weiss ich,  und  
hat  sich  kennengelernt.
So  einfach  ist das.
Dann  drehte  er sich  zum Mann  rüber  und  sagte: 
Ich  heisse  John  Gulliver, dreiundfünfzig  Jahre,  
guten  Abend.
Der Mann  war sehr  überrascht;  man  ist sich  sol ­
ches  wirklich  nicht  gewohnt  in  unserem  Land;  
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Geldkassetten
Du bist  ein  Städter, sagte John,  ich  sehs  deiner  
Nasenspitze  an.  Der Mann  war tatsächlich  Städ­
ter, ein  bisschen  jünger  als John.  Es stellte sich her ­
aus, dass John  seinen  Bruder kannte;  ich  hab  ihm  
Waschmittel  verkauft, seinerzeit,  als er noch  sei­
nen  Laden  hatte,  zum letzten  Mal im Oktober  fünf ­
undsechzig.
Ich  habe  ein  wahnsinniges  Gedächtnis,  sagte John.  
Ich bin  ein  Riese. Ein  Geistesriese. Ich  kenne  viel­
leicht  zehntausend  Leute, eine  ganze  Kleinstadt.  
Ich  merke mir ihre  Gesichter.
Ich  habe  ein  Brevier. Wissen  sie, was ein  Brevier 
ist? Das ist ein  Pfaffenbüchlein  mit Gebeten  für 
alle Fälle. Er zog sein  Brevier aus der Tasche  und  
schlug  es auf. Im Umschlag  steckten  aber  nur  ein  
kleiner  zerbrochener  Spiegel,  ein  Notizbüchlein,  
in  der Mitte ein  kurzer Stift, eine  Pinzette.
Das ist mein  Brevier. Wenn  jemand  stirbt,  drüben  
in  den  grossen  Wäldern,  da kann  man  nicht  lange  
auf den  Pfaffen  warten,  sagte er. Da könntest du 
lange  warten.  Wir beerdigen  ihn,  ich  öffne mein  
Brevier, und  im Spiegel  seh  ich  sein  Gesicht  und  
ich  denke  an  ihn,  ein  paar  Minuten.  Meinst  du viel­
leicht,  das genügt  nicht.
Eine  Weile sass er nachdenklich  da.
Sie haben  mir noch  nichts  gesagt, drehte  er sich  
wieder zu mir, aber  das macht  nichts.
Wissen  sie, ich  beobachte  die Leute, ich  schaue  in  
ihre  Augen  und  lese. In  den  Augen  ist alles zu 
sehen.  Wenn  es hell  ist, ziehen  sich  die Pupillen  
zusammen,  wenn  es dunkel  ist, weiten  sie sich.  So  
ist das, Monsieur  Antoine.
Ja, sie sind  ein  sensibler  Mensch,  und  irgend  etwas 
hat  sie sehr  enttäuscht,  sehr  enttäuscht.
Jemand  hatte  ihm  ein  Bier zukommen  lassen.  
Monsieur  John liess sich  über  den  Buffetburschen  
bedanken.  Die zwei Tickets auf dem Tisch  wollte  
er gleich  mitgeben.  Die waren  aber  von  anderen  
Bieren,  die er selbst  bestellt  und  getrunken  hatte.  
Das kann  nicht  sein,  sagte er zu mir, an  der Bar 
zahle  ich  immer gleich, an  den  Tischen  ist das was 
anderes.  Bringen  sie die dem Spender,  sagte erzürn  
Kellner.  Hab  ich  schon,  sagte der, das sind  deine  
Zettel.
Er irrt sich,  sagte John  zu mir, aber  ich  bin  ein  
grosszügiger  Mensch,  ich streite mich  nicht  wegen  
ein  paar  Bieren,  selbst  wenn  ich  im Recht  bin.  Er 
bezahlte  und  schwieg.
So  ist das hier,  sagte er dann.  Der Kunde  ist König. 
Weisst du, ich  kenne  die Menschen.  Ich  kenne  ihre  
Reaktionen.
Ich  habe  sie lange  genug  beobachtet.  Weisst du, 
was ich  mache.  Ich  steige in  irgendeinen  Zug. Ich  
reise viel per  Zug. Ich  setze mich  in  einen  Nicht ­
raucherwagen  in  ein  leeres Abteil  und  zünde  mir 
eine  Zigarette an.  Ich  rauche  genüsslich.
I
Auf dem Rückweg dasselbe.  Nur zücke ich  jetzt 
noch  dieses Büchlein:  Er zog  seinen  roten Schwei ­
zerpass  aus der Brusttasche,  viele kleine  Zettel 
drohten  herauszufallen,  Fotos,  Visitenkarten,  
Notizen.  Glaubst  du, es wird dasselbe  passieren.  Er 
lachte.  Ich  kenne  die Leute. Er schaute  mich  prü ­
fend  an.
Weisst du, sagte er dann,  jetzt redest du einmal.  
Glaub  nicht,  dass ich  betrunken  bin.  Ich  trinke  
nicht.  Der liebe  Gott  trinkt  für mich.  Er weiss, was 
gut ist für mich.  Ich  bin  Missionar.  Und  ein  Gei­
stesgulliver. Das ist mein  dreizehntes  Bier.
Ich  feire heute  abend  Neujahr.  Morgen  feire ich  
mit meiner  Mutter. Sie ist vierundsiebzig  und  
wohnt  hier.
Ich  hoffe  nicht,  dass du morgen  allein  sein  wirst, 
sagte er, das wäre nicht  gut für dich.
Ich  feire mit Freunden,  sagte ich.
Das freut mich,  das beruhigt  mich,  sagte er. Weisst 
du, ich  werde nicht  gut schlafen,  wenn  du mir deine  
Geschichte  nicht  erzählst.
Ich  schreibe  Geschichten,  sagte ich.  Und  
Gedichte.
Ja, sagte er, das ist gut. Das ist gut.
Warum hast  du Angst,  deinen  Weg zu gehen.  Es ist 
doch  ganz  einfach.  Wenn  du schreiben  willst, dann  
schreibst  du und  lässt dich  nicht  beirren.  Was 
kümmert dich  das Urteil der Leute.
Du bist  nicht  verheiratet.  Also.
Siehst  du, jetzt kommen  wir der Sache  auf die Spur.  
Die Serviertochter  war mit dem Kassenstiftkett ­
chen  hängengeblieben,  das Kettchen  zerriss.
Oh,  sie können mir ihren  Stift geben,  sagte John,  
ich  heb  ihn  auf. und  wenn  sie ihn  brauchen  
Ach  nein,  sagte sie. da würde ich  viel zuviel Zeit 
verlieren.
Sie brauchen  nichts  zu sagen,  ich  seh  schon,  wenn  
sie ihn  brauchen,  sagte John.
Sie ging  nicht  auf ihn  ein,  ihr  Kettchen  war schnell  
geflickt.
Ach,  sagte John  und  verwarf die Hände.  
Gedichte  willst du also schreiben.
Ja. dann  fängst  du einfach  an.  Du denkst  an  dein  
Dorf,  den  Friedhof,  die Leute, und  beginnst.
Er schaute  ins  Leere und  begann.  Er formte Zeile 
um Zeile, zögerte kaum, suchte  nicht  nach  den  
Wörtern. Ich  konnte  fast nichts  verstehen,  er 
sprach  seinen  verwaschenen  Dialekt und  zwi­
schendurch  englisch  und  französisch, ich  hörte 
ihm  einfach  zu.
Er sprach  lange  vor  sich  hin,  hatte  mich  wohl  fast 
vergessen,  trank.
Dann  rutschte  er unvermittelt  vom  Hocker,  nahm  
meine  Hand.  Monsieur  Antoine,  sagte er, ich  wün ­
sche  ihnen  alles Gute. Und  lassen  sie von  sich  
hören.
Dann  warf er seinen  schmutzigen  Schal  um den  




Vom aute Chessler Gyoth
von Hans Lehmann, Freiburg/Zeichnungen  von Anne-Rösli Gasser, Freiburg
Eigetlig het  me ihm  ging  nume  dr Chessler  gseit. 
Dusse bi  dr Sagi, dert wo d Strasse vo  Üumiz uf 
Büchschle  u vo  Lurtige uf Gämpene  chrüze,  het  er 
gwohnt.  Sys Hüsli, en  Eigebou,  ohni  Plan  ufgsteut, 
u fasch  nume  mit Ersatzmateriau usgfüert, isch  e 
chlei  vom  Wätterluft schreg  blase,  scho  mängs  
Jahr  dagstange.  Äs het  em Stefan,  syr Frou  Zäzilia 
u syne  Ching  Wohnig  ggä.
Dier hättit  dr Stefan  soue  gseh,  won  er für sy Fami­
lie das Hüsli ufgrichtet  het.  D Fundamänt  het  är 
sauber  usgrabt.  Mängisch  isch  eine  vo  syne  Tip-  
pubrüeder,  won  er uf dr Arbeit  dür d Dörfer ging  
gfunge  het,  zuen  ihm  gloffe u het  mit Schufle  u 
Picku zuephackt.  Aber  kene  hets  lang  uf em Bou-  
platz  usghautet.  Dr Stefan  het  e ke Stungelohn  
zaut. U nume  für nes  Vergäutsgott un  es Glesli 
Brönnts het  kene  gärn  gwärchet.  Dr vürig  Hard het  
er i di nochi  Gruebe  vor  em Höuzli verruumt. Är 
het  dert o  Sang,  Grien  u Steine  gnue  gfunge,  für d 
Fundamänt  u d Muure ufzrichte.  Wieu aus ganz  
noch  gläge gsi isch,  het  er weder Ross no  Wage 
bruucht,  für dr Ushueb  wägzruume u ds Matériau 
für d Muure zuchezfüere.
Chlei  harziger  isch es mit em Bouhouz,  de Träm u 
de Lade, ggange.  Für ds Houz  isch  er zu sym Nach ­
bur,  em Spack  Gottfrid,  ga chlöne. Da isch  ihm  o  
für d Planig  vom  Houzteil bygslange  u het  aui 
Träm grüschtet.  Nume, dr Gottfrid het  für sy 
Arbeit  wöue zaut sy. Är het  e grossi Familie un  e 
Bärg Schüude  gha.  Sys nöüe Huus, d Sagi am 
Strassechrüz,  het  o e Huffe gchoschtet.
So  hei di zwe, dr Bruefsma i dr Sagi u dr Chrouteri,  
dr unglehrt  Chessler,  dr Glägeheitsarbeiter  u dr 
Zugvogu,  enangere  guet ergänzt,  u das isch  em 
Hüsli zguet cho.  Grundmuure  sy zimäntet,  di vier 
Ussemuure mit de Tür- u Feischterlöcher i dr 
gäbigc Höchi ufbout  gsi, u mi het  chönne dr Houz­
teil ufrichte.  Da het  dr Sager Spack  scho  müesse 
häuffe.  Süsch  wär, wi liecht,  wi liecht,  das Hüsli nid  
im Sänku  daagstange.  D Schrinerarbeit,  d Türe, d 
Feischter  u d Wäng  het  me bim  Fachma  z Üumiz la 
mache.
Wyteri Installazione  het  dr Stefan  weni  bruucht.  
Di het  er säuber  usgfüert. So isch  das Hüsli 
gwachse,  het  Form aagnoh  un  es het  eim tunkt,  es
müessi ganz  wohnlig  sy. D Lüt vo  dr Umgäbig  hei  
mit gwunderige  Blicke ds Wachse  vom  Bou ver- 
fouget, u dr Stefan,  wo i där Zyt nid  gnue  het  
chönne wärche,  gföpplet u gheukt:  «So Stefu, jetz 
hesch  es Hei fürdi. d Frou  u d Ching.  Jetz tuesch  de 
i Zuekumpft  chlei  weniger  wirtshüsele  u mit dyne  
Schnapskollege  i dr Wäut dasume vagante.  Dänk  a 
d Frou u d Ching.»
Dr Stefan  het  si nid  us dr Rueh  la bringe,  het  uf de 
Stockzäng  glächlet  u tänkt:  «Redet dier nume,  i 
weiss scho  was i mache.»
E eigete Chutz
Dr Chessler  isch  e eigete Chutz  gsi. Niemer het  
rächt  gwüsst, win  er uf e Chrüzwäg  bi  dr Sagi cho  
isch.  Lang  bevor  er sys Huus dert boue  het,  isch  eri 
dr Gäget, ja i mene  grosse  Teil vom  Murtebiet  un  o  
änetdrGränze,  im Bärnbiet,  guet bekannt  gsi. Vili 
Jahr  isch  er aus Chessuflicker,  Gschirrblätzer  u 
Schärischlyffer,  Soüliringger  u Färliheiler  dür d 
Dörfer zöge. Mit eme Wägeli, won  er sy Wärchzüg  
mitgfüert het,  isch  me ihm  öppe uf dr Strass begä-  
gnet.  Nume isch  de ds Wägeli mängisch  e chlei lang  
vor  eme Wirtshuus  gstange.
Won  i ne  ha  lehre  bchönne,  isch  er scho  en  aute Ma 
gsi, het  nume  no  Glägeheitsarbeite  gmacht  u het  
syner  Ching,  wo i dr Umgäbig  gnue  Arbeit  gfunge  
hei,  la verdiene.  Mi het  ne  de öppe i mene  Wirts­
huus  bi  mene  Glesli Brönnts oder  eme Tropf  Wy 
aatroffe.  Im Summer, a de warme Tage, isch  erging  
im Höuzli änet  dr Strass aazträffe gsi. Dert bin  i de 
mängisch  näbe  ihm  unger  dr aute Eiche  uf eme 
Bänkli  ghöcklet, ha  mit ihm  prichtet  u glost,  win  er 
vo  früecher  verzeut het.  Spacks  u Fürschts  Buebe,  
wo  ganz  i dr Nöchi gwohnt  hei,  sy de unger  d Eiche  
cho  spile.  Dr Stefan  het  de däne  Buebe  zuegluegt u 
gseit: «Jaja, früecher  han  i o  sorglosi  u schöni Tage 
gha.  Denn  bin  i no  im Euterehuus  i dr Stadt a dr 
Saane deheime  gsi, ha  Vatter, Mueter u 
Gschwüschterti  gha  u ha  my Zuekumpft  planet.  Dr 
Vatter het  merghüuffe.  Äraus Ratsherr  het  Bezie- 
hige  gha.  Mier heis  schön gha  deheime.
Unger  i dr Rychegasse  hei  mer i mene  aute Huus 
gwohnt  u d Eutere hei  gluegt, dass mier Ching,  zwe
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Brüeder u ne  Schweschter,  hei  chönne Schuele  
bsueche.  Dr euter Brueder het  scho  i mene  Büro  bi  
mene  Stadtplaner  gschaffet,  un  i hätt  de über  chur-  
zem i mene  Handusgschäft  chönne ystah.  D Eutere 
hei  sich  gfröüt, wieu mier Ching  üs so Müeij ggä 
hei.  Aber  ungereinisch  isch aus angers  worde.  Un  i 
bi  für das Unglück,  wo üsi Familie usenangere  
grisse het,  tschüud  gsi.
A Schleglete  mit schlimme  Fouge
Mier J unge  vo  dr aute Gasse sy i dr Stadt e gförch- 
teti Bande  gsi. Mit anderne  Gruppe,  usserhaub  
vom  Quartier, hei  mer auergattig Händu  usgfoch-  
te. Di Zämepütsch  sy mängisch  i bösi Schleglete  
usgartet, u mier sy vo  dr Stadt zu dr Verantwortig  
härezoge  worde. Bluetigi Chöpf sy meischtens  
urne  gleitig vernarbet.  Aber  für d Schade,  wo mier 
aagrichtet  hei,  het  üs d Stadt verantwortliggmacht.  
D Eutere hei  öppe müesse zale u vermittle, we d 
Händu  z scharpf  gsi sy.
Ds Schlimmschte  isch  einisch  im Winter  passiert.  
A mene  Abe  sy mier, d Purschte  u d Töchtere vo  dr 
Gasse, i d Nöüstadt ubere  zu mene  Theateraalass  
ggange.  Na dr Vorsteuig het  me no  tanzet.  I bi  
glücklig gsi, wieu my Schatz,  mit däm i verlobt  gsi 
bi,  o  mitcho  isch.  I weis nümme  us welem Grund
mier a däm Abe  mit de Purschte  us dr Nöüstadt 
Zangg  ubercho  hei.  Item, mier vo  dr Rychegasse  
hei  nis,  wieu mer nid  starch  gnue  gsi sy, müesse 
flüchte.  Üser Gägner  hei  di auti Brügg über  d Saane  
gsperrt.  Dert isch  e keis Dürecho  gsi. Üs isch nume  
d Flucht  über  di liecht  gfrornigi  Saane  offe  blybe.  
Mier hei  üs uf ds brüchige  Ysch  gwagt u gloubt,  d 
Flucht  chönnti glinge.  Ungereinisch,  wo mer uf dr 
Yschbreiti  gsy sy, hets  gchräschelet  u gchrachet.  D 
Yschschicht  isch  unger  dr grosse Lascht  vo  de 
Flüchtige  broche.  I dr Ufregig u dr Hascht  het  jede 
probiert,  ds sichere  Ufer z erreiche.  I ha  na  myr 
Brut usgluegt u grüeft. UfdsMauhetsi  versuecht,  i 
dr gröschte Strömig ds Ufer z erreiche.  I bi  i ds 
chaute  Wasser zrugg u ha  wöue Hieuf bringe.  Di 
angschtvoue  Göüsse sy verstummet. Myner  
Kamerade un  o  di junge  Lüt us em Nöüstadtquar- 
tier hei  häuffe  sueche.  Mier hei  mys Meitli nümme  
gfunge.  Äs isch  wou i dr Strömig unger  e breiti  
Yschschicht  mitgrisse worde un  ertrunke.  Na lan ­
gem Sueche  sy mier gschlage  u verzwyflet i üses 
Quartier zrugg.
Vo Schmärz i d Frömdi tribe
D Eutere vo  myr Brut hei  dr Verluscht  vo  ihrer  
hofifnigsvoue  Tochter  nid  chönne verstah.  Si hei  
mi für e Tod  verantwortliggmacht.  Dass mi dr Tod  
vo  myr Brut äbeso  hert  tröffe het,  isch  ihne  nid  
bewusst  worde. U wieu i my Fründin  nid  ha  
chönne vergässe u d Verantwortig  nümme  ha  
chönne trage, bin  i deheime  furtgloffe.  Dr Schmärz  
het  mi i d Frömdi tribe.  I ha  wäg müesse, wo  mi nie ­
mer meh  bchönnt  het.  Wieu i niene  ha  chönne 
längeri  Zyt blybe,  han  i mi eme Trupp  Fahrende  
aagschlosse.  I bi  i ihri  Gmeinschaft  ufgnoh  worde,  
ha  auergattig glehrt  u versuecht,  däne  Lüt, wo  mi so  
guet verstange  hei,  z häuffe.  Ds freieLäbe  uf dr 
Strass, ds Umenangerezieh  u d Fründschafte  mit 
däne  eifache  Naturmöntsche hei  mi aus Schwäre,  
wo mi deheime  wägtribe  het,  la vergässe. I ha  nie  
im Sinn  gha,  urne  zu myne Lüt zrugg z gah.  
Ersch  na  parne  Jahr  bin  i mit de fahrende  Fründe  
urne  i d Nöchi vo  myr aute Heimat zrugg cho.  Mier 
hei  üs da im Murtebiet  für ne  längere  Ufenthaut  uf 
ere Höchi, wo me über  ds Moos  zum Murtesee, 
zum J ura u zu de Bärge het  Usblick  gha,  ygrichtet.  I 
de Dörfer hei  mer Arbeit  gfunge  un  aus gha,  wo  mer 
fürdsLäbebruuchthei.  Wo  dr Summer i Herbscht  
ubere  ggange  isch,  d Tage chürzer  u chüeler  worde  
sy, hets  mi phackt.  I ha  vo  däm ewige Wyterzieh  uf 
ds Mau gnue  gha.  Aberzu  myne  Lüt i dr Stadt han  i 
nümme  zrugg wöue. Hie i där schöne Gäaget han  i 
mi vo  myne  Fründe  trennt  u ha  versuecht,  für mi 
säuber  z läbe.  Un  i ha  gfunge, es syg höchschti  Zyt, 
sässhaft  z wärde. I ha  ne  Frou  gsuecht,  wo mi ver­
stange  het,  u du hei  mier zäme hie  üses Hüsli boue.
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I ha  my Entschluss,  i dr aute Heimat z blybe,  nie  
beröüt. I ha  verdienet,  mier hei  ging  gnue  z Ässe 
gha, u  myner  Ching  hei  e Bruef chönne lehre  u sau­
ber  für ihri  Zuekumpft  sorge. U jetz bin  i aut, cha  
nümme  de Dörfer nache,  cha  nüd  meh  verdiene  u 
mys Labe  isch  am Verlösche. I gspüres.  I ha  letsch-  
hin  urne  einisch  e Tokter ufgsuecht.  Da het  mer 
mutze Pricht  ggä: «Dier heit  no  weni Wuche  z labe.  
I öüem Haus isch  e Wuecherig,  wo dr ganz  Körper 
cha  zerstöre. I cha  nech  nume  gage d Schmärze  es 
Mittu gä.»
Dr Stefan  isch  ufgstange  u rüeft: «So, jetz mues i ga 
ds Püuverli  reiche,  wo mier d Schmärze  nimmt.» 
Dermit han  i ihm  d Hangggä,  bi  heizueggange  u ha  
über  di Bycht  vo  däm Ussesyter nachedänkt.  Mi 
sött ihm  chönne häuffe,  han  i überleit.
Churzi  Zyt speter  chunnt  dr Spack-Vatter  vo  dr 
Sagi ganz  ufgregt zu m ier u seit: «Dr Stefan  hei  mer 
da Morge  im Höuzligfunge. Är het  sich  mit syraute 
Pischtole  ds Labe  gnoh.  Du söttisch ga luege u Frou  
u Ching  tröschte.»
Ds Labe  vom  Stefan  u syr Familie isch mer no  lang  
dür e Chopf  ggange.  Hätt me ihm  äch  chönne 
häuffe?  Da läbt  me jahrelang  näbe  mene  Möntsch, 
weis nüd  vo  syne  Nöt u Gebräche,  u ganz  unerwar ­
tet isch  dä nümme  da.
Mi sött haut  o  de Ermschte  i üser Nachbarschaft  bi  
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Die erste deutschfreiburgische Institution für Behinderte
Die Geschützte Werkstatt von Täfers
Von Bruno Köstinger, Präsident der Deutschfreiburgischen  Stiftung für erwachsene  Behinderte





Sinn, Zweck  und Werdegang
Geistig und  mehrfach  behinder ­
te Menschen  können fast aus­
nahmslos  arbeiten,  Dienste  lei­
sten,  schöpferisch  tätig sein,  im 
privat-persönlichen  Bereich  ein  
sinnvolles  und  erfülltes Leben  
führen  und  auch  sonst  vieles 
mehr.  Aber  es gilt, die in  ihnen  
meist schlummernden  Fähig ­
keiten  und  Anlagen  zu erkennen  
und  durch  gezielte Förderung 
zur Entfaltung  zu bringen.  Das 
ist stete Aufgabe  des Elternhau ­
ses und  vor  allem auch  der Son ­
derschule  - und  später  dann  
eben  der Werkstatt und des 
Wohnheimes.  Das Schwerge ­
wicht  der Förderung wird dabei  
vorwiegend  auf die Entwicklung  
der Selbständigkeit  in  den  wich ­
tigsten Kulturtechniken  und  
Verrichtungen  des täglichen  Le­
bens  gelegt.
Nach  Abschluss  der Sonder ­
schulzeit  folgt in  der Regel die 
Eingliederung  in  eine  sogenann ­
te Geschützte Werkstatt.  Deren  
Rolle kann  auf verschiedenste  
Weise umschrieben  werden.  Die 
Eidgenössische Invalidenversi ­
cherung  (IV) definiert  sie wie 
folgt: Geschützte Werkstätten 
sind Produktionsbetriebe indu­
strieller, gewerblicher oder land­
wirtschaftlicher  Art sowie 
Dienstleistungsbetriebe, deren 
Hauptzweck  in der Beschäfti­
gung von Invaliden besteht, die 
anderweitig keine Erwerbstätig­
keit ausüben können. Von  der 
Natur der Sache  her  eng  mit der 
Werkstatt verbunden  sind  die 
Wohnheime. Um gleich  auch  
hierdieUmschreibungderIV  zu
verwenden:  Wohnheime dienen 
dem dauernden Aufenthalt von 
Invaliden ausserhalb  der Ar­
beitszeit. Sie müssen bezüglich 
Verkehrslage,  Organisation  und 
Einrichtung den Bedürfnissen 
der Invaliden entsprechen, ihnen 
ein wohnliches Zuhause bieten 
und eine sinnvolle Freizeitge­
staltungermöglichen. In  diesem 
Sinne  sind  denn  auch  im Kanton  
Freiburg,  vor  allem seit der Ein ­
führung  der Invalidenversiche ­
rung  im Jahre  1960,  mehrere  In ­
stitutionen  für Behinderte  ge­
schaffen  worden  (Schulen,  Ge­
schützte  Werkstätten, Bera­
tungsdienste  und  andere Ein ­
richtungen).
Schon  bald ein Mangel an 
Arbeits- und Wohnheimplätzen
Mit dem in  den  letzten  Jahr ­
zehnten  rasch  zunehmenden  
Eintritt  junger Sonderschüler  
ins  Erwachsenenalter  trat schon  
bald  ein  Mangel  an  Arbeitsplät ­
zen  in  den  Geschützten  Werk­
stätten  unseres  Kantons  auf. Es 
wurde immer schwieriger,  für
Arbeit in der Geschützten  Werkstatt 
ist keine «Beschäftigungstherapie»
In  der Geschützten  Werkstatt von  Täfers werden,  wie in  
anderen  vergleichbaren  Betrieben  auch,  einfache  Aufträge 
für Industrie  und  Gewerbe  ausgeführt:  montieren,  verpak-  
ken,  abfüllen,  sortieren,  heften,  kleben  usw. Auch  Eigen ­
produkte  (nützliche  und  dekorative  Gegenstände)  werden  
hergestellt  und  abgesetzt.  Nach  der Aufbauphase  ist eine  Aus­
weitung  auf industrielle  Eigenprodukte  und  gewisse Dienst ­
leistungen  vorgesehen.  Grosser  Wert wird auf die Förderung 
und  Pflege der Selbständigkeit  in  den  Verrichtungen  des täg­
lichen  Lebens  sowie auf Gemütsbildung  und  gesellschaftsfä ­
higes  Verhalten  gelegt. Arbeit  in  der Geschützten  Werkstatt 
ist keine  «Beschäftigungstherapie»!
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behinderte  Personen  einen  
Werkplatz  zu finden.  Viele 
mussten  ihre  Arbeit  oder Be­
schäftigung  ausserhalb  des Kan ­
tons  suchen,  was nicht  nur  mit 
beträchtlichen  Kosten  verbun ­
den,  sondern  für die Betroffenen  
selbst  oft auch  recht  hart  war. 
Die Notwendigkeit,  den  freibur ­
gischen  Nachholbedarf  an  
Werk- und  Heimplätzen  zu dek- 
ken,  wurde offensichtlich.  In  
Deutschfreiburg  selbst  - und  
hier  ist der eigentliche  Ansatz ­
punkt  für die Gründung  der 
«Deutschfreiburgischen  Stif­
tung  für erwachsene  Behinder ­
te» zu finden  - bestand  bis  1988  
überhaupt  keine  Institution  für 
Invalide.  So lag es nahe,  die 
«Marktlücke» zu füllen  und  da­
mit einem  legitimen  Anspruch  
der Eltern  und  Behinderten  aus 
unserer  Gegend  zu entsprechen.  
Es kommt hinzu,  dass mit der 
Realisierung  einer  eigenen  Insti ­
tution  in  der eigenen  Region  
auch  dem Prinzip  der Selbstver ­
antwortung  und Elternmitbe ­
stimmung besser nachgelebt  
werden  kann  - im Kanton  Frei­
burg bisher  keine Selbstver ­
ständlichkeit.  Weiter haben  na ­
türlich  auch  das Sprachenpro ­
blem  und  der heutige  Trend  zur 
Verkleinerung  beziehungsweise  
Dezentralisation  der Institutio ­
nen  ihre  Rolle gespielt.
Der «zündende Funke»
Im Jahre  1984  befasste  sich,  ganz  
unabhängig  von  den  Plänen  der 
Elternschaft  Behinderter,  der 
Kiwanis  Club Fryburg-Sense-  
See mit dem Gedanken,  eine  
Aktion  grösseren Umfanges  für 
ein Sozialwerk zu starten.  
Initiant  Arthur  Jungo,  Recht ­
halten,  Vorsitzender  der Sozial ­
kommission  des Kiwanis  Clubs,  
nahm  mit uns  Eltern  von  Be­
hinderten  Kontakt  auf. Nach  ei­
nigen  Besprechungen  und  auf 
der Grundlage  klarer Vorstel ­
lungen  seitens  der Elternschaft  
fasste der Kiwanis  Club  dann  im
Christoph Gubler ist der verant ­
wortliche Leiter der Werkstatt.
,. -«i
Mai 1984  den  Beschluss,  die 
Realisierung einer Werkstatt 
und  eines  Wohnheimes  für er­
wachsene  Behinderte  Fr. 
200 000.- zu unterstützen.  Mit 
dieser Unterstützungszusage  
liess sich  die Arbeit  nun  konkret  
und  zielstrebig  an  die Hand  neh ­
men.  Die Freiburgische  Vereini ­
gung  von  Eltern  Behinderter  be ­
schloss  daraufhin  im April  1985,  
die Gründung  einer  deutschfrei ­
burgischen  Stiftung mit 
Fr. 50 OOO.-zuunterstützen.  Im 
Oktober  zog die Freiburgische  
Regionalgruppe  zugunsten  zer­
ebral  Gelähmter  mit einer  Sum­
me von  Fr. 25 000.- nach.  Im 
Dezember  1985  konnte  die Trä­
gerschaft,  die «Deutschfreibur ­
gische  Stiftung  für erwachsene  
Behinderte»,  gegründet  werden.  
Vorstand  und  Stiftungsrat  nah ­
men  die Projektarbeiten  an  die 
Hand,  nachdem  schon  vor  der 
Gründung umfangreiche  
Grundlagenarbeiten  (genaue  
Bedürfnisabklärung,  Kontakte  
mit allen  betroffenen  Eltern  und  
mit Behörden, Erörterung von  
Standort-  und  anderen  wichti ­
gen  Fragen,  Finanzierung  usw.) 
geleistet worden  waren.
Parallel dazu startete ein  Orga­
nisationskomitee  des Kiwanis  
Clubs  (verantwortlich:  Werner  
Rüttimann,  Arthur  Jungo,  Hugo  
Wider) die Unterstützungsak ­
tion,  die am 18.  Oktober  1986  
mit der unvergesslichen  Regio ­
nalfernsehsendung  der REGA 
Sense  ihren  Höhepunkt  erreich ­
te und  allein  im Rahmen  dieser 
Sendung  über  Fr. 110 000.- zu­
sammenbrachte.  Am 8.  Sep ­
tember  1988  hat  der Kiwanis
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tClub den Check  überreichen  
können. Dem ganzen  Club,  vor  
allem aberjenen,  die sich  bei  die­
ser riesigen  Arbeit  engagiert  und  
grosse persönliche Opfer  auf 
sich  genommen  haben,  sei der 
grosse Dank der Elternschaft  
und  der Behinderten  sicher.  Es 
konnte  eine  sinnvolle  und nütz ­
liche  Institution  im Dienste  ei­
nes  schwer  benachteiligten  Teils 
unserer  Bevölkerung realisiert 
werden.
Doch  sei auch  den  vielen  Spen ­
dern  und  Helfern  gedankt,  die 
bereits  seit Anfang  1986,  also  un ­
mittelbar  nach  der Gründung  
der Stiftung,  Unterstützungsar ­
beit  zu leisten  begonnen  haben.  
Zahlreiche  Geistliche  haben  das 
Werk immer wieder zur Unter ­
stützung  empfohlen,  haben  Ak­
tionen  durchgeführt  und  kleine  
und  grosse  Spenden  direkt an  die 
Stiftung  einbezahlt.  Viele priva ­
te Spender  haben  im stillen  Glei­
ches  getan.  Sehr  beeindruckt  hat
uns  die Bemerkung  eines  jungen  
Ehepaares,  das aufder Rückseite 
des Einzahlungsscheines  
schrieb:  «Zum Dank  dafür, dass 
uns  ein  gesundes  Kind  geboren  
wurde.»
Das Projekt
Die Stiftung  hat  für den  Bau der 
Werkstatt einen  zentralen  
Standort  gesucht,  der von  allen  
Seiten  des Einzugsgebietes  mög­
lichst  gut erreichbar  ist. Von  der 
Sparkasse des Sensebezirks  
konnte  in  Täfers zu günstigen  
Bedingungen  ein  Landstück  er­
worben  werden,  das den  gestell­
ten  Anforderungen  optimal  ent ­
spricht.  Das Gebäude  sollte  ein ­
fach,  aber  in  jeder Beziehung  
behindertengerecht  und  zweck­
mässig konzipiert  und  einge ­
richtet  sein.  Diese Anforderun ­
gen  konnten  dank  guter Zusam­
menarbeit  mit dem Architektur ­
büro  ASM, Heitenried,  weitest­
gehend  erfüllt werden.
Die Kosten  belaufen  sich  auf Fr. 
3,25 Mio., Landkauf  inbegrif ­
fen. Der Baubeginn  fand  am
6. November  1987  statt; die Er­
öffnung des Betriebes  erfolgte  
am 5. September  1988.  Die 
Werkstatt bietet  Arbeits-  und  
Beschäftigungsplätze  für 40-45 
Behinderte.
Wohnheim  als nächstes  Ziel
Im Anschluss  an  die Schaffung  
der Werkstatt wird die Realisie- 
rungeines  Wohnheimes  fürjene  
Behinderten,  die nicht  mehr  zu 
Hause betreut  werden  können, 
an  die Hand  genommen.  Der in  
Aussicht  genommene  Standort  
wird sich  voraussichtlich  in  der 
Nähe  der Werkstatt befinden,  
das Heim wird 12 bis  15 Perso ­
nen  aufnehmen  können und  in  
etwa vier, fünf  Jahren  eröffnet
Zur Produktion in der Behinderten werkstatt  gehört auch die Mitarbeit in Küche, Garten  und Haushalt.  
(Fotos  René Carrel,  St. Ursen und Erwin Käser, Täfers)
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Der «Kult» mit der Wäsche ist nicht neu
Vom Bläuen, Bügeln,  Gaufrieren, Glandieren 
und Stärken
Text und Fotos/Repros von Ueli Gutknecht-Mäder, Ried
Die Arbeiten im Zusammenhang mit der Wäsche waren  früher viel aufwendiger 
und stark  von der Witterung abhängig. Dafür  waren  die einstigen Waschmetho ­
den umweltfreundlicher als  heute. Wäre es da heutzutage nicht sinnvoll, mit unse­
ren modernen technischen Möglichkeiten die alten Waschmethoden wieder zur 
Geltung zu bringen? M. B.
Viel Aufwand Jur die Wäsche. Blick in eine Bauernstube im Winter. 
Links der Glandrier-, rechts der Gaufrierapparat  und in der Mitte das 
Öfelchen, mit dem die eisernen Bügeleisen erhitzt wurden.
SBBftrtfi Lcr.J —f
Bläuen
Makellose  Wäsche  war der Stolz  
einer  jeden  Bäuerin.  Ihm  nach ­
zuhelfen,  diente  in  früherer  Zeit 
die «Bläue» (Waschblau):  In  ei­
nem  separaten  Gefäss bereitete  
eine  der Waschfrauen  die Lö­
sung.  Die Weisswäsche  wurde 
zuletzt (vor  dem Auswringen  
der tropfnassen  Wäsche  zu 
zweit) in  diesen  Zuber  getaucht  
und  erhielt  so eine  leicht  bläu ­
liche  Tönung, welche  die Wä­
sche  noch  sauberer  erscheinen  
liess.
Trachtenhemden,  Kragen  und  
Hemdsbrust  von  Männer-Sonn-  
tagshemden  wurden damals 
auch  noch  mit einer  besonderen  
Stärke gestärkt und  anschlies ­
send feucht  gebügelt.  Dabei  
nahm  das gestärkte Leinen  gerne  
eine  leicht  gelbliche  Farbe  an.  
Solche  Wäsche  wurde dann  für 
einige  Zeit zum Bleichen  an  die 
Sonne  gelegt. Man  bleichte  da­
mals mit Licht  und Wasser, 
wenn  man  nicht  überhaupt  auf 
gebleichtes  Leinen  verzichtete  
und  warten  konnte,  bis  durch  
das wiederholte  Waschen,  Buu-
chen  und  Sonnen  die Wäsche  
von  selber  wieder weiss wurde.
Stärken
Die Wäsche  wurde gestärkt, weil 
sie damit schöner und  resisten ­
ter gegen  Verschmutzung  wur­
de. Die Zwischenräume  zwi­
schen  den  Fasern  füllten  sich  
dabei  mit Stärke und  nahmen  
damit den  Schmutz  nur  noch  
schlecht  an.  Gestärkt wurden  
vor  allem, wie schon  erwähnt,  
die Kragen  der Herrenhemden  
(noch  früher  auch  die «Hemds­
brust»), Schürzen,  Trachten-  
und  Marktblusen  (Burgunder).  
Auf grossen  Bauernhöfen stellte 
man  die Stärke mit der «Äm- 
mermühle» aus Kartoffeln  sel­
ber  her.  Die dickflüssige Stärke­
masse liess man  in  Schalen  je 
nach  Wetter bis  drei Wochen  
trocknen.  Das daraus gewonne ­
ne  Pulver wurde dann  als Stärke 
verwendet.  Wer keine  «Ämmer- 
mühle» besass,  kaufte Reisstär­
ke, die sogar  besser  gewesen  sein  
soll. Das Stärkepulver  wurde 
mit kaltem Wasser angerührt,  
und  dann  wurde siedendes  Was­
ser zugegeben.  Sobald  das Was­
ser wieder klar war, war die rich ­
tige Konzentration  erreicht.  
Beim Stärken wurde jedes 
Wäschestück  einzeln  in  die ab ­
gekühlte  Lösung getaucht,  wo­
bei  sich  das ganze  Gewebe  damit
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Mit der «Ämmermühle» wurde 
aus Kartoffeln  Stärke zum Stär­
ken der Wäsche gewonnen.
vollsog.  Beim Auswringen  galt 
es dann  besonders  den  Falten  
Aufmerksamkeit zu schenken.  
Dort  durften  sich  keine  Zeichen  
konzentrierter  Stärke bilden.  
Daher  drückte man  sie jeweils 
nur  leicht  aus und  bügelte  sie 
noch  feucht.  Beim Bügeln  erhielt  
das gestärkte Leinen  oft eine  
leicht  gelbliche  Farbe,  die durch  
Bleichen  an  der Sonne  wieder 
verschwand.
Bügeln mit sechs  Eisen
Am liebsten  bügelten  die Haus­
frauen  die Wäsche  direkt im An ­
schluss  an  den  (die) Waschta-  
g(e), wenn  sie noch  leicht  feucht  
war. Im Hochsommer  war das 
bei  der raschen  Trocknung  nicht  
möglich. Deshalb  tauchte  die 
Hausfrau einen  kleinen  Reisig­
besen  ins  Wasser, besprühte  so  
die Wäsche  und  rollte sie an ­
schliessend  ein.
Gebügelt  wurde mit eisernen  
Bügeleisen,  in  denen  Holzkohle  
ihre  Hitze abgab,  oder  aber  mit 
Eisen,  die zu sechsen  auf einem  
speziellen  Öfeli (siehe  Bild) mit 
Holzfeuer  erhitzt  und  in  der Rei­
henfolge  ihrer  Numerierung
verwendet  wurden.  Damit be ­
stand  Gewähr,  immer ein  heis-  
ses Bügeleisen  zu benützen.  Eli­
sabeth  Bücher  berichtet,  wie sie 
als Kind  ein  kleines  Kohlenbü ­
geleisen  besass,  in  das Glut ein ­
gefüllt wurde. Von  Zeit zu Zeit 
musste die Glut durch  Schwen ­
ken  des Eisens  wieder zum Glü­
hen  und  zur Hitzeabgabe  ge­
bracht  werden. Sie berichtet  
aber  auch,  wie ihr  die durch  die 
Luftlöcher des Eisens  herausfal ­
lenden  Russteilchen  die schöne 
weisse Wäsche  vergällten.
Da hatte  ihre  Mutter es schon
besser:  sie besass  ein  elektrisches  
Bügeleisen, allerdings ohne  
Temperaturregler, und von  
Dampf  wusste man  schon  gar 
nichts.  Die Mutter teilte die Wä­
sche  deshalb  in  sehr  feuchte  und  
in  schon  fast trockene.  Zuerst 
wurde die fast trockene  gebügelt.  
Dabei  erhitzte  sich  das Eisen  
mehr  und  mehr.  Damit kam der 
Augenblick,  sich  der feuchten  
Wäsche  zu widmen,  deren  Bü­
geln  dann  das Eisen  wieder ab ­
kühlte.  Vor  dem Kabel  des elek­
trischen  Bügeleisens  hatten  alle 
grossen  Respekt.  Es war sehr
Mit diesem speziellen Holzöfelchen wurden sechs eiserne und nume­
rierte Bügeleisen ständig erhitzt.
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den  sich  Glanderiervorrichtun-  
gen  (siehe  Bild). Mit einer  Glas­
oder  Steinkugel  fuhr  man  so  oft  
über  den  gestärkten  und  mit Par­
affin  vorbehandelten  Stoff  von  
Trachtenschürzen  usw., bis  das 
Gewebe  glänzte.  Glas war teuer. 
Wer nicht  reich  war, musste sich  
mit einer  Steinkugel  behelfen.  
Der mit Steinkugeln  bearbeitete  
Stoff  glänzte  weniger  und  war 
dann  für Eingeweihte  rasch  ein  
Grund  zur «sozialen» Einschät ­
zung  der T rägerin  (des T rägers).
Die Fotos  der Geräte in  unserem  
Bericht  entstanden  im Bauern ­
museum Jerisberghof-Feren-  
balm,  von  wo  auch  ein  Teil unse ­
rer Informationen  stammt. Das 
Bauernmuseum ist - ausser 
Montag  - täglich  von  9  bis  
18  Uhr  gegen  eine  bescheidene  
Eintrittsgebühr  zu besichtigen.
Mündliche: Elisabeth  Bucher-  
Häberli, Jerisberghof-Feren-  
balm,  und  andere.
Schriftliche:
- Erklärungen  im Bauern ­
museum
- «Waschen, Stärken  und  
Bügeln» - Diplomarbeit  
von  Doris Moser, 1985
«Trachtenmänteli» und Her­
renhemden  wurden  oft  gaufriert 
(franz.  gaufrer = modeln,  Figu­
ren  pressen).  Die zwei eisernen  
Einsätze  des Gaufrierapparates  
wurden  im Feuer erhitzt  und  mit 
der Gaufrierschere  in  die beiden  
geriffelten Walzen eingesetzt.  
Das noch  feuchte,  gestärkte Lei­
nen  setzte man  in  den  Apparat  
und  drehte  es zwischen  den  bei ­
den  Walzen  hindurch,  wobei  es 
in  viele feine  Fältchen  gelegt 
wurde. Die «Trachtenmänteli» 
banden  sich  die Frauen  beim
Mit dem Gaufrierapparat wurden vor allem  «Trachtenmänteli» und 
Herrenhemden in vielefeine Fältchen gelegt. Links vom Apparat  ein 
fein gefälteltes «Trachtenmänteli».
Mit der Glaskugel des Glanderierapparates  wurde so oft über den 
Stoff gefahren,  bis er glänzte.
empfindlich  und  durfte weder 
verdreht  noch  angebrannt  wer­
den.  Komplizierte  Wäscheteile  
wie Flügelärmel an  Trachten ­
blusen  und  die Kragen  zu Vaters 
Sonntagshemden  gab  man  an  
Glätterinnen  weiter. Beim Wa­
schen  nicht  verschwundene  
Flecken kamen beim Bügeln  
wieder zum Vorschein.  Sie wur­
den  so oft wieder benetzt  und  
zum Trocknen  an  die Sonne  ge­
legt, bis  der Fleck von  der Sonne  
ausgebleicht  war.
Tragen  der Tracht  vor  ihre  Blu­
sen.  Damit mussten  diese weni ­
ger häufig  gewaschen  und  gau­
friert werden.
Glanz  gegen  Schmutz
Durch  das Glandrieren  wurden  
Gewebe  zum Glänzen  gebracht,  
wodurch  sie nebenbei  auch  
schmutzabweisender  wurden.  
Auf grossen  Bauernhöfen befan ­
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Wie ein Nicht-Freiburger  auf den Geschmack 
der Büschelibirne kam
von Peter Enz, technischer  Leiter des Botanischen  Gartens der Uni Freiburg/
Fotos von Moritz Böschung,  Düdingen und Anton Jungo, Richterwil
Sdftrctjenfdvr ©bObaucr
Büschelibirne
Büschelibirne (Zeichnung aus dem «Schweizerischen Obstbauer », 
Februar  1911)
Auch  mir mundet  Schaffleisch  
gut, und  zwar schon  eine  lange  
Weile. Nach  meinem Aufent ­
halt  in  Australien  und  Neusee­
land  war ich bei  meiner  Ankunft  
in Freiburg 1984  sehr  über ­
rascht,  dass das Schaffleisch  ein  
Bestandteil einer populären  
Mahlzeit  war und  ist. Die vielen  
damals noch  erhaltenen,  tradi­
tionellen  Obstgärten  um die 
Bauernhöfe erstaunten  mich  
sehr.  Als ich  noch  hörte, zum 
Schaffleisch  werde noch  eine  
Birne  serviert, wurde ich  noch  
neugieriger,  und  einmal  mehr  
wurde mein  Interesse  für Pflan ­
zen,  Geschichte  und  kulinari ­
sche  Genüsse  geweckt.
Was ist eine Büschelibirne  
(Püschelibiira,  Poire à Botzi)?
Nach  der Durchsicht  verschie ­
dener  Beschreibungen  in  diver­
sen  Büchern  und Broschüren  
gibt  es immer noch  Fragezei­
chen  über  die Herkunft,  Farbe,  
Reifezeit und  Verwendung  der 
Büschelibirne.  Es scheint  auch,  
dass verschiedene  Autoren  ein ­
ander  die Beschreibungen  der 
Büschelibirnen  abschrieben  und  
so zu einer  gewissen  Überein ­
stimmung  kamen.  Eine  relativ 
frühe  und  sehr  ausführliche  Be­
schreibung  findet  sich  in  der 
Zeitschrift  «Der schweizerische  
Obstbauer» vom  Februar  1911.  
Der Autor  stützte sich  dabei  u. a. 
auch  auf Aussagen  von  Josef  
Jungo  aus Garmiswil - er be ­
richtete  namens  der Obstver ­
wertungsgesellschaft  Düdingen  
-sowie  von  RudolfJöhr, Baum­
gärtnerin  Gurwolf.  und  Gottlieb  
Scholl,  Gemeindeschreiber  in  
Pieterlen.  Der Autor  nennt  auch
Synonyme  für die Büschelibir ­
ne:  «Poire à Botzi» oder  einfach  
«Botzi»; ferner  «Poire à Bou­
quet», «Welsche Hirsbirne» 
(nach  Joh.  Reist: Der Obstbau  
im Kanton  Bern). Der Beschrieb  
von  1911  trifft noch  heute  weit­
gehend  zu, weshalb  wir ihn  hier  
im Wortlaut  wiedergeben:
«Die Büschelibirne  ist eine  den  
Kantonen Bern  und  Freiburg  ei­
gentümliche  Sorte,  woselbst  sie 
häufig  angebaut  wird und  sehr  
beliebt  ist. Nach  Aussagen  älte­
rer Leute soll  sie vor  200 bis  300 
Jahren  durch  Schweizer  Söldner 
aus dem Auslande heimge ­
bracht  worden  sein;  wogegen  sie 
nach  anderer  Ansicht  in  obbe-  
zeichneter  Gegend  aus Kern  ent ­
standen  ist. Bestimmtes überdie  
Herkunft  der Sorte lässt sich
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Ist die Büschelibirne  gar eine Spanierin?
Kürzlich  wurde uns  von  einem  Freiburger,  welcher  in  Spa ­
nien  in  den  Ferien  weilte, mitgeteilt, dass er auf dem Markt 
eines  Städtchens  südlich  von  Barcelona  Birnen  gefunden  
habe,  die der Büschelibirne  in  Grösse und  Geschmack  ähn ­
lich  seien.  Man  treffe diese Birne  im Hinterland  Barcelonas  
noch  recht  viel an.  Da unser  Informant  sich  leider nicht  
orientiert  hat,  wo und  wie alt die Bäume seien,  und  auch  
keine  Veredlungsreiser  zurückgebracht  hat,  kann  die Aus­
sage nicht  überprüft  werden.  Der Hinweis  ist trotzdem inter ­
essant:  War ein  Spanier  von  der Chilbi  und  dem Schafbraten  
mit Büschelibirnen  so beeindruckt ... oder haben  tatsäch ­
lich  Freiburger  Söldner die Büschelibirne  aus Spanien  nach  
Hause gebracht?
P. E.
nicht  mehr  ermitteln.  Dass die 
Büschelibirne  mit der im Thur ­
gau heimischen  Sorte Schwarz-  
rädler identisch  sein  soll,  wie das 
von  Herrn  Zschokke  (Wädens-  
wil) angenommen  wird (briefl.  
Mitteilung vom 5. Oktober  
1909),  halte  ich  meinerseits  für 
ausgeschlossen,  wenngleich  zu­
gegeben  sei, dass die beiden  Sor ­
ten  in  mancher  Hinsicht  über ­
einstimmende  Merkmale auf­
weisen.
Der Baum bildet  in  der Jugend  
zwar lange,  aber  nur  dünne  Trie­
be,  aus welchem  Grunde  die An ­
zucht  in  Baumschulen  nicht  zu 
empfehlen  ist. Man  verwende  
hiezu Zwischenveredlungen  
oder  pfropfe  die Sorte  an  Ort und  
Stelle in  die Krone.  Dadurch  er­
hält  man  kräftige Triebe  und  an ­
haltend  starkes Wachstum.  Der 
Baum bildet  eine  hochgebaute  
Krone,  die namentlich  in  der Ju­
gend  im Schnitt  gehalten  werden  
muss. Schliesslich  werden  die 
Bäume riesengross  und  errei­
chen  ein  hohes  Alter. Die Triebe  
sind kräftig, von  hellbrauner  
Farbe  mit zahlreichen  weissen
I
Punkten.  Die ganzrandigen  
Blätter sind  mittelgross,  dunkel ­
grün,  gegen  Schorf  (= Pilzkrank ­
heit  auf Blättern  und  eventuell  
Früchten)  widerstandsfähig.  
Der Baum ist sehr  fruchtbar  und  
gesund;  er gedeiht  noch  in  ho ­
hen.  rauhen  Lagen  bis  1000 Me­
ter über  Meer. Die Früchte  er­
scheinen  in  Büscheln;  daher  der 
Name 'Büschelibirne'.
Im Kanton  Freiburg  unterschei ­
det man  zwei Arten  von  Büsche ­
libirnen,  eine  weisse und  eine  ro ­
te; die hier  abgebildete  und  be ­
schriebene  ist die weisse.
Die Frucht ist klein,  kreiselför­
mig, regelmässig gebaut;  5 bis  
höchstens  6 Zentimeter  lang  und  
annähernd  so breit.
Der Kelch ist meist offen,  stern ­
förmig und  sitzt in  schwacher  
Vertiefung,  die namentlich  bei  
grösseren Früchten  von  Rippen  
und  flachen  Erhabenheiten  um­
geben  ist.
Der Stiel ist eher  kurz, misst 
durchschnittlich  3 cm und  ist an  
der Wurzel etwas fleischig.
Die Schale  zeigt eine grüne  
Grundfarbe,  die stark von  Rost  
und  Rostpunkten  überdeckt  ist. 
Bei der Genussreife  geht  die grü­
ne  Farbe  in  ein  schönes Stroh ­
gelb  über.  Sonnseitig  sind  die 
Früchte  braunrot  angelaufen  
und  es bedeckt  die rote  Farbe  oft  
bis  zu zwei Dritteln  die Früchte.  
Das Fleisch ist grobkörnig, fest, 
abknackend,  gelblich  weiss, 
nicht  besonders  saftreich,  süss 
und  angenehm  gewürzt.
Die Reife tritt Ende  September,  
meist Anfang  Oktober  ein  und  
die Frucht  hält  sich  höchstens  3 
bis  4 Wochen.
Die Büschelibirne  eignet  sich  








So weit der Bericht  aus dem 
«Schweizerischen  Obstbauer» 
vom  Februar  1911.  Eine  wesent ­
liche  Änderung  hat seit 1911  in ­
sofern  stattgefunden,  dass heute  
immer mehr  Büschelibirnen  
auch  auf Niederstämmen  kulti­
viert werden.
Namen der Büschelibirne
Zum Namen  der Büschelibirne  
(Früchte  in  Büscheln,  in  Trau­
ben)  kommt noch  der ähnliche  
Ausdruck aus dem französi­
schen  Patois  dazu (Poire  à bou ­
quet, à Botzi,  à Botze).  Eine  an ­
dere Namensgebung  könnte 
vom Söldner Bossy stammen,  
welcher  die Birne  aus seinen  
fremden  Diensten  zurückbrach ­
te. Die dritte Art und  Weise der 
Benennung  der Birne  deutet auf 
den  Erntezeitpunkt  der Früchte  
hin.  D. h.  zur selben  Zeit der Bir­
nenernten  sollen  nämlich  auch  
die «bouchel» (= Bündel  Gras, 
Heu) oder  die «boutzel»(= Bün ­
del Reisig, Stroh,  Heu) auf den  
Feldern  stehen,  um zu trocknen.  
Das dürfte im südlichen  Frank ­
reich  im Verlaufe des August/ 
September  der Fall sein.  Somit  
könnte diese Interpretation  
auch  ein  Hinweis  sein,  dass die 
Büschelibirne  aus dem süd­
lichen  Frankreich  stammt. Der 
Name «Welsche Hirsbirne» 
deutet auf eine  eventuelle  italie­
nische  Herkunft,  wurden  doch  
die Italiener  sehr  oft auch  als 
Welsche  bezeichnet.
In  den  nahen  waadtländischen  
Bezirken  und  in  der Broye wird 
die Büschelibirne  auch  Poire  de 
Berne  genannt.
Berichte  über die Büschelibirne  
in der Literatur
Es gibt  leider in  der Literatur nur  
spärliche  Hinweise  auf die Bü­
schelibirne.  Werke wie «Be­
schreibung  Schweizerischer  
Obstsorten»  (Frauenfeld  1870),  
«Sortes de fruits à pépins»  (Ber-
Ein weil über 100 Jahre  alter  Hochstamm-Büschelibirnbaum
zum Kochen  und  Dörren. Eine  
Tafelfrucht  ist sie nicht,  wird 
aber  doch  von  jedermann  gerne  
gegessen.  Sie ist eine  sehr  belieb ­
te Marktfrucht,  wogegen  sie zum 
Mosten  wenig  taugt.
Sie kommt ausschliesslich  zur 
Hochstammzucht  in  Betracht,  
stellt an  Boden  und  Klima keine  
grossen  Ansprüche,  ist gesund  
widerstandsfähig  und tragbar.  
Von  Degeneration  zeigt sich  
trotz des hohen  Alters keine  
Spur.  Was die Klettgauer Dorn ­
birne  für die Ostschweiz,  das ist 
die Büschelibirne  für die West­
schweiz,  namentlich  für die
Kantone  Bern  und  Freiburg.  Da 
es sich  um eine  schnell  vergäng ­
liche  Herbstbirne  handelt,  kann  
sie zum Anbau  im Grossen  nicht  
empfohlen  werden.  Ihre  vorzüg ­
lichen  Eigenschaften  sichern  für 
sie aber  einen  ständigen  Platz im 
Baumgarten.  Zum Anbau  in  be ­
schränkter  Anzahl  wird sie in  
den  Stammregistern  der Kanto ­
ne  Bern  und  Freiburg  wie auch  in  
der Auswahl  bester  Obstsorten  
des Schweizerischen  Obst-  und  
Weinbauvereinsempfohlen.  Ob  
all den Neueinführungen  der 
letzten  Jahre  vergesse man  die 
urwüchsige Büschelibirne  
nicht.»
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ne  1897)  und  «Culture des arbres  
fruitiers en plein-vent»  (Fri­
bourg  1891)  erwähnen  die Bü- 
schelibirne  nur  summarisch.  
Auch aus gastronomischen  
Quellen  war nicht  viel zu erfah ­
ren.  Die Büschelibirne  ist ver­
mutlich  auch  deshalb  nicht  er­
wähnt  worden,  weil auf ihr  nie  
eine  Steuer erhoben  wurde. Es 
ist allerdings  zu hoffen,  dass frü­
her  oder  später  noch  datierte Re­
zepte  und  Berichte  insbesondere  
zur Chilbi/Bénichon  zum Vor­
schein  kommen  und  das Wissen  
über  die Büschelibirne  erwei­
tern  werden.
Berichte  über  die Büschelibirne  
finden  sich  nebst  dem eingangs  
erwähnten  Beschrieb  vor  allem 
noch  im «Bulletin de la Société  
fribourgeoise  d’horticulture» 
vom  Mai 1903.  Darin  wird er­
wähnt,  dass der gegenwärtige  
Ehrenpräsident  der Gesell­
schaft,  Staatsrat Aloys Bossy, 
den  gleichen  Namen  trage wieje- 
ner  Söldner Bossy, der die Bü­
schelibirne  aus den fremden  
Diensten  in  den  Kanton  Frei­
burggebracht  habe.  Im weiteren  
wurde die Büschelibirne  recht  
gut beschrieben:  «Die Büscheli ­
birne,  davon  existieren  zwei;
I
eine  weisse und  eine  rote. Diese 
Lokalsorte  findet  man  von  Ve­
vey bis  Flamatt. Sie gehört zur 
Gruppe  der Rousslet-Birnen  
und  ist i mportiert  worden  vor  ei­
nigen  Jahrhunderten,  über  de­
ren  Herkunft  weiss man  aller­
dings  nichts  mehr  ... Alle wer­
den  bemerkt  haben,  dass junge  
Äste voluminösere und  bessere  
Früchte  produzieren.  Für uns  
heisst  das, dass vergreisende  
Bäume kräftig zurückgeschnit ­
ten  werden  müssen,  damit der
Baum gezwungen  wird, junges  
Holz  zu produzieren.  Die Obst ­
gartenbesitzer,  welche  10 Bü- 
schelibirnen-Bäume  haben,  
sollten  alle zwei Jahre  einen  
Baum sehr  kräftig zurückschnei ­
den  (Hauptäste  auf kleine  Äste 
ableiten) ...
Die weisse Büschelibirne  reift 
Ende  September/anfangs  Okto ­
ber  und  wird innerhalb  8  Tagen  
teigig. Die rote  reift Mitte Okto ­
ber  und  hält  sich  für 14 Tage. Die 
weisse Sorte ist sehr  gut zum
Zùjedùm jüschte Chüubimönü kööre Schaajbrate,  Häpperestock ù o 
Püschelibiire
■um®*,
Frischkonsum,  und  beide  Sor ­
ten  eignen  sich  sehr  gut zum Ko­
chen,  speziell  wenn  man  sie zu­
sammen  mit einem  Schafsbra ­
ten  geniessen  kann.  Der Saft von  
beiden  ergibt  einen  «Vin cuit» 
von  bester  Qualität.»
Interessant  ist ferner  ein  Bericht  
vonJosefJungoausGalmis,  Dü- 
dingen,  der in  der «Monats­
schrift  für Obst-  und  Weinbau» 
vom November  1886  erschie ­
nen  ist:
«Die Büschelibirne soll angeb ­
lich  im siebzehnten  Jahrhundert  
von  Milizen,  die von  italieni ­
schen  Diensten  heimkehrten,  in  
die Gruyère verpflanzt  worden  
sein  und  von  da aus sich  schnell  
Büschelibirnen heissen sie, weil sie büschelweise wachsen.  im ganzen  Kanton  und  bis  über
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die angrenzenden  Gaue des 
Kantons  Bern  wie in  den  Äm­
tern  Schwarzenburg  und  Lau- 
pen,  im Kanton  Waadt in  den  
Bezirken Avenches,  Payerne,  
Yverdon  und  Moudon  verbrei ­
tet haben.  In  den  Gebirgsgegen ­
den  wie Gruyère, Veveyse, Sa- 
rine,  Singine  und  Schwarzen ­
burg  ist sie bis  in  die höchstgele­
genen  Weiler und  Wohnsitze  
verbreitet  und  bildet  dort das 
«non  plus  ultra».. . .In  den  Städ­
ten  wird die Büschelibirne, von  
angenehmer  Süsse und  vorzügli ­
chem  Geschmack,  hauptsäch ­
lich  zu Konserven  aller Art ver­
wendet,  desgleichen  auch  zur 
Fabrikation  von  eingesottenem  
Jungmost  (Sauce genannt).  (...) 
An  der letztjährigen  Obstaus ­
stellung  in Lausanne  war sie 
auch  unter  dem Namen  Poire à  
Bozy vertreten.»
Hat die Büschelibirne  
Verwandte?
In  der Obstbau-Literatur  findet  
man  mehrere  Birnensorten,  die 
in  Form, Reifezeitpunkt,  Ge­
schmack  und  Färbung  der Bü­
schelibirne  ähnlich  sind.  Zu die­
sen  Birnensorten  - die Aufzäh ­
lung  stützt sich  vor  allem auf 
französische Literatur - gehören 
etwa die Poire  à Mouton/Schaf ­
birne,  die Rousslet  de Reims, die 
frühere  Weinbirne/Knausbirne,  
die Schwarzrädler  (aus dem
Thurgau  stammend,  seit dem 
18.  Jh.  bekannt),  die Poire Cas­
solette  (seit 1628  in  Orléans  be ­
kannt),  die Poire Muscat Royal 
(seit 1670 in  den  königlichen 
Gärten von  Versailles ange-  
pflanzt),  die Poire  Ste-Germaine  
d’été (seit 1830  bekannt),  die Po ­
ire Seckel (1760 in  Amerika, 
1831  in  Frankreich  nachgewie ­
sen),  Sucrée de Zurich/Zürcher  
Zuckerbirne  (1836  in  Angers/  
Frankreich  gepflanzt)  und  die 
Poire de vin  (des Anglais).
Es gibt  also  eine  recht  grosse  Sor ­
tenvielfalt  von  ähnlichen  Bir­
nen.  Eine Versuchspflanzung  
mit den  genannten  Birnensorten  
könnte möglicherweise Auf­
schluss  über  die Herkunft  und  
Verwandtschaft  der Büscheli ­
birne  geben,  wenn  an  Ort und  
Stelle Vergleiche  und  Degusta­
tionen  angestellt  werden  könn­
ten.  Weiter sollte auch  die Ver­
wandtschaft  zu den  Rousslet-  
Birnen  und  zu den  Bergamotten-  
Birnen  noch  genauer  untersucht  
werden.  Alle diese Abklärungen  
müssten  mit Laboruntersu ­
chungen  vertieft werden.  Denn  
mündliche  Aussagen  allein  sind  
oft  sehr  widersprüchlich  und  las­
sen  keine  eindeutigen  Schlüsse  
zu.
Freiburger Apfelbäume
Neben  der Büschelibirne  wur­
den  die Äpfel  schon  ganz  gut ge­
sichtet,  darunter  wurden  folgen ­
de «Freiburger Apfelsorten»  
wiederentdeckt,  veredelt und  
somit vor  dem Verschwinden  
bewahrt:  Sonnette,  Chlinger,  
Gurwolfer  Reinette,  Reinette  de 
Chevroux,  Lambertine,  Junker,  
Malzicher,  Buppicher,  Belle de 
Fontanette,  Süsser von  Lustorf,  
Parisler, Douce rouge und  Dou­
ce blanche.  Aus dem nahen  Gug- 
gisberg  wurden  uns  noch  die 
Guggisberger  Reinette  und  der 
Striifler mitgeteilt, wobei  es sich  
beim  letzteren  um eine  Sorte  aus 
der Region  Täfers handeln  soll.  
Alte Obstsorten  spielen  je län ­
ger, je mehr  eine  sehr  wichtige  
Rolle in  den  Bereichen  Obst ­
züchtung  (Resistenz  usw.) und  
in  der Obstforschung  (Erhaltung  
von  Genmaterial  usw.). Welt­
weit existiert sogar ein  Aufruf 
der FAO und  der UNESCO zur 
Erhaltung  alter Obst-  und  Ge­
müsesorten.
Informationen erwünscht
Im Botanischen  Garten  derUni-  
versität Freiburg  sind  wir dank ­
bar  für alle Hinweise  und  Infor ­
mationen  zur Büschelibirne  und  
zu allen  Freiburger  Obstsorten.  
Sie dienen  dazu, die angelegte  
Dokumentation  zu vervollstän ­
digen. Adresse: Botanischer  
Garten  der Universität  Frei­
burg, 1700 Freiburg, Tel. 
037/82  62 85  oder 82  61 11.
blhr Partner für ProgrammeKanisiusdruckerei Freiburg
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Im Dienste der Gesundheit
Der Kneippverein Freiburg  und Umgebung
Text und Fotos Kneippverein Freiburg
In der Schweiz gibt es zur Zeit 47  Kneippvereine, zwei davon im Kanton Freiburg, 
in Murten und Freiburg. Zweck und Tätigkeit dieser Vereine werden hier am  
Beispiel des Kneippvereins Freiburg aufgezeigt.  M. B.
Der Kneippverein  Freiburg  und  
Umgebung  entstand  1976  aus 
dem Bedürfnis,  in  der zuneh ­
mend  hektischen  Zeit zu einer  
natürlicheren  Lebensweise  zu­
rückzufinden.  Nach  einem  Vor ­
trag von  Kneipp-Bademeisterin  
Johanna  Rüeggeraus Bazenheid  
im Jahre  1974gabesimSensebe-  
zirk bereits  etwa 80  Abonnenten  
der monatlichen  Kneippschrift.  
Diese Leser bildeten  dann  den  
Grundstock  des neuen  Vereins.  
Ziel des Kneippvereins  ist es, die 
Eigenverantwortlichkeit  des 
einzelnen  für seine  Gesundheit  
und  damit für seine  Leistungsfä ­
higkeit  zu fördern. Gesund  leben  
und naturgemäss heilen,  das 
versucht  der Kneippverein  sei­
nen  Mitgliedern  mit Kursen,  die 
durch  Vorträge theoretisch  er­
gänzt  werden,  zu vermitteln.  
Dabei  stützt er sich  auf die Lehre  
von  Sebastian  Kneipp,  die die­
ser während  fast 50 Jahren  er­
folg-  und  segensreich  entwickelt  
hat.
Wer war Sebastian Kneipp?
«Gesund bleiben  und  lange  le­
ben  will jedermann,  aber  die we­
nigsten  tun  etwas dafür. Wenn  
die Menschen  nur  halb  soviel  
Sorgfalt  darauf verwenden  wür­
den,  um gesund  zu bleiben  und  
verständig  zu leben,  wie sie heu ­
te darauf verwenden,  um krank  
zu werden, die Hälfte ihrer  
Krankheiten  bliebe  ihnen  er­
spart.» Dies ist eines  der vielen  
überlieferten  Zitate des knorri ­
gen  Pfarrers aus Wörishofen, der
von  1821  bis  1897  lebte.  Nach  ei­
ner  harten  Jugendzeit  erreichte  
er dank  seiner  grossen  Beharr ­
lichkeit  doch  noch  sein  hochge ­
stecktes Ziel, Theologie  zu stu­
dieren.  Durch  die vielen  Entbeh ­
rungen  krank  geworden,  genas  er 
durch  die Anwendung  von  ein ­
fachem  klarem Wasser von  ei­
ner  Lungentuberkulose.  Seine  
eigene Erfahrung  zeigte ihm,  
dass Wasser und Heilkräuter 
zwei Hauptquellen  sind,  dieeine  
natürliche  Heilung bewirken.  
Gegen härteste  Widerstände  
entwickelte  er in  Bad Wörisho­
fen,  wo er im Dominikanerin ­
nenklosterais  Beichtvater  einge ­
setzt war, die Grundzüge  eines  
komplexen  Naturheilverfah ­
rens.  Das Wissen  um die gesund ­
heitsfördernde Wirkung von  
Arzneipflanzen,  Wasseranwen ­
dungen,  einfacher  Kost,  körper­
licher  Bewegung  und  ausgegli­
chener  Lebensführung  hat  sich  
zu einer  Therapie  verdichtet,  die 
heute  ständig  wissenschaftlich  
erweitert und  vertieft wird. Die­
se ist auch  von  der Schulmedizin  
voll  anerkannt.  Immer lauter er- 
töntder Ruf nach  einerganzheit ­
lichen  Heilweise, die Bedeutung  
der Einheit  von  Körper, Seele 
und  Geist wird i mmer stärker er­
kannt.  Kneipp  hat  diese Zusam­
menhänge  schon  vor  150 Jahren  
begriffen  und  seine  Anhänger  
aufgerufen,  dieses Wissen  wei­
terzugeben.  Bis heute  wird die­
ser Auftrag in den vielen  
Kneippvereinen  der Schweiz,  
Deutschlands  und  Österreichs  
wahrgenommen,  indem  sie den  
folgenden  fünf  Säulen der 
Kneipptherapie  nachleben  und  
dieses Wissen  und  die Technik  
weitergeben:
1. Säule: Hydrotherapie 
(Wasseranwen­
dungen)
Wasser war für Kneipp  ein  ide­
ales Medium zur Vermittlung  
physikalischer  und  chemischer  
Reize auf den  menschlichen  Or-
Wassertreten im Brunnen oder im Bergbach  erfrischt die müden 
Beine nach  der Wanderung und ist auch ein vorzügliches Abhär­






kommen  Sie und  machen  Sie 
mit! Auch  Nichtmitglieder  sind  
immer herzlich  willkommen.
3. Säule: Vollwertige 
Ernährung
ganismus. Mit Waschungen,  
Güssen,  Bädern,  Wickeln,  Auf­
lagen,  Packungen  und  Dämpfen  
versuchte  Kneipp,  den  Körper 
zu reizen  und  damit zur Verbes ­
serung  seiner  Reaktionen  zu sti­
mulieren.
FürwenigGeldkannjederin  sei­
nem  Badezimmer selber  eine  ei­
gene  kleine  Kuranstalt  einrich ­
ten.  Ein  Schlauch,  ein  Rost,  eine  
Fussbadwanne,  Wasch-  und  
Wickeltücher  genügen  für den  
Anfang.  Die Technik  der 




Staunen über die Vielfalt  und die grossen Heilkräfte der einheimi­
schen Pflanzen am  Wegesrand.
Unter  aktiver Atem- und  Bewe­
gungstherapie  verstehen  wir 
Wandern,  Schwimmen,  Rad­
fahren,  Ski wandern  usw. Um ge­
sund  zu bleiben,  braucht  jeder 
Mensch  genügend  Bewegung,  
sonst  ist die störungsfreie Funk ­
tion  der Organe  nicht  gewähr ­
leistet.
Eine  besondere  Spezialität  des 
Kneippvereins  Freiburg und  
Umgebung  sind  die Wanderun ­
gen und Kräuterexkursionen.  
Sicher  findet  jeder etwas Passen ­
des auf dem Wanderprogramm,  
das jeden  Frühling  neu  heraus ­
gegeben  wird. Das Angebot  um­
fasst sowohl  leichte  Halbtages ­
wanderungen  im Unterland  als 
auch  ganztägige  Bergwanderun ­
gen.  Dabei  pflegen  wir den  Kon ­
takt mit der Natur, lernen  unbe ­
kannte  Dörfer und  Gegenden  
kennen,  vertiefen  unsere  Kennt ­
nisse  von  Pflanzen,  Tieren  und  
der Vogelwelt. Der Kneippver-  
ein  verfügt über  drei Heilpflan-  
zen-Spezialisten.  Mit ihnen  ler­
nen  Sie die Heilkräuter kennen  
und  richtig  anwenden.  Wagen  
Sie doch  einmal  einen  Versuch,
schmackhaft  zubereiten  kön­
nen,  lernen  wir in  unseren  Koch ­
kursen.  Wichtig  scheint  uns,  
dass vor  allem die Kinder  wieder 
von  klein  an  auf diese unver ­
fälschte  Art ernährt  werden  und  
ihr  natürliches  Geschmacks ­
empfinden  nicht  verdorben  
wird.
4. Säule: Phytotherapie 
(Heilkräuter)
Kneipp  kannte  die Heilkraft der 
Pflanzen  als Tee, Tinktur,  Ex-
Ein Armbad  bringt willkommene Abkühlung und wirkt ableitend und 
herzstärkend.
Langsam  setzt sich  die Erkennt ­
nis  durch,  dass die heutige  dena ­
turierte Ernährungsweise  nicht  
ganz  unschuldig  an  den  vielen  
Zivilisationskrankheiten  ist. 
Besinnen  wir uns  doch  wieder 
vermehrtauf  unsere  natürlichen  
Nahrungsschätze  und  essen,  was 
uns  die Jahreszeit  bietet.  Wie wir 
Getreide, Obst,  Gemüse und  Sa­
late wieder in  ihrer  ursprüng ­
lichen  vollwertigen  Form
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Ein guter Start  in den neuen Tag  durch Taulaufen auf  einer Wiese 
oder auf  dem Rasen.
I
trakt, Saft und  Öl. Heute stehen  
uns  die Heilkräuter in  den  ver­
schiedensten  Formen  zur Verfü­
gung:  Tee aus selber  gesammel­
ten  Kräutern,  selber  hergestellte  
Kräutersalben und  -öle, Tinktu ­
ren,  Badezusätze, aber  auch  als 
Homöopathie,  Aromatherapie,  
Heilpflanzensäfte  usw.
5.  Säule: Ordnungstherapie 
(Harmonie)
Sie ist der wichtigste  Pfeiler der 
Kneipplehre.  Ohne  Harmonie  
im seelisch-geistigen  Bereich  
können alle anderen  Massnah ­
men  nicht  greifen.  Kneipp,  der 
als guter Menschenkenner  be ­
kannt  war, hat  der Wechselbe ­
ziehung  von  Körper und  Seele, 
von  Arbeit  und  Entspannung,  
Hast und  Musse grossen  Wert 
beigemessen.  Wir versuchen,  
dieser wichtigen  Säule mit Kur­
sen  und  Vorträgen  über  positi ­
ves Denken,  autogenes  Trai­
ning,  durch  fröhliches Beisam­
mensein  und  menschliche  An ­
teilnahme  gerecht  zu werden.
Im Dienste der Gesundheit
Die Kneipp-Physiotherapie  ist 
in  unserer  Zeit - und  vor  allem
in  naher  Zukunft  - von  grosser  
Bedeutung.  Sie trägt den  Risiko ­
faktoren  der heutigen  Zeit- und  
Zivilisationskrankheiten  Rech ­
nung.  und  zwar nicht  nur  in  der 
Kur, sondern  vor  allem auch  im 
Alltag, durch eine  einfache  akti­
ve Gesundheitspflege,  die von  
jedem durchgeführt  werden  
kann.  Sie bietet  eine  wertvolle  
Hilfe für gesundes  Leben  und  
mehr  Lebensqualität.
Eine  wichtige  Aufgabe  sehen  wir 
darin,  den  jungen  Frauen  und  
Müttern  Hilfe und  Sicherheit  zu 
vermitteln,  ihre  Kinder  in  ge­
sunden  und  kranken  Tagen  na-  
turgemäss zu pflegen  und  voll ­
wertig zu ernähren.
Auch  der Sport  bietet  ein  dank ­
bares  Feld für die Kneipp-The-  
rapie.  Sportler,  die sich  durch  
einfache  Kneippanwendungen  
abhärten,  können im entschei ­
denden  Augenblick  die volle  
Leistung  erbringen,  ohne  immer 
wieder durch  banale  Erkältun ­
gen,  Schnupfen  und  Grippe  re­
duziert zu sein.  Auch  bei  Sport ­
verletzungen  kann  die Kneipp-  
Therapie  viel zu einer  rascheren  
Heilung  beitragen.
Es bleibt  zu hoffen,  dass der 
Wert einer solchen  Gesund ­
heitserziehung  endlich  gebüh ­
rend  erkannt  wird und  sie auch  
in  den  Schulen  Einzug  hält.  Eine  
gesunde  Kindheit  ist das beste  
Fundament  für ein  lebenswertes  
Leben.
Weitere Informationen
Jedermann  ist freundlich  einge ­
laden,  sich  dem Kneippverein  
anzuschliessen  und  in  einer  auf­
gestellten  Schar  mitzumachen.  
Weitere Informationen  sind  er­
hältlich  bei:
Ursula  Ruch-Fürst, Präsidentin  
des Kneippvereins  Freiburg  und  
Umgebung,  Waldegg, 3186  Dü- 
dingen  (Tel. 037/43 18  27), und
Marie-Denise  Gutknecht, Präsi­
dentin  des Kneippvereins  Mur­
ten,  Gotthelfstrasse  14, 3280  
Murten  (Tel. 037/ 71 43 17).
Beim Wandern durch die Natur  
werden die zwischenmensch­
lichen Kontakte  besonders ge­
pflegt.
179
Die hundertjährige Universität 
und der Kanton Freiburg
von Joseph Deiss, Professor für Volkswirtschaftslehre  und Wirtschaftspolitik,  Bärfischen 
Fotos: Pressedienst der Universität Freiburg
I
Æ
Staatsrat  Georges Python 
(1856-1927)  ist wesentlich an  
der Gründung der 
Universität Freiburg beteiligt.
Als Primarschüler  durften  wir, 
da es an  unserer  Schule  an  geeig­
neten  Einrichtungen  fehlte,  ab  
undzuinderSporthallederUni-  
versität turnen.  Für mich  Stadt­
freiburger  war dies die erste Be­
ziehung  zu unserer  Hochschule.  
Demzufolge fand  ich  mich  so ­
fort  sehr  positiv  - wir hatten  ger­
ne  Turnen  - mit unserer  Alma 
Mater verbunden.
Im Anschauungsunterricht,  
welcher  hauptsächlich  aus Be­
sichtigungsgängen  durch  die 
Stadt bestand,  lehrte  man  uns,  
diese Universität  sei katholisch,  
zweisprachig  und  international.  
Dies war uns  schon  weniger  ver­
ständlich.  Die Welt der Akade­
miker war zu weit von  unserem  
Alltag entfernt.  Und  doch  hat  
diese Bildungsstätte  in  ihrem  
hundertjährigen  Bestehen  viel 
zur Entwicklung  des Üechtlan-  
des und  seiner  Beziehungen  zur 
Schweiz  beigetragen.
Die Universität und die Über­
windung der Absonderung Frei- 
burgs und der katholischen  
Schweiz
Vor hundert  Jahren  entsprach  
die Gründung  einer katholi ­
schen  Universität  in  Freiburg  si­
cher  der seit der Reformation  ge­
hegten  Absicht  eines Zusam­
menschlusses  der wissenschaft ­
lichen  Kräfte der katholischen  
Schweiz.  Als Folge des Kultur­
kampfes  fühlten  sich  die katholi ­
schen  Kantone  von  der rest­
lichen  Schweiz  abgeschlossen.  
Aber  auch  unter  den  Katholiken  
war man  sich  nicht  einig  über  die 
Schaffung  einer  höheren Lehr ­
anstalt.  Dass trotz  der Rivalitä­
ten  und  der vagen,  einander  oft  
widersprechenden  Vorstellun ­
gen  innert  kürzester Zeit die 
Universität  Freiburg  Wirklich ­
keit wurde, ist sicher  den  beiden  
Kämpfern  Georges Python  und
Caspar  Decurtins  zu verdanken.  
Georges Python  hat  vorerst  da­
für gesorgt,  dass die materiellen  
Grundlagen  bereitgestellt  wur­
den.  Er war keine  drei Monate  
Mitglied der Regierung,  als er 
vom  Grossen  Rat - beinahe  ein ­
stimmig - die Stiftungeines  Do­
tationskapitals  von  2,5 Millio ­
nen  Franken  genehmigen  liess. 
Seine Überzeugungskraft  ist 
noch  eindrücklicher,  wenn  man  
bedenkt,  dass er einige  Jahre  
später  die damals doch  eher  ra­
dikale Stadt Freiburg  zu einem  
Beitrag von  einer  halben  Million  
Franken für die Eröffnung einer  
theologischen  Fakultät bewegen  
konnte.
Diese konfessionell  ausgerichte ­
te Universität  hätte  eigentlich  
die bereits  erwähnte  geistige Ab ­
kapselung  Freiburgs  und  der ka­
tholischen  Schweiz  nur  noch  
fördern sollen.  Als Ort der Be­
gegnung  der verschiedensten
In den Universitätsgebäuden von «Miséricorde» mitten in der Stadt 
Freiburg befinden sich die geisteswissenschaftlichen Fakultäten, die 





Strömungen hat  sie sich  aber  als 
Integrationsfaktor  erwiesen  und  
hat  zum Durchbruch  des Plura­
lismus und  der Öffnung  Frei- 
burgs  beigetragen.  Durch  ihre  
Mitwirkung  bei  der Überwin ­
dung  der aus dem Kulturkampf  
entstandenen  Spannungen  hat  
sie zum Aufschluss  und ver­
mehrten  Selbstbewusstsein  des 
ganzen  Kantons  mitgeholfen.  
Mit dieser Entwicklung  hat  sich  
natürlich  auch  der Sinn  der Ka- 
tholizität  des Kantons  oder  der 
Universität  gewandelt.  Weltof ­
fenheit  und  Toleranz  sind  heute  
gepriesene  Grundsätze.  Für die 
Universität  bedeutet  das jedoch  
keine Abkehr  von  ihrer  ur­
sprünglichen  Berufung. Diese 
findet  ihre  Erfüllung  in  den  blei ­
benden  humanistischen  und  
ethischen  Verpflichtungen.
Der bildungspolitische  und  kul­
turelle Beitrag
Aus den  29  im November  1889  
angetretenen  Studenten  sind  im 
Wintersemester 1988-1989  
mittlerweile 5586  geworden.  
Das liegt zwar unter dem 
Schweizer  Mittel und  ist bedeu ­
tend  weniger  als die etwa 20 000 
der Universität  Zürich.  Mit 
Lausanne  und  Basel, welche  bei ­
de etwa 6600 Studenten auswei- 
sen,  ist ihre  Grösse fast ver­
gleichbar.  Ohne  sich  der Selbst ­
zufriedenheit  hinzugeben,  darf 
heute  festgestellt werden,  dass 
sich  die Universität  Freiburg  in  
der akademischen  Landschaft  
der Schweiz  behauptet  hat.
Für die Freiburger  Bevölkerung 
bedeutet  die Präsenz  einer  Uni ­
versität vorerst  einen  erleichter ­
ten  Zugang  zu höheren  Studien.  
Dies war in  einem  wirtschaftlich  
rückständigen  Kanton  beson ­
ders wichtig.  Viele junge  Frei­
burger  hätten  sich  sehr  wahr ­
scheinlich  ihre  akademische  
Ausbildung  nicht  leisten  kön­
nen,  wenn  sie auswärts hätten  
studieren  müssen.  Leider «ex­
portierte» unser  Kanton  wäh ­
rend  vieler Jahre  seine  so her ­
angebildeten  Kräfte.
Heute stellen  die im Kanton  
Freiburg  wohnhaften  Studenten  
die grösste Gruppe dar. Im Stu­
dienjahr 1988-1989  waren  1340 
Freiburger  Studenten  an  ihrer  
Universität  immatrikuliert. Das 
sind  etwa 25 % der 5438  Studen ­
ten  (ohne  die freien  Hörer). Die 
vor  ihrem  Studienbeginn  in  
den übrigen  fünfundzwanzig  
Schweizer  Kantonen  wohnhaf ­
ten  Studenten  waren  2939,  wor ­
unter  die Walliser mit 539,  die 
Tessiner  mit 463, die Berner  mit 
339,  die Luzerner  mit 285  und  
die St. Galler mit 221 den  
Hauptharst ausmachen.  
Schliesslich  sind  auch  die 1159  
Ausländer  zu erwähnen,  welche  
insgesamt  über  achtzig  verschie ­
dene  Nationen  vertreten.
Ungefähr  800  Freiburger  Stu­
denten  sind  weiterhin  an  ande ­
ren  schweizerischen  Hochschu ­
len  eingeschrieben.  Das betrifft  
hauptsächlich  die an  Ort nicht  
vertretenen  Fachrichtungen.  Et­
was über  300 befinden  sich  an  
den Eidgenössischen Techni ­
schen  Hochschulen  in  Lausanne  
und  Zürich.  Die restlichen  500 
sind  vor  allem in  der Medizin  
und  den  verwandten  Berufsaus­
bildungen  zu finden,  für welche  
Freiburg  nur  das Propädeuti-  
kum anbieten  kann.
Die Aufgabe  einer  Universität  
besteht  aber  nicht  nur  in  der 
Weitergabe  von  Wissen.  Sie soll  
die Studierenden  von  Anfang  an  
auch  anleiten,  wie man  sich  le­
benslang  weiterbildet  und  wie 
bei  Problemlösungen vorzuge ­
hen  ist. Deshalb  wird an  den  
nunmehr  fünf  Fakultäten  - der 
Theologischen,  der Juristi­
schen,  der Philosophischen,  der 
Mathematisch-Naturwissen ­
schaftlichen  und der Wirt­
schafts-  und  sozialwissenschaft ­
lichen  - nebst  der Lehre  auch  
eifrig wissenschaftliche  For ­
schung  betrieben.  Jährlich  wer­
den  Hunderte  von  individuellen  
Forschungsprojekten  durchge-
'
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Das  Kunstwerk auf  dem Vor­
platz  der Universität Miséricor ­
de erinnert an  die früher für Frei­
burg typischen Hängebrücken.
führt  und  geben  zu zahlreichen  
Publikationen  Anlass.
Wissen  hat  aber  nicht  nur  utilita­
ristischen  Zweck. Wissen  hat  
auch  einen  Eigenwert  wie Litera­
tur, Musik, Malerei oder  die bes ­
sere Kenntnis  der Natur. Es ist 
deshalb  nicht  verwunderlich,  
dass zahlreiche  lokale Veran ­
staltungen  - Konzerte,  Theater,  
Tagungen,  Volkshochschule  - 
an  der Universität  nicht  nur  die 
notwendigen  Räumlichkeiten,  
sondern  auch  eine  für ihre  Ent ­
faltung  günstige  U mwelt finden.
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bei  der Finanzierung  der Uni ­
versität mithelfen,  sondern  mit 
der Zeit der ganzen  Wirtschaft  
des Kantons zahlreiche  Dienste
konnten,  sondern  auch  für das 
Gleichgewicht  des kantonalen  
Haushaltes  allgemein  nützlich  
wurden.  Auch  die Schaffung  der 
Freiburger  Staatsbank  im Jahre  
1892  ist auf Georges  Python  und  
die Finanzierung  der Universi ­
tät zurückzuführen.  Auch  dieses 
Finanzinstitut  wird nicht  nur
Die Aula  bietet rund 800 Personen Platz.  Hier finden nebst universi­
tätsinternen Veranstaltungen auch zahlreiche  kulturelle Anlässe wie 
Theateraufführungen, Opern und Tagungen statt.
Die Universität  als wirtschaft ­
liche  Triebkraft
Obschon  es nicht  ihre  ursprüng ­
liche  Aufgabe  ist, spielt  die Uni ­
versität aufgrund  ihrer  zahlrei ­
chen  Verbindungen,  aber  auch  
infolge  des Ausmasses ihrer  fi­
nanziellen  Verflechtungen,  ge- 
zwungenermassen  die Rolle ei­
nes Faktors wirtschaftlicher  
Entwicklung.  DieGründungder  
Universität ist übrigens  eng  mit 
der Entstehung  zweier wichtiger  
wirtschaftlicher  Institutionen  
des Kantons  Freiburg  verbun ­
den.  Um die Kosten  der Hoch ­
schule  zu decken,  hatte  nämlich  
Georges Python  einen  klugen  
Plan  ausgefeilt. Als erstes ver­
handelte  er für den  Staat die 
Übernahme  der in  finanziellen  
Schwierigkeiten  steckenden  So­
ciété des Eaux et des Forêts,  mit 
dem Staudamm und  dem hy ­
draulischen  Werk an  der Saane.  
Aus ihr  wuchsen  1915  die Frei­
burgischen  Elektrizitätswerke, 
welche  mit der Zeit florierten  
und nicht  nur  eine  jährliche  
Rente  an  die Universität  richten
erweisen.
Seit ihrer  Gründung  hat  die Uni ­
versität ihre  Anziehungskraft  
für die Ansiedlung  neuer  Betrie­
be  ausgeübt.  Zu Beginn  des Jahr ­
hunderts  machte  ein  Assistent  
der naturwissenschaftlichen  Fa­
kultät wichtige  Entdeckungen  
auf dem Gebiet  des elektrischen  
Stroms. Der unternehmungslu ­
stige Ignace  Moscicki  - er wurde 
später  auch  Präsident  Polens  - 
gründete  daraufhin,  anno  1902,  
zusammen  mit seinem Lands ­
mann  Modzelewski, die Con ­
densateurs AG in Freiburg.  
Zahlreich  sind  auch  die Unter ­
nehmen,  welche  dank  der Bezie­
hungen  ehemaliger  Studenten  
der Universität  in  den  Kanton  
Freiburg  kamen.  Nicht  weniger  
wichtig  sind  die Forschungsstät ­
ten  oder  Betriebe,  für welche  die 
Gegenwart  einer Hochschule  
einen  mitbestimmenden  oder  
ausschlaggebenden  Standort ­
faktor darstellt.
Die U ni  versität ist aber  auch  U r- 
sprung  zahlreicher  finanzieller  
Flüsse. Laut der Staatsrechnung  
des Jahres  1988  machten  sämt­
liche  Ausgaben  76 Millionen
Infolge der starken  Zunahme der Zahl  der Studierenden sind die 
Lehrsäle oft überfüllt.
Die naturwissenschaftliche Fakultät befindet sich in modernen 
Gebäuden am  Stadtrand auf  der Pérolles-Ebene.
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Franken  aus. Davon  fallen  aber  
nurein  Drittel, d. h.  etwa25 Mil­
lionen  Franken,  zu Lasten  des 
Kantons  Freiburg.  Das ist zwar 
ein  ansehnlicher  Betrag, und  
Freiburg  hat  seit eh  und  je grosse  
Opfer  für seine  Universität  er­
bracht.  Es wäre aber  falsch,  ob  
der getragenen  Last die dank  un ­
serer Hochschule  erschlossenen  
ausserkantonalen  Quellen zu 
vergessen.  So  trägt der Bund  mit 
etwa 25 Millionen  Franken  auch  
mit einem  Drittel zur Finanzie ­
rung  bei,  und  die Nicht-Hoch-  
schulkantone  kommen  mit etwa 
15 Millionen  Franken  auf 18  % 
der Lasten.  Der Rest wird durch  
andere,  z. T. private  Quellen  ge­
tragen,  so  z. B. durch  den  Beitrag 
der Schweizer  Katholiken.
Viel wichtiger  als die unmittel ­
baren Finanzierungsquellen  
sind  die dadurch  bewirkten  Aus­
wirkungen  auf die Privatwirt­
schaft  des Kantons.  Eine  diesbe ­
züglich  erfolgte Studie hat  ge­
zeigt, dass über  die Bundessub ­
ventionen,  die Gelder des 
Schweizerischen  Nationalfonds  
für wissenschaftliche  For­
schung,  die Beiträge der übrigen  
Kantone,  die Spenden  der 
Schweizer Katholiken,  aber  
auch  die Studiengebühren  der 
Nicht-Freiburger  Studenten  
und  deren  Unterhaltsausgaben,  
der Freiburger  Wirtschaft  Ein ­
kommensströme im Wert von  
über  hundert  Millionen  Fran ­
ken  zufliessen.  Auch  für die öf­
fentlichen  Körperschaften  
bringt  die Universität  nicht  nur  
Lasten,  sondern  auch  Steuergel­
der über  die Gehälter  der 180  
Professoren,  der 350 Assisten ­
ten  und  anderer  Mitglieder des 
Mittelbaus  und  der 350 Verwal- 
tungs-  und  Betriebsangestellten.  
Das sind  insgesamt  monatlich  
mehr  als 900  ausbezahlte  Saläre 
und  ebenso  viele Arbeitsplätze.  
Schliesslich  trägt eine  Universi ­
tät auch  zur Belebung  des 
Fremdenverkehrs  bei.  Die Kon ­
gresse und wissenschaftlichen  
Tagungen,  von  weichen  jährlich  
über  hundert  in  Freiburg  statt­
finden,  bringen  zahlreiche  Gäste 
ins  Üechtland.  Einige davon  
versammeln Dutzende von  
Teilnehmern,  die Rekorde lie­
gen  sogar über  der Tausender ­
grenze.
Durch  die Gründung  der Kon ­
taktgruppe  EEE (Ecoles/Schu ­
len  - Economie/Wirtschaft  - 
Etat/Staat) will sie den  Unter ­
nehmen  den  Zugang  zu wissen ­
schaftlichen  Entwicklungen  er­
leichtern.  Eine  ihrer  Hauptauf ­
gaben  der kommenden  Jahre  ist 
das Programm CIM (Kompu ­
tergesteuerte Produktion).
Die Universität und Deutsch ­
freiburg
Dank  ihrer  Zweisprachigkeit  ist 
unsere  Universität  in  der euro ­
päischen  Hochschullandschaft  
eine  Rarität, ja sogar  ein  Einzel ­
fall. In  den  Fächern  mit grossen  
Studentenzahlen  wird der Un ­
terricht  sowohl  auf deutsch  wie 
auf französisch erteilt. Dies gilt 
hauptsächlich  für die Theolo ­
gen,  die Juristen  und  die Natio ­
nalökonomen.  An  einigen  Ab ­
teilungen,  insbesondere  an  der 
Rechtswissenschaftlichen  und
an  der Wirtschaftswissenschaft ­
lichen  Fakultät, werden  die Stu­
denten  sogar  angespornt,  in  bei ­
den  Sprachen  Fächer  zu belegen.  
Ein derartiges zweisprachiges  
Studium wird mit einer  «Licen­
ce bilingue» belohnt.
Vielleicht  kann  die Präsenz  bei ­
der Sprachen  an  der Universität  
eines  zweisprachigen  Kantons  
als Selbstverständlichkeit  gel­
ten.  Trotzdem ist dank  dieser 
Einrichtung  gerade der deutsch ­
sprachigen  Minderheit  ein  Zen ­
trum der Identitätsfmdung  gege­
ben.  Dadurch, dass sich  die Stu­
denten  ungefähr  zur Hälfte auf 
beide  Unterrichtssprachen  auf­
teilen,  liegt die deutschsprachige  
Präsenz  an  der Universität  über  
den  kantonalen  Verhältnissen.  
Dies erklärt sich  hauptsächlich  
durch  das in der deutschen  
Schweiz  viel grössere Einzugsge ­
biet.  Doch  eine  eigentliche  Spra ­
chenfrage  kennt  unsere  Univer ­
sität nicht.  Im Gegenteil,  wie es 
der Kanton  Freiburg  auch  ver­
standen  hat,  macht  sie aus ihrer  
Zweisprachigkeit  Kapital  und  
sieht  in  ihr  einen  wichtigen  Fak­
tor der gegenseitigen  Be­
fruchtung.
183
Vor über 160  Jahren  entschied der Staatsrat  im
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Grenzstreit zwischen Murten und Muntelier
von Ernst Loeffel, Muntelier
Nach  den  Aufzeichnungen  der 
1973  im Alter von  96  Jahren  ver­
storbenen  Lehrerin  Clary Fas­
nacht  ist Montelier,  wie der 
Ortsname  bis  1911  geschrieben  
wurde,imMärz 1533eineeigene  
Gemeinde mit Selbstverwal ­
tung  geworden.
Die Stadtgemeinde Murten  
steckte dem Fischerdörfchen  die 
Grenzen,  aber  nur  so weit die 
Häuser reichen,  was später  zu 
unterschiedlichen  Auffassun ­
gen und daher  zu Einungs ­
schwierigkeiten  zwischen  Dorf  
und  Stadt führen  sollte.  Ganz  be ­
sonders  wurde im 19.  Jahrhun ­
dert das zuoberst  am Muntelie-  
rer-Raffort liegende  Chatoney-  
Haus mit Garten  und  Stöckli ein  
Streitobjekt,  da beide  Gemein ­
den  diese Liegenschaft  für sich  
beanspruchten.
Das seinerzeit  im damaligen  
charakteristischen  Landhausstil
erbaute  Haus stammt aus der 
zweiten  Hälfte des 18.  Jahrhun ­
derts. Sein  Bauherr  war Jakob  
Chatoney,  Notar und  Waisen ­
schreiber  von  Murten,  weshalb  
das Haus seinerzeit  als das Cha-  
toneyhaus  bezeichnet  wurde.
Auf welchem  Gemeindegebiet 
liegt das Chatoneyhaus?
Die Frage, auf welchem  Ge­
meindegebiet  sich  diese Liegen ­
schaft  befinde,  wurde im Jahre  
1821  aktuell. Daniel-Gerhard  
Fasnacht,  seines  Zeichens  Dr. 
med. und  Chirurg,  der das Haus 
bewohnte,  wurde von  Murten  
aufgefordert, in Murten den  
Heimatschein  zu hinterlegen  
und das Hintersässengeld  zu 
entrichten.  Diese Aufforderung  
brachte  den  Doktor  in  arge Ver­
legenheit.  da er neben  der Arzt­
praxis  noch  das Amt eines  Ge­
meindeammanns  von  Munte ­
lier ausübte.  Dies im festen  
Glauben,  auf Gemeindegebiet  
von  Muntelier  zu wohnen.
Der Streitfall wurde schliesslich  
durch  den  Oberamtmann  von  
Murten  dem Staatsrat in  Frei­
burgunterbreitet.  Das Protokoll  
der Gemeindeversammlung  
von  Muntelier  vom 14. April  
1822  - übrigens  noch  mit der 
Kielfeder in  der alten  Kurrent ­
schrift  verfasst - enthält  auch  
die Antwort,  welche  der Staats­
rat in  dieser Angelegenheit  an  
den Oberamtmann  richtete.  
Wörtlich heisst  es:
«Freyburg, den 29ten Merz 1822 
Schultheiss und Staatsrat  der 
Stadt und Republik Freyburg 
An den Tit. Oberamtmann  von 
Murten,
Sie erhalten angeschlossen zu 
Händen der betreffenden Par-  
teven das letztinstanszliche Ur- 
theil, welches wir in den zwischen 
Montelier und Murten schwe­
benden Streitfall  gefällt haben.  
Da  wir beÿ diesem Anlass  gewah­
ret, dass der betreffende Einungs­
bezirk von Montelier gegen Mur­
ten nicht abgemarchet  ist, wax 
besonders beÿ dem nicht mit der 
erwünschten Klarheit  abgefass ­
ten Vergleich von 1775  zu man ­
chem Streit in Zukunft Anlass  
geben kann, und wir betrachtet,  
dass öffentliche Ordnung die Be­
stimmtheit des Einungsbezirks 
einer jeden Gemeinde erheischt, 
so tragen  wir Ihnen auf, die Ge­
meinde Murten und Montelier 
dahin anzuhalten, dass sie sich 
ohne Verzug über Bezeichnung 
der Grenzen ihres betreffenden 
Einungsbezirks verständigen 
und denselben abmarchen,  da
Das  Chatoney-Ilaus,  später Liechti-Haus genannt, stammt  aus der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Beim Grenzstreit von 1822 
wurde es der Gemeinde Murten zugeschlagen.
■________________ _______
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im Fall  selbe nicht des Einten 
werden könnten, das Richteramt  
im Verwaltungsfach  über die 
streitigen Punkte abzusprechen 
haben  wird.
Zum Chatoney-Haus,  das in Privatbesitz  steht, gehören seit eh undje 
auch ein Garten  und ein Stöckli.
Der Staatsschreiber  
sign. Appenthel 
Der Amtsschultheiss 
sign. C. J. Werro»
Nach  Erhalt  dieses Schreibens  
beorderte  der Oberamtmann  die 
Ausgeschossenen  (Delegierten)  
der beiden  Gemeinden  ins  
Schloss  Murten,  um gemeinsam  
die strittigen  Grenzfragen  end ­
gültigzubereinigen.  Man  einigte  
sich  nach  alter Väter Sitte mög­
lichst  unkompliziert  folgender-  
massen:  «Vom Seeport winds­
halb  des Gartens  des Herr Abra ­
ham  Fasnacht,  ob  dem Magazin  
den Längmattenzaun hinauf, 
von da dann, da nunmehr die Ge­
meinde Montelier den Besitz­
stand des Hr. Jakob  Chatoney  
verloren, in Ausschliessung des 
Hauses, Garten  und Stöckleins, 
gegen Wugangweg, das Kirch- 
mätteli, von da dann das grosse 
Gässli gegen Wugang (Rugang) 
und Marcou  hinab.»
Im Chaillethaus,  später Lutz­
haus genannt, wohnte der alte,  
neue Ammann von Muntelier 
nach  der Beilegung des Grenz­
streits. Das  Haus wurde 1973  ab­
gebrochen.
Der neue  alte Ammann
Dem Entscheid  des Oberamt ­
manns  stimmte die Gemeinde ­
versammlung  von  Montelier  
am 28.  April  1822  auf den  Rat 
der Ausgeschossenen  zu. Diese 
strittige Grenzfrage zwischen  
den  beiden  Gemeinden  wurde 
demnach  endgültig  zugunsten  
von  Murten  entschieden.
Da mit diesem Entscheid  die 
Liegenschaft  des Muntelierer  
Ammanns  Dr. Fasnacht  zum 
Gemeindegebiet  von  Murten  ge­
schlagen  worden  war, stellte am
27. August 1822  Daniel-Ger ­
hard  Fasnacht  schweren  Her­
zens  sein  Amt zur Verfügung  mit 
der Begründung,  dass er jetzt 
nicht  mehr  auf Gemeindegebiet  
von  Muntelier  wohne.
Da lenkte  die oberste  Kantons ­
behörde laut ihrem  Schreiben  
vom  29.  März 1823  ein.  Dieses 
Schreiben  wurde anlässlich  der 
Gemeindeversammlung  vom
28.  April  1823  der Versamm­
lung  bekanntgegeben.  Im Proto ­
koll  dieser Gemeindeversamm ­
lung  steht  darüber  folgendes:  
«Es wurde abgelesen  ein  Schrei ­
ben  des Tit. Oberamts  Murten,  
worin  der hochgeachtete  Herr 
Oberamtmann  anzeigt,  dass in ­
folge höherer Weisung  die Am­
mannsstelle  noch  unbesetzt  
bleiben  solle und  er beauftragt  
sey, die Verrichtung  derselben  
einstweilen  durch  einen  Ge­
meindeverwalter  versehen  zu 
lassen.  So  habe  er dazu ernamset  
den Doktor  Daniel-Gerhard  
Fasnacht,  welchen  sie als einst ­
weiligen  Gemeindeammann  an ­
erkennen  werde.»
Der Arzt, dem das Wohl  seiner  
Heimatgemeinde Montelier  
sehr  am Herzen  lag, verkaufte 
das von  seinem verstorbenen  
Vater übernommene  Haus mit 
Garten  und  Stöckli an  seinen  
Cousin,  Major Abraham-Ga ­
briel Fasnacht.  Die Liegen ­
schaft,  welche  fortan  zu Murten  
gehörte, war vor  dem Verkauf 
seit zehn  Jahren  im Besitz der 
Familie gewesen.
Dafür erwarb  Doktor  Fasnacht  
das vis-à-vis  gelegene  und  von  
Murten  nicht  beanspruchte  ge­
räumige Chaillethaus  (später  
Lutzhaus,  1973  abgebrochen),  
wo er nun  mit seiner  Familie 
wohnte  und  die Praxis weiter­
führte.  So konnte  er, auf Ge­
meindeboden  von  Montelier  
wohnend,  auch  als unbestritte ­





Wallfahren  - eine Möglichkeit der inneren Erneuerung
Jauner Fusswallfahrt nach Einsiedeln
von Odile Schuwey,  Jaun
►
Die Jauner Wallfahrer  bei ihrem Zwischenhalt  in Sächseln 




34 Pfarreiangehörige Hessen  sich  
motivieren,  zu Fuss von  Jaun  
nach  Einsiedeln  zu pilgern.  Un ­
ter dem Motto  «Mit Maria un ­
terwegs» brachen  wir auf in  der 
Nachtvom  17.aufden  18.  Okto ­
ber,  voller  Spannung  und  Erwar­
tung,  die Frage offen  oder  unaus ­
gesprochen:  «Werde ich  die 
Strapazen  durchstehen?»  
Gemeinsam  gehen,  morgens  im 
Dämmerlicht,  abends,  wenn  es 
schon  dunkel  wird, im Regen,  
unter  herrlicher  Herbstsonne,  
einander  ertragen,  Spannungen  
aushalten,  Müdigkeit überwin ­
den, einander  Mut machen,  
fröhlich sein, plaudern,  
schweigen  ...
Aufderca. 185  km langen  Strek- 
ke führte  uns  Pfarrer Linus  Au- 
derset tiefer in  die Geheimnisse  
des Rosenkranzgebetes  ein.  Auf 
Feldwegen, durch herrliche  
Waldpartien,  nur  ganz  selten  auf 
Hauptstrassen,  pilgerten  wir, 
seine  Gesätze betrachtend.  Mir 
schien,  als hätte  ich  die Fülle die­
ser Gebetsform  erst jetzt richtig  
entdeckt.
Als wohltuend  für meine  müden  
Glieder empfand  ich  jeweils die 
Besinnungspausen,  mal mitten  
im Wald, dann  in  einer  Kapelle  
am Wegrand  oder auf freiem 
Feld. Texte, Lieder und  Gebete  
berührten  wohl  jeden  auf seine  
Art.
Fast jeden  Tag konnten  wir die 
hl.  Eucharistie  feiern,  hatten  wir 
doch  das grosse Glück, einen  
Priester unter  uns  zu haben.  Am 
zweiten  Pilgertag stand  uns  hie-  
fürin  Iseltwald, am Brienzersee,  
sogar ein  geeigneter  Raum zur 
Verfügung.  Um uns  auf diese hl.  
Messe einzustimmen,  Thema  
«Gott schaut  uns  an», verteilte
uns  der Herr Pfarrer Bibeltexte,  
die wir auf unserem  Weg lasen,  
diskutierten  und  zu deuten  ver­
suchten.
Am dritten  Tag erreichten  wir 
Sächseln.  Das gesungene  «Mein 
Herr und  mein  Gott» gab  unsere  
Stimmung  wieder. Es klang  in ­
nig,  überzeugend.  Nach  einem  
Schweigemarsch  ins  Flüeli stie­
gen  wir mit Kerzenlicht  in  den  
Ranft,  still, uns  besinnend  auf 
Fehler  und  Schwächen.  Am Ort, 
wo Bruder Klaus ein  gotterfüll ­
tes Leben  gelebt,  erlebten  wir 
einen  eindrücklichen  Gottes ­
dienst.
Nach  sechsstündigem  Marsch  
am vierten  Tag, durch  eine  
traumhaft  schöne Landschaft  
mit Blick über  das Nebelmeer  
und  auf die verschneiten  Berg­
spitzen,  und  einer  gemütlichen  
Schiffahrt  über  den  Vierwald­
stättersee, besuchten  wir das
Grab  von  Mutter Maria There ­
sia Scherer  in  Ingenbohl.  Anlie ­
gen  und  Sorgen  wurden  hier  in  
der hl.  Messe als Fürbitten  vor  
Gott  getragen.
Ein anstrengender  Aufstieg 
stand  uns  am fünften  Tag von  
Schwyz  über  die Haggenegg  be ­
vor.  Die berühmte  Pilgerkapelle  
auf der Anhöhe bot  die nötige 
Atmosphäre,  in  sich  hineinzu ­
horchen,  offen  zu sein  für Gottes  
Wort.  Einen  Höhepunkt  an  die­
sem Tag erlebten  wir im Bene-  
diktinerinnenkloster  Au. Hier 
konnten  wir der Vesper  beiwoh ­
nen.  Der Gesang  der Psalmen  
liess alle Zeit und  Müdigkeit ver­
gessen.  Mir schien,  als würde ich  
für Augenblicke  entführt  in  eine  
andere  Welt. Im Kloster  Au, wie 
in  Ingenbohl,  wurden  uns  Dias 
über  das Leben  als Klosterfrau  
gezeigt. Dies begrüssten  wir 
sehr,  begehen  wir doch  dieses
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Jahr  in unserer Diözese ein  
«Jahr der kirchlichen  Berufe». 
Von  hier  waren  es nur  noch  un ­
gefähr  30 Minuten  bis  ans  Ziel, 
dem wir in  fünf  langen  Tages­
märschen  entgegengingen.  Die 
Strapazen  der vergangenen  Tage 
schienen  vergessen.  Schwei ­
gend,  ein  selbstgemachtes  Kreuz 
voraus,  so zogen  wir in  Einsie ­
delnein.  Wir bogen  um die letzte 
Hausecke, vor  uns  zeigte sich  die 
Klosterkirche,  imposant,  maje­
stätisch  ...
Wir schauten  uns an, mein  
Mann  und  ich,  ein  Händedruck,
und  damit drückten  wir wohl  
das aus, wozu uns  im Augen ­
blick  die Worte  fehlten.  Es war 
ein  Moment  voller  Dankbarkeit  
und  Freude.
Noch  ein  letztes Mal versam­
melten  wir uns  in  der Gruppe  zu 
einer  kurzen  Andacht  in  der 
Krypta  der Klosterkirche,  wo 
wir von  Othmar  Lustenberger,  
Wallfahrtspater,  begrüsst  wur­
den.  Der sonntägliche  Festgot ­
tesdienst mit der Klosterge ­
meinschaft,  den anwesenden  
Pilgern  und  Leuten  von  Einsie ­
deln  bildete  den  Höhepunkt  und
Wer weiss es?
1. Welches  ist die höchste je bei  
einem  Vogel verlässlich  gemes­
sene  Fluggeschwindigkeit?
A: 132 km/h  B: 171 km/h  
C: 196  km/h
2. Welche  Schweizer  Stadt be ­
sitzt den  grössten Botanischen  
Garten?
A: Genf  B: Zürich  C: Basel
3. Welches  ist das dokumenta ­
risch  belegte  höchste Alter, das 
ein  Mensch  erreichte?
A: 116 Jahre  B: 127 Jahre  
C: 141 Jahre
4. Wieviele Kinder  gebar  die 
kinderreichste  Frau der Welt? 
A: 36 B: 49  C: 69
5. Wo befindet  sich der höchste 
Wasserfall Europas?
A: Deutschland  
B: Schweiz  
C: Österreich
6. Wie lang  ist das grösste Alp ­
horn  der Welt?
A: 11 m B: 13,4 m C: 18  m
7. Wer hat  die meisten  Haare 
auf dem Kopf?
A: Rootharige  
B: Schwarzhaarige  
C: Blondhaarige
8.  In  welchem  Jahre  wurde das 
erste Eurovisionsprogramm  ge­
sendet?
A: 1950  B: 1953  C: 1957
9.  Welches  ist der zweithäufig ­
ste Buchstabe  der deutschen  
Sprache?
A: r B: i C: n
10. Wann  wurde das erste 
Kreuzworträtsel veröffentlicht?
A: 1902  B: 1913  C: 1918
11. Welches  ist das älteste me­
chanisch  gedruckte Buch  der 
Welt?
A: Die Gutenberg-Bibel  
B: Das Konstanzer  Messbuch  
C: Der Psalter aus Mainz
12. Wie viele Prozent  der Erd­
oberfläche  sind von  Wasser 
bedeckt?
A: 48  Prozent  
B: 56 Prozent  
C: 71 Prozent
13. Welcher  bedeutende  Staats­
mann  sprach  am schnellsten?  
A: Winston  Churchill
B: Charles  de Gaulle 
C: John  F. Kennedy
14. In welcher  europäischen  
Stadt befindet  sich  die älteste 
Holzbrücke  Europas?
A: Lübeck  (D)
B: Salzburg  (A)
C: Luzern  (CH)
zugleich  Abschluss  unserer  Pil­
gerreise.
In  diesen  fünf  Tagen  haben  wir 
Gemeinschaft  hautnah  erlebt,  
waren  miteinander  und  fürein ­
ander  da, Männer  und  Frauen,  
Kinder  und  Erwachsene  von  12 
bis  66 Jahren.  Meditation,  Ge­
bet,  Lieder, Gespräche,  heilige  
Feiern,  eine  körperliche Höchst­
leistung,  all dies lässt diese Wall­
fahrt  für mich  ein  unvergess ­
liches  Erlebnis  bleiben.
Diese Wallfahrt,  war wirklich  
eine  Möglichkeit, sich  von  innen  
her  zu erneuern.
Auflösungen auf Seite 206
15. Wo steht  das höchste Bau­
werk der Erde?
A: Tokio  B: Chicago  
C: New York
16. Wo wurde die erste Arm­
banduhr  angefertigt?
A: Nürnberg  B: Neuenburg  
C: Genf
17. Wie lang  ist die längste  Ge­
radeausstrecke (Strasse oder  Ei­
senbahn  ohne  Kurven)  der 
Erde?
A: 176 km B: 244 km 
C: 470 km
18.  Welches  ist der tiefste ganz  
zur Schweiz  gehörende See?
A: Walensee  
B: Vierwaldstättersee 
C: Brienzersee
19. Wann  wurde die erste Tafel 
Schokolade  hergestellt?
A: 1819  B: 1846  C: 1867
20. Wann  wurde der erste Ton ­
film uraufgeführt?
A: 1924 B: 1926 C: 1928
21. Welches  ist der längste  Ei­
senbahntunnel  der Welt?
A: Oschimisu  (Japan)
B: Simplon  (Schweiz)
C: Apennin  (Italien)
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Von alten und neuen Gasthäusern 
in der Gemeinde Bösingen
von  Pius Käser, Fendringen/Bösingen
Vielerorts  stehen  heute  die Gast­
häuser  in  der Nähe  der Kirche  
mitten  im Dorf. Das war nicht  
immer so.  Früher  befanden  sich  
die Gasthäuser  oft an  Durch ­
gangswegen.  So auch  in  Bösin­
gen.  Das älteste bekannte  Gast­
haus  Bösingens stand  in  Unter ­
bösingen. am Weg von  Freiburg
nach  Laupen.  Es ist erstmals 
1427 erwähnt.  Der Weg von  
Freiburg  nach  Laupen  war frü­
her  zwar weniger  wichtig  als die 
Flauptstrasse  von  Freiburg  über  
Mariahilf-Schmitten-Sense-  
brügg  nach  Bern.  Doch  abseits  
stand  deswegen  die Wirtschaft  
in  Unterbösingen  nicht.  Denn
J-V Jrl
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Auf dem Plan  aus dem Jahre  1751  sieht man  im Dorf die (kleinere) 
St. Cyrus-sowie die St. Jakobskirche.  Die alte Wirtschaft  in Unterbö­
singen ist unterhalb der Muschel eingetragen (siehe Pfeil). (Plan  aus  
dem Staatsarchiv  Bern)
bei  tiefem Wasserstand  der Saa- 
ne  konnten  die Schiffe  nicht  fah ­
ren.  Somit  musste die Ware auf 
Karren  oder  Saumpferde  verla­
den  werden,  um sie auf der Stras­
se über  Wileroltigen  an  die Aare 
zu bringen,  wo sie wieder ver­
schifft  werden  konnte.  Zudem 
spielten  die Flussübergänge  bei  
Laupen  und  Gümmenen,  das 
noch  bis  1467 freiburgisch  war, 
wirtschaftlich  und militärisch  
für Freiburg  eine  bedeutende  
Rolle, weshalb  die Strasse über  
Bösingen recht  stark begangen  
war.
Wirte in  Unterbösingen
Bei der erstmaligen  Erwähnung  
der Wirtschaft  im Jahre  1427 
wird ein  Gastwirt namens  Uli- 
nus  Weber  genannt.  Im Jahre  
1580  hiess  der Wirt Bendicht  Ja­
kob,  1681  Adam Houtzinger.  Ab  
1691  war die Wirtschaft  nach ­
weislich  über  50 Jahre  von  einer  
Familie Schaller  geführt.  Im 
Jahre  1742 heiratete  die Tochter  
des Peter Schaller  einen  Hans  
Hayo von  Wallenbuch,  womit  
dasGasthausfürdie  nächsten  30 
Jahre  an  diese Familie überging.  
Nachdem  1770 Hans  Hayo ge­
storben  war, übernahm  sein  
Schwiegersohn,  Johann  Kilchör 
von  Liebistorf.  die Wirtschaft.  
Die alte Wirtschaft  in  Unterbö­
singen  blieb  von  nun  an  bis  ge­
gen  1820  im Besitz der Familie 
Kilchör. 1774 wurde das Gast­
haus  umgebaut. Einige Jahre  
spätererlittesjedoch  beim  Fran ­
zoseneinfall  1798  einigen  Scha ­
den:  an  Geld 263 Kronen,  an  
Wein  für 49  Kronen,  an  Bett­
zeug. Leintüchern  usw. für 36 
Kronen,  2 Taschenuhren  im 
Wert von  22 Kronen  und  2 Geld-
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Die alte  Pinte, die gleichzeitig als  Schulhaus diente, stand in der Nähe 
der Kirche, dicht an  der Friedhofmauer (siehe den Kirchturm im Hin­
tergrund). A ufnahme aus  dem Jahre  1962,  kurz vor dem Abbruch des 
Hauses.
katzen  für 25 Batzen.  1824  und  
1834  werden  bei  den  Volkszäh ­
lungen  Johann  Josef  Hayo und  
seine  Frau als Wirtsleute angege ­
ben.  Die alte Wirtschaft  in  Un ­
terbösingen sollte  jedoch  nicht  
mehr  lange  bestehen,  nachdem  
sich  im beginnenden  19.  Jahr ­
hundert  die Verhältnisse  voll ­
ständig  geändert hatten.  Das 
Dorf wurde immer wichtiger.  
Hier oben  im Dorf  führte  jetzt 
auch  die Hauptstrasse  vorbei.  
Als dann im Jahre  1805  im Dorf  
zunächst  eine Pinte  entstand  
und  dann  1837  eine  Wirtschaft  
gebaut  wurde, waren  die Tage 
der alten  Wirtschaft  in  Unterbö­
singen  gezählt.  Zwar wurde 1842  
Johann  Josef  Schmutz  von  Lit- 
zistorf noch  als Besitzer er­
wähnt.  Doch  1846  war es mit der 
Wirtschaftsherrlichkeit  in  Un ­
terbösingen endgültig  vorbei.  
Die Wirtschaft  wurde damals 
durch  ein  neues  Bauernhaus  er­
setzt, das 1961  abbrannte.
Von der Pinte im Dorf...
Schon  immer machte  die Arbeit  
auf einem  Bauplatz  Durst. Des­
halb  wurde beim  Bau der Kirche  
im Jahre  1788  im damaligen
Schiösslein, wo heute  die Fami­
lie Käser-Schneuwly  wohnt,  
vorübergehend  gewirtet. Denn  
die Wirtschaft  in  Unterbösingen  
befand  sich  für die Fuhrleute  
und  Arbeiter  zu weit weg. Dies 
veranlasste  den  Wirt in  Unter ­
bösingen, beim  Rat in  Freiburg  
zu protestieren,  allerdings  ohne  
Erfolg.
Im Jahre  1805  gelangte  dann  die 
Pfarrgemeinde  selber  an  den  Rat 
in  Freiburg  mit der Bitte, im 
1801  alsSchulhausgebauten  Ge­
bäude  im Dorf  eine  Gemeinde ­
pinte  eröffnen zu dürfen.  Man  
wies in  der Begründung  darauf 
hin,  dass die bestehende  Wirt­
schaft  in Unterbösingen  eine  
Viertelstunde ausserhalb  des 
Dorfes  liege. Zudem biete  diese 
Wirtschaft  den  Passanten  und  
Pfarrangehörigen nicht  die Vor ­
teile, welche  man  von  einem  sol ­
chen  Unternehmen  von  öffent­
licher  Bedeutung  erwarten  kön­
ne.  Die Nähe  zur Stadt Laupen
und  der Umstand,  dass es keine  
Weinschenke  im Dorf  gebe, ver­
anlasse  die Jugendlichen  zum 
Besuch  der Schenken  im nahen  
Bernbiet.  Die Pinte  sei mit Hilfe 
des Pachtzinses  für die Gemein ­
de durchaus  tragbar.  Zudem er­
gebe  sich  die Möglichkeit, mit 
den  Einnahmen  aus dem Pin ­
tenrecht  dem «langersehnten  
Wunsch  zur Erziehung  der Ju­
gend» nachzukommen.
Der Rat in  Freiburg  erlaubte  die 
Eröffnung der Pinte  im Schul ­
haus  noch  im selben  Jahr.  Für 
das Schulehalten  wurde denn  
auch  1806  erstmals ein  Lehrer ­
lohn  entrichtet.  Das erste Wir­
teehepaar  in  der Pinte  hiess  Jost  
Stempfel  und  Anna  Maria gebo ­
rene  Kilchör, Tochter  des Jo ­
hann  Kilchör, Wirt in  Unterbö­
singen.  Der Pintenwirt  musste 
zunächst  auch  Schule  halten,  
wie aus einem  Pachtvertrag  aus 
dem Jahre  1812  hervorgeht.  
Später  musste er dem jetzt von  
der Gemeinde  angestellten  Leh ­
rerein  Zimmer mit Bett samt da­
zugehöriger Bettwäsche  zur Ver­
fügung  stellen.
Die Schulhaus-Pinte  bestand  
rund40Jahre,  bis  1845.  Indieser  
Zeit bildete  sie offenbar  auch  
einen  kulturellen  Treffpunkt,  
fanden  hier  doch  Theaterauf ­
führungen  statt, wie die Mittei­
lung  aus dem Freiburger  Amts­
blatt  vom 26. April  1816  be ­
weist, (siehe  unten).
Die Schulhaus-Pinte  befand  sich  
in  der Nähe  der Kirche.  Das 
Haus wurde im Jahre  1962  abge ­
brochen.
... zum Gasthof «zu den drei 
Schweizern» ...
Im Jahre  1837  hatte  die Familie 
Kilchörmitdem Bau einer  Wirt-
7' Bie ÜugfnC  ter fyairgcmeinbc,  Sófingrn, Santon« Sfumimi, nabe two  Cannot,  bat 
lie Sljre ein t>errbtung«itmrbigeé  UJubliEum bictgiit  ju benaefuiidpttgen , bap (te, ben i rnb noi  
tùnmgrn  iDiaotr  orati)«, (in Brauerfpirt in 4 äufiiigtn  ùbft ben Bob  Cubroig«  beé  XVIten, 
|um gelten  ber SltmenfatTe beo  Ort« , beftimmt um 12 Ubt au(fùl)rrn ipirb. gtne  iórblidje, 
|u berijleicben Cjanbelungett  mdjt gebilbcte  3ugenb,.bie  |um erftenmal auf einer ó(fernlinen 
eebaubùbne etiebeüit, unb fïeb rrfilbnet einen fo  eebabenen, |b rùbrenben unb Sd auee im 
bôcbrten  tflrabe erreaenben (Scgenilanb  bariilftcUen, glaubt  benötiget  yi fcpn, auf eine gùiige 
Bîacbficbt erfahrner 3ufcfiaucr redjnrn yi Eómieu.
Aus dem Amtsblatt  vom 26.  April 1816
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►In diesem Haus gegenüber der heutigen Wirtschaft  befand sich bis 
1904 die Wirtschaft  «zu den drei Schweizern» (Foto  J. Gobet-Fasel).
Schaft  im Dorfbegonnen.  Schon  
am 1. April  1844  verkaufte der 
Besitzer Leutnant  Jakob  Kil- 
chör das Gasthaus,  das damals 
noch  «zu den  drei Schweizern» 
hiess,  an  die Pfarrei. Schild  und  
Name der Wirtschaft  stammten  
wohl  von  der Wirtschaft  in  Un ­
terbösingen. Zum Gasthof  ge­
hörten damals noch  eine  Scheu ­
ne,  ein  Stallwerk, ein  Garten  so ­
wie der Hausplatz.  Der Kauf­
preis  betrug  6750 Kronen  oder  
16 875  Schweizerfranken.
Das 1837  als Wirtschaft  errich ­
tete Gebäude  steht  heute  noch.  
Es befindet  sich  gegenüber  der 
heutigen  Wirtschaft.  Das schöne 
Riegelhaus,  das bis 1904  als 
Wirtschaft  diente,  dient  heute  
Betagten  als Wohnhaus.
Der erste Pachtwirt  hiess  Jo ­
hann  Josef  Schmutz.  Er wirtete 
14 Jahre  lang so  gut, dass er sich  
aus dem Erwirtschafteten  die 
heutige  Liegenschaft  der Fami­
lie Zollet  in  Fendringen  kaufen  
konnte.  1858  übernahmen  Josef  
Schafer  von  Baisingen  und  seine  
Frau Maria, geborene  Hängeli  
von  Uttewil, die Wirtschaft.  
Schafer  spielte  auch  die Orgel in  
der Kirche.  In  die Pachtzeit  von  
Josef  Schafer  fällt der Brand  ei­
nes  nahen  Bauernhauses  im Jah ­
re 1865.  Ein  Feuerwehrmann,  
der vom Dach  der Wirtschaft  
aus den  Brand  bekämpfte,  stürz­
te vom  Dach  und  verletzte sich  
dabei. Schafer  kündete  die 
Pacht,  nachdem  er während  24 
Jahren  zur allgemeinen  Zufrie­
denheit  gewirtet hatte.  Die 
Nachfolge  übernahm  die Fami­
lie Alfons  und  Barbara  Hayoz- 
Käser von  Fendringen  (Horst).  
Alfons  Hayoz starb  schon  1884,  
worauf seine  Witwe zunächst  
die Wirtschaft  weiterführte.  Sie
Die Wirtsleute Schafer- Hängely
usava
heiratete  dann  1885  den  Johann  
Fasel von  Litzistorf,  womit die 
Wirtefamilie Fasel in  der Wirt­
schaft  in  Bösingen Einzug  hielt  
und  diese während  95  Jahren  
vortrefflich  führte.
... zum heutigen  Gasthof  
«Drei Eidgenossen»
Der rege Strassenbau  im Sense ­
bezirk  um die Jahrhundertwen ­
de und  die Zunahme  der Bevöl­
kerung  führten  überall  zur Er­
richtung  von  Wirtschaften,  so  
auch  in  Bösingen. Hier errichte ­
te die Gemeinde  im Jahre  1904  
an  der um 1890  gebauten  neuen  
Kantonalstrasse,  die etwas süd­
licher  verlief, eine  neue  Wirt-
Wirtshausschild 
des heutigen Gasthofes  
«Drei Eidgenossen»
Schaft  im englischen  Villenstil.  
Die Wirtefamilie Fasel-Käser 
hielt  die Pacht  der neuen  Wirt­
schaft  zugesprochen.  1917  starb  
der Wirt und  Amtsrichter  Jo ­
hann  Fasel, doch  bereits  1913  
hatte  sein  Sohn  Eduard zusam­
men  mit seiner  Frau Marie Blan ­
chard  von  Täfers die Führung  
der Wirtschaft  übernommen.  Er 
stellte sich  der Gemeinde  auch  
als Ammann  und  Grossrat  zur 
Verfügung.  Nach  seinem Tod  
waren  es dann  Sohn  Hans  mit 
seiner  Frau Lucy sowie Bruder 
Josef (t 1988),  die die Wirt­
schaft  bis  1980indritterGenera-  
tion  weiterführten.
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Wirtshäuser in Fendringen  und 
in der Tuftera
In  Fendringen  gab  es schon  1570 
eine Wirtschaft.  Über deren  
Schicksal  wissen wir jedoch  
nichts  weiter. Erst als zu Beginn  
dieses Jahrhundertsim  Sensebe ­
zirk eine  regelrechte  Wirtschaf ­
teneuphorie  ausbrach,  wurde 
auch  in  Fendringen  die Wirt­
schaftsfrage wieder aktuell. 
Denn  Peter Hayoz in  Fendrin ­
gen  wollte  auch  vom  Wirtschaf ­
tenboom  profitieren.  So  baute  er 
auf eigene  Faust eine  Wirtschaft,  
doch  konnte  er sie wegen  der 
fehlenden  Bewilligung  zunächst  
während  vier Jahren  nicht  eröff­
nen.  Zudem wurde das Bedürf­
nis  für eine  Wirtschaft  in  Fend ­
ringen  von  den  Behörden in Fra­
ge gestellt. Tatsächlich  gab  es 
dann  nach  der Eröffnung der 
Wirtschaft  im Jahre  1907  ver­
mutlich  wegen der fehlenden  
Rentabilität  öfters Wirtewech ­
sel. Dank  Motorisierung,  zuneh ­
mender  Bevölkerung und  wach ­
sendem Verkehr  fand  das Re­
staurant Adler jedoch  nach  und  
nach  seine Berechtigung.  Das 
Schild  könnte übrigens  in  An ­
lehnung  an  den  Evangelisten  Jo ­
hannes  entstanden  sein,  der ja 
oft mit dem Adler als Attribut  
abgebildet  wird.
Die Bautätigkeit gegen  Laupen  
hin  und  die damit verbundene  
Zunahme  der Bevölkerung führ ­
ten  dazu, dass in  der Tuftera 
1971  das Restaurant  «Caravel­
le» eröffnet wurde.
Wirtshausschild  
des  Gasthofes «Adler» 
in Fendringen
LABYRINTH
Unser  Fischlein  ist verliebt.
©19*5.  Bonnie  Blair (Westfield) Ply. Ltd
Auf welchem  Wege kommt  es zu 
seiner  Angebeteten?
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Eine Tradition ist neu erwacht
%
Wiederum Martinsmarkt in Düdingen
von Moritz Böschung, Düdingen
Märkte hatten  schon  immer et­
was Besonderes  an  sich.  Sie wa­
ren  Treffpunkt  der Käufer und  
Verkäufer, der Händler und  
Gaukler. Märkte zogen  oft  sehr  
viel Volk,  alt und  jung,  gross  und  
klein  an  und  hatten  nicht  selten  
volksfestähnlichen  Charakter.  
Sie waren  aber  auch  eine  Not ­
wendigkeit  im wirtschaftlichen  
Gefüge. Viele Märkte sind  dann  
in  den  1960er  und  1970er  Jahren  
mit der Hochkonjunktur  und  
dem Aufkommen  der Einkaufs ­
zentren  verschwunden.  Gerade 
diese Zentren,  auch  Supermärk ­
te genannt.  üben  mit ihrem  viel­
fältigen Angebot  auf engem  
Raum und  unter  einem Dach  
eine  Art Marktfunktion  aus. Sie 
haben  sogar den Namen  
«Markt» übernommen,  doch  
sind  sie wesentlich  unpersön­
licher  als die traditionellen  
Märkte, die stets draussen  statt­
finden.
Im Sensebezirk  gibt  es ausser in  
derehemaligen  Vogtei Plaffeien,
wo der Markt schon  seit Jahr ­
hunderten  eine  feste Institution  
ist, keine  grosse  Markttradition.  
Der Marktplatz  und  Einkaufsort  
für die Sensler  war und  ist es 
weitgehend  noch  heute  die Stadt 
Freiburg.  Im Bezirk gab  es zwar 
vielerorts Viehprämierungen,  
die teilweise marktähnliche  Zü­
ge annahmen,  aber  eigentliche  
weitere Marktorte entstanden  
nicht.  Nicht  einmal  das unbe ­
strittene Wirtschaftszentrum  
Düdingen  kann  auf einen  alten  
Markt hinweisen.  Immerhin er­
griff der Gemeinderat  von  Dü­
dingen  in  den  1920er  Jahren  die 
Initiative.  Auf ein  entsprechen ­
des Gesuch  hin  bewilligte  der 
Staatsrat am 25. November  
1925  der Gemeinde  Düdingen  
die Durchführung  von  vier 
Märkten  im Jahr.  Eine  vom  Ge­
meinderat  eingesetzte Markt­
kommission  bereitete  hierauf  
den  ersten  Markt vor,  der am
22. März 1926  mit grossem Er­
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Aus  alten Zeitungsinseraten
Marktplatz  befand  sich  damals 
dort, wo heute  das Zentrum  
steht.  Es wurden vor  allem 
Gross-  und  Kleinvieh  sowie  vie­
le Schweine  angeboten.  Doch  
daneben  wurde an  einigen  Ver­
kaufsständen  auch  andere  Ware 
verkauft. In  den  ersten  Jahren  
scheinen  die Düdinger  Märkte 
regen  Zuspruch  gefunden  zu ha ­
ben.  Doch  begann  das Interesse  
bereits  in  den  1930er  Jahren  ab ­
zunehmen.  Zu Beginn  der 
1950er  Jahre  unternahm  man  
dann  einen  neuen  Anlauf.  Mit 
Aufrufen versuchte  man den  
Markt wieder zu beleben.  Doch  
blieben  die Anstrengungen  ohne  
dauernden  Erfolg, und  so ver­
schwand  der Markt von  Düdin ­
gen  nach  und  nach  ganz.
Nun  ist aber  neues  Leben  er­
wacht.  Die Düdinger  Detailli­
sten  haben  mit ihrem  Martins ­
markt vom  November  1987  mit 
Erfolg den  Markt neu  aufleben  
lassen. Da der Martinsmarkt  
nun  in  den  Jahren  1988  und  
1989  wiederum durchgeführt  
wurde, besteht  Hoffnung,  dass 
die neu erstandene  Tradition  
Bestand  hat.
Dass es am Markttag hie  und  da 
später  werden  konnte,  ist kein  
Geheimnis.  Wenn  die Markt­
stände  abgeprotzt  und  das Vieh  
abtransportiert  war, verlagerte
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sich  das «Geschehen» gelegent ­
lich  in  die Wirtschaft.  Dabei  soll  
es auch  vorgekommen  sein,  dass 
am Feierabend  zu wenig  Geld in  
der Tasche,  dafür zu viel Alko­
hol  in  der Kehle  steckte, was zu 
unschönen  Szenen  führen  konn ­
te. Wohl  darauf spielt  der Autor  
des nachstehenden  Gedichtes,  
Amédée Brülhart,  an.  Es ent ­
stand  im Jahre  1928aufWunsch  
von  Philipp  Räuber  und  wurde 
am 19.  Oktober  in  den  «Freibur­
ger Nachrichten»  ohne  Angabe  
des Autors  veröffentlicht. Amé­
dée Brülhart  hat  es uns  durch  
Vermittlung von  Dr. Anton  
Brülhart  für den  VOLKSKA­





Hans, was ist denn  heute  los?
Die Menschenmenge ist so gross!
O Fritz, das  wissen alle Leut,
Grosser Markt ist heut!
Ist denn  das  so wichtig,
Was du  sagst auch  richtig? -
Markt im Dorf ist Seltenheit,
Was du  nicht  findest  weit und breit!  
Drum  komm doch  einmal mit,
Es soll dich  reuen  nit!
Der Strass entlang so viele Stünde, 
Überall geschäft 'ge Hände.
Gleich beim ersten Stand,
Welch ein eitler Tand!
Da gibt es Strümpfe, Socken,  Hemde,  
Schöne Sachen  ohne  Ende.
Ganze und  auch  halbe  Schuh,
Neue  Stiefel noch  dazu.
Schau,  da  sind  noch  Trikotwaren,  
Alles, altes ist zu  haben!
Der «wahre Jakob» fehlet nicht,
Hör nur,  was er spricht.
In England,  Schottland,  Schweizerland  
Ist die  Ware wohlbekannt.
Kübel, «Standen», findest  du,
Doch  fehlt das  Sauerkraut  dazu!  
Marroni, Leckerli und  Trauben,
Man kann es fast nicht  glauben!
Doch wir vergessen ja,
Was so wichtig ist par là.
Das liebe  gross' und  kleine Vieh 
Ist vertreten wie noch  nie!
Schinkenvieh  fast ohne  Zahl 
Wird  aufgeführt in grosser Wahl!
Die einen springen kreuz  und quer  
Im Dorfe gar umher!
Der Kauf  ist ziemlich flau,
Für Kuh  sowohl  wie Sau!
Und  ’s fehlt ja auch  das  Kalb,
Drum  ist der  Markt nur  halb.  -
Und  kommt der  schöne Abend,
Wie ist es dann  so labend,
Zu  hocken  in dem  Wirtshaus  drinn,
Ist das  des  Marktes Sinn?
Und  ist es mit dem  Markte aus,
Geh lieber  grad nach Haus!
So wird  in Zukunft  dann  der  Markt 
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Das Kreuzworträtsel  hat  einigen  Rätsellösern Pro ­
bleme  verursacht.  In  der Tat war es nicht  ganz  
leicht,  jeweils das richtige  Wort  zu finden.  Zudem 
gab  es beim  einen  oder andern  gefragten  Wort  
mehrere  richtige  Lösungen. So z. B. waagrecht 
Nr. 1 «Gotteshaus» oder auch  «Kathedrale»; 
Nr. 3 «Maurern oder auch  «Gerber» und  «Gla­
sen);  Nr. 11 «Anwalt» oder  auch  «Jurist»; Nr. 18  
«Anna» und  zahlreiche  weitere Namen  mit vier 
Buchstaben;  Nr. 22 «Nieren» oder  auch  «Kiefeo> 
und  «Daerme». Bei den  senkrechten  Wörtern gab  
es bei  folgenden  Nummern  mehr  als eine  richtige  
Antwort:  Nr. 9  «Wiese» oder  auch  «Tenne» und  
«Weide»; Nr. 17 «Gurmeis» oder  auch  «Cordast», 
«Kerzers», «Merlach»; Nr. 18  «Erna» oder auch  
«Effi» (wenn  bei  22 waagrecht  «Kiefern geschrie ­
ben  wurde); Nr. 20 «Nessel» oder  auch  «Kaktus» 
und  «Distel»; Nr. 22 «Liebe» oder auch  «Treue» 
und  «Demut»; Nr. 26 «Not» oderauch  «Ach» und  
«Arg».
Alle diese Lösungswörter wurden als richtig  
betrachtet.  Dennoch  konnten  nur  vier Gewinner  
ermittelt werden,  nämlich:
Elisabeth  Mutti-Wieland,  Schmitten  
Delfine  Schorro,  Liebistorf  
Rita Schorro,  Liebistorf  
Alfons  Waeber-Schafer,  Schmitten
Die Gewinner  wurden  direkt benachrichtigt.
Preisrätsel 1990
Frage 1
Was sagt die Frau zu ihrem  Mann?  Des Rätsels 
Lösung finden  Sie, wenn  Sie wissen,  dass der Buch ­
stabe  A durch  B, B durch  C usw. ersetzt wurde.
ISC'fXA EJS  ent \TB HU .Elf TPHHTtC TJF  03t!U )HJTHFO J  
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Frage 2
Eines  der mit A, B und  C bezeichnten  Vierecke 
entspricht  genau  dem Original.  Welches?  (Die 
Vierecke dürfen  gedreht  werden.)
Senden  Sie die richtigen  Antworten  (bei  Frage 1 
einen  T ext, bei  Frage 2 einen  Buchstaben)  auf eine  
Postkarte  geschrieben  bis  zum 1. April  1990  an  den
Kanisius Verlag 
Abteilung  Volkskalender 
Beauregard 3 
1701 Freiburg
Vergessen  Sie Ihren  Absender  nicht!  Die richtigen  
Lösungen nehmen  an  der Verlosung  teil. Die 
Gewinner  werden  persönlich  benachrichtigt.  Viel 
Glück!
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Priesterweihe und Primiz in Täfers
von Charles Haering, Pfarreipräsident, Tafers/Photos Jean Mülhauser, Freiburg
Im Jahr  der geistlichen  Berufun ­
gen  erlebte  die Pfarrei Täfers am 
25. Juni  1989  einen  denkwürdi ­
gen  Tag, anlässlich  der Priester­
weihe  und  Primiz von  Donat  
Oberson,  Redemptorist.  Viele 
Gläubige,  Priester und  Mitbrü ­
der begleiteten  den  Primizian ­
ten in die wunderbar  ge­
schmückte  Kirche.  Die Priester­
weihe  spendete  der Weihbischof  
H. H. Gabriel  Bullet. Die erha ­
bene  kirchliche  Feier stand  un ­
ter der Leitung  von  Diakon  Dr. 
Franz  Allemann.  Der wohl  feier­
lichste  Augenblick  war, als der 
Neupriester  zum ersten Mal 
über  das gläubige  Volk von  Tä­
fers den  Eucharistischen  Hei­
land  erhob.
Die weltliche  Feier begann  auf 
dem Platz vor  dem Heimatmu­
seum, wo die Pfarrei einen  Ape ­
ritif offerierte. Bei dieser Gele­
genheit  wurde allen  Anwesen ­
den  Wastelbrot  als Zeichen  des 
Teilens  geschenkt.  Im Hotel  Ta­
verna  waltete Marius Schneuw-  
ly, Lehrer,  als gewiegter Tafel­
major.  Aus dem Munde  kompe ­
tenter  Redner  durfte der Neu­
priester  viele gute Wünsche  und  
Anregungen  entgegennehmen.  
Auch  die grossen  Verdienste  der 
Eltern  und  Geschwister  wurden  
dabei  lobend  erwähnt.  Die vor ­
züglichen  Darbietungen  von  
Musik und  Gesang  versetzten  
die ganze  Festgemeinde  in  eine  
grosse  Begeisterung.  Der Primi­
ziant  Donat  Oberson  dankte  tief 
ergriffen  allen,  die ihm  den  Weg 
zum Priestertum geebnet  und  
einen  so schönen Tag vorberei ­
tet haben.  Mit dem Segen  in  der 
Pfarrkirche  fand  diese unver ­
gessliche  Primiz in  Täfers ihren  
Ausklang.  - Am gleichen  Tag 
wurde auch  seine  Ernennung  
zum Vikar in  Gurmeis bekannt ­
gegeben.
Der Neupriester,  Pater Donat Oberson,  mit dem  Primizkreuz
b  *
Bfigy
Pfarrer Arthur  Oberson,  der  Onkel des  Neupriesters,  richtet besinn ­
liche Worte an seinen Neffen.
■
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Ein wichtiger Beitrag  für eine vielfältige Umwelt
Die Heckenpflege
von Otto Raemy, Förster, Lustorf/Düdingen (Text  und Fotos)
Eine  Hecke ist eine  zusammen ­
hängende  Lebensgemeinschaft  
aus Gräsern,  Sträuchern,  Bäu­
men  und  verschiedenen  Tieren.  
Sie steht  meistens  als Ganzes  an  
Wegrändern  oder  unabhängig  in
m
Der schnellwachsende  Haselstrauch  lässt den  andern  keine Chance.  
Der stufige Aufbau  geht verloren.
Hier wurden  die  Sträucher radikal  abgeschnitten.
* V
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der Landschaft.  Typische  Hek- 
kensträuchersindz.  B. Schwarz ­
dorn,  Pfaffenhütchen  und  Ha­
selstrauch.  Bei den  Tieren  sind  
es vor  allem Vögel wie der Neun ­
töter oder auch  Igel und  ver­
schiedene  Mausarten,  die die 
Hecken  bevölkern. Diese Arten ­
zusammensetzung  zeigt, dass 
die Hecken  eine  überaus  wichti ­
ge Funktion  in  bezug  auf das bio ­
logische  Gleichgewicht  aus­
üben.
Wie es verschiedene  Arten  von  
Hecken (z. B. Strauchhecke,  
Baumhecke  usw.) gibt,  so ver­
schieden  kann  und  muss die 
Pflege von  Hecken  sein.  Um 
eine  bestimmte  Hecke richtig  zu 
pflegen,  braucht  es gewisse 
Kenntnisse.  Man  muss die ver­
schiedenen  Lebensbedürfnisse  
der Heckentiere  kennen.  Der 
Neuntöter beispielsweise  
braucht  Sträucher  mit Dornen,  
da er seine Beute daran  auf- 
spiesst.  Aber  auch  über  die An ­
sprüche  an den Boden,  die 
Wuchskraft  und die Lichtbe ­
dürfnisse  der verschiedenen  
Sträucher  muss man  Bescheid  
wissen.  Denn  eine  Hecke kann  
nur  dann  ihre  vielfältigen  Aufga-
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Wertvolle Hecke, stufig aufgebaut,  artenreich.  Im offenen  Land  angesiedelt,  ist sie ein Lebensraum  für 
viele Tiere und  nützlich für die  Umgebung.
ben  erfüllen,  wenn  sie artenreich  
und  stufig aufgebaut  ist. Um die­
ses Ziel zu erreichen,  muss die 
Hecke so gepflegt  werden,  dass
auch  die schwächeren  Arten  eine  
Chance  haben  zu überleben.  
Ein grossflächiger,  radikaler 
Schnitt  bewirkt  hier  genau  das
Gegenteil.  Denn  so  erhalten  die 
schnellwachsenden  Arten wie 
Haselstrauch einen  Wachs ­
tumsvorsprung,  den  die langsa ­
mer wachsenden  Arten wie 
Schwarzdorn  nicht  mehr  aufzu­
holen  imstande  sind.  Eine  Hek- 
ke fachgerecht  zu pflegen  ist na ­
türlich  um einiges  aufwendiger,  
als sie grossflächig  abzu ­
schneiden.
Die fachgerechte,  sanfte  Pflege 
einer Hecke verursacht  viel 
Handarbeit.  Viele Heckenbesit ­
zer, insbesondere  die Landwirte,  
denen  die meisten  Hecken  gehö­
ren,  sind  deshalb  überfordert.  
Denn  auf welchen  Landwirt ­
schaftsbetrieben  findet man  
noch  genügend  Leute? Und  wo 
soll bei diesen Einmannbe ­
trieben  die Zeit hergenommen  
werden,  um die Hecken  in  zeit­
raubender  Handarbeit  zu 
pflegen?
Auf lange  Sicht  gesehen,  ist die 
Pflege und  Erhaltung  der Hek- 
ken  unbedingt  notwendig.  Wir 
alle sind  hier  aufgerufen,  nach  
Lösungen zu suchen.  Warum 
nicht  einmal  ein  wenig  Freizeit 
opfern  und  in  Absprache  mit 
dem Eigentümer  unter  Anlei ­
tung  eines  Fachmannes  (Natur­
kundelehrer,  Förster usw.) ein  
Stück Hecke pflegen?
Wie pflege  ich eine Hecke?
Zuerst muss ich  festlegen,  welche  Hecke wann  gepflegt  wer­
den  soll.  Dann  muss ich  die Art der Hecken  feststellen.  Nun  
lege ich  mir ein  Ziel fest: z. B. eine  reine  Haselstrauchhecke  
soll eine  artenreiche,  stufige Hecke werden.
Also  frage ich  mich,  welche  Straucharten  vorhanden  sind.  Ich 
schaue  genau  hin.  Denn  bei  näherem  Hinsehen  finden  wir 
manchmal mehr  Arten,  als uns  auf den  ersten  Blick auffallen.  
Wenn  noch  sogenannte  wertvolle Heckensträucher  
(Schwarzdorn,  Weissdorn,  Pfaffenhütchen)  vorhanden  sind,  
muss ich  diesen  Platz machen  und  Licht  geben.  Ich  nehme  
eine  grosse Heckenschere,  einen  Gertei oder  eine  Axt - eher  
seltener  eine  Motorsäge  - und  schneide  die vorwüchsigen  
(Hasel, Weide) zurück. Diese Arbeit  muss ich  in  den  ersten  
drei Jahren  alle Jahre  wiederholen;  später  genügt  es, dies alle 
zwei bis  vier Jahre  zu tun.
Sollten  keine  wertvollen  Sträucher  vorhanden  sein,  müssen  
solche  gepflanzt  und  natürlich  auch  dementsprechend  freige­
stellt werden.  Gärtner  und  Förster können mir die nötigen 
Heckensträucher  vermitteln.  Hat die Hecke dann  einmal  
ihre  von  mir gewünschte  Form erreicht,  muss ich  vielleicht  
nur  noch  alle fünf  Jahre einen  Eingriff  vornehmen.  Ich  sollte 
immer darauf achten,  dass ein  Teil der Hecke intakt  ist, somit  
auch  ihre  Aufgaben  erfüllen  kann.  Ich  muss die Hecke im 
Winter  pflegen,  sicher  nicht  im Frühling,  da ich  sonst  den  
Nestbau  der Vögel behindere.
Hecken  pflegen  ist eine  Arbeit,  die nie  abgeschlossen  ist. Sie 
stellt aber  einen  wichtigen  und  verdienstvollen  Beitrag zur 
Erhaltung  einer  vielfältigen  Umwelt dar.
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Vor 50 Jahren
Erinnerung  an die Mobilmachung 1939 
und den General
von Hanna Fürst-Wiedmer, Gempenach
General Henri Guisan
Noch  gut erinnere  ich  mich  an  
den  1. September  1939,  den  Tag 
der Mobilmachung.  Wie ge­
wohnt  standen  wir Kinder  im 
Schulhaus  vor  unserer  Zimmer­
tür und  warteten  auf unseren  
Lehrer.  Aber  14 Uhr  war vorbei,  
und  der Lehrer  war noch  nicht  
da. Dann  auf einmal  kam der 
Schuldirektor  auf uns  zu und  
sagte ernst:  «Ihr alle geht  jetzt 
heim.  Euer und  noch  viele ande ­
re Lehrer  sowie  die meisten  Vä­
ter von  euch  müssen  sofort  ins  
Militär einrücken.  Rings  um un ­
ser Land  ist Krieg. Seid hilfreich  
eurer M uttergegenüber,  derjetzt 
die ganze Verantwortung  ob ­
liegt. Sobald  alles neu  eingeteilt  
ist, wird die Schule  wiederaufge­
nommen.»  Er liess uns  stehen  
und  begab  sich  zum nächsten  
Klassenzimmer. Betrübt  und
ein  wenig  ängstlich  verliessen  
wir Drittklässler das Schulhaus.  
So schnell  ich  konnte,  trippelte  
ich  nach  Hause und  war froh,  
von  meiner  Mutter zu verneh ­
men,  dass mein  Vater nicht  ein ­
zurücken  brauche.  So änderte  
sich  bei  uns  zu Hause eigentlich  
nichts.  Dass ich  keine  Schule  
hatte,  bedeutete  Freizeit. Im­
merhin  war ich  damals ein  Kind  
von  zehn  Jahren  und  hatte  bald  
vergessen,  auf welch  ernster  
Grundlage diese Freizeit 
beruhte.
Soldaten im Schulhaus
Ein  paar  Tage später  war das 
ganze  Schulhaus  von  Soldaten  
belegt.  Lange  Zeit konnte ich  da 
Zusehen,  wie es ein-  und  ausging.  
Wenn  ich  dann  sogar  von  einem  
Soldaten  ein  Stück Schokolade  
oder  Brot  bekam,  war ich  glück­
lich.  Nach  einiger  Zeit wurden  
wir klassenweise wieder zur 
Schule  aufgeboten.  Bei einer  
Lehrerin  zu Hause erhielten  wir 
Unterricht.  Eng  gedrängt  sassen  
wir 36 Schüler  auf dem Estrich.  
Natürlich  konnten  wir nur  
mündliche  Aufgaben  lösen, da­
für gab es viele schriftliche  
Hausaufgaben.  Uns  gefiel dieses 
provisorische  Schulehalten  
recht  gut. Später  wurden  einige  
Zimmer im Schulhaus  vom  Mi­
litär geräumt, und  wir konnten  
ein  Zimmer beziehen.  Aber  un ­
ser verehrter  Herr Lehrer  kam 
noch  nicht  zurück. Unsere  Klas­
se wurde aufgeteilt und  zu Paral­
lelklassen  geführt,  die von  äl­
teren  dienstfreien  Lehrern  un ­
terrichtet  wurden.  So nahte  die 
erste Kriegsweihnacht,  und
sämtliche  Schulkinder  wurden  
aufgefordert, einen  Brief an  
einen  unbekannten  Soldaten  zu 
schreiben.  Jedem Soldatenpäck-  
li, das an  dieser Weihnacht  unse ­
ren Wehrmännern  geschenkt  
wurde, lag so ein  Kinderbrief  
bei.  Wie staunte  ich,  als ich  kurz 
nach  den  Festtagen  einen  richti ­
gen Feldpostbrief  an meine  
Adresse erhielt.  Voller Liebe  
dankte  mir ein  Soldat für den  
Weihnachtsbrief.  Es entspann  
sich  ein  fleissiger Briefwechsel,  
und  noch  nach  mehr  als 20 Jah ­
ren  erhielt  ich  von  «meinem» 
Soldaten  einen  Neujahrsgruss.  
Sämtliche  diese Briefe und Kar ­
ten  besitze  ich  noch  jetzt, trotz ­
dem ich  längst  verheiratet  bin.  
Einmal,  als mein  Gatte in  den  
WK einrückte,  meinte  unser  
kleines  Töchterlein: «Jetzt hat  
Mutti halt  zwei Soldaten.  Erst 
Vati, und  dann  den,  von  dem die 
schönen Kärtchen  und  Briefe 
sind.»
Unvergesslicher General
Eine  andere,  nie  vergessene  Er­
innerung  habe  ich  an  einen  heis ­
sen  Sommertag. Es hatte  sich  
herumgesprochen,  dass der Ge­
neral  persönlich  in  unserer  Stadt 
in  der «Krone» eine Bespre ­
chung  führe.  Das war jetzt wie­
der etwas für uns  Kinder.  Vom 
Kleinsten  bis  zum Grössten zog 
alles in  die Stadt. Mein  kleineres  
Brüderchen,  damals sechsjäh ­
rig, war natürlich  auch  militä­
risch  eingestellt  und  wollte un ­
bedingt  mitkommen.  Ohne  je­
mandem  etwas zu sagen,  holte  
ich  ein  paar  Gartenblumen,  gab
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sie dem Kleinen  und  sagte ihm,  
er müsse diese dann  dem Gene ­
ral geben.  Ich  glaubte,  so etwas 
schon  gehört zu haben,  dass man  
so hohe  Gäste mit Blumen  be ­
schenkt.  Dass das aber  mit gros ­
sen  Gladiolenbuketts  geschieht,  
lernte  ich  damals beim  Warten  
vor der  «Krone». Meinem  Brü­
derchen  hätte  ich  aber  die Blu­
men  nicht  mehr  ohne  Geschrei  
aus den  Händen  nehmen  kön­
nen.  Fest und  krampfhaft  hielt  er 
diesen  Strauss, vom  langen  War­
ten  und  dem argen  Gedränge  
schon  ziemlich  übel  zugerichtet,
in seinen  Patschhändchen.  
Dann  endlich,  nach  stundenlan ­
gem Warten,  bahnte  sich  ein  Au­
to den  Weg vor  den  Hotelein ­
gang,  und  ein  wenig  später  er­
schien  unter  der Türe unser  Ge­
neral.  Schnell  flüsterte ich  mei­
nem Bruder zu: «Sieh, das ist 
jetzt der General», worauf  der 
Kleine  ihm  prompt  seinen  arg 
verwelkten  Blumenstrauss  ent ­
gegenstreckte  und  ihm  zurief: 
«Sä do, General,  das isch  für 
Euch.» Persönlich nahm  Gene ­
ral Guisan  diesen  Strauss aus der 
Kinderhand  und  gab  dem Klei­
nen  einen  herzhaften  Kuss. Wie 
warder Kleine  stolz!  Grosse  Blu­
mengebinde  wurden  von  hohen  
Offizieren  entgegengenommen  
und  dem General  ins  Auto  gege­
ben.  Aberdas  unscheinbare,  ver­
welkte Bukett wurde vom  Gene ­
ral persönlich abgenommen.  
Welch  grossen  Eindruck  hat  Ge­
neral  Guisan  damals bei  mir und  
den  umherstehenden  Menschen  
hinterlassen.  Für mich  war und  
bleibt  der General  eine  Persön­
lichkeit,  die man  nicht  vergessen  
kann.
«ft
Herzlicher Empfang des  Generals im Freiburgerland
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Wanderfreudiges St. Ursen
von Bruno Tinguely,  St. Ursen 
Fotos von René Sudan,
St. Ursen
Es klingt  wohl  etwas sonderbar,  
dass gerade eine  Gemeinde  wie 
St. Ursen,  mit wenig  touristi ­
schem  Akzent,  zwei gut markier­
te Rundwanderwege  angelegt  
hat.  Doch  gibt  es auch  in  ver­
meintlich  bekannten  Gefilden  
gar manches  zu entdecken:
Rundwanderung  «A» 
ca. 3 bis 3>/2 Std.
Diese führt  ab  dem Kirchplatz  
St. Ursen  in  südlicher  Richtung  
über  Ettiwil, Balletswil auf den  
Fofenhubel  bei Rechthalten.  
Dort  geniesst  der Wanderer  eine  
herrliche  Aussicht  aufdie Alpen,
Übersichtskarte über die  Rundwanderungen  in der  Gemeinde  
St. Ursen
das Mittelland  und  den  Jura. 
Weiter marschieren  wir ost ­
wärts übers  Bergli, Herren ­
scheuer,  Rahmenholz  nach  dem 
kleinen  Weiler «Unter dem 
Himmel». Hier öffnet sich  der 
Blick auf das Guggisbergerland.  
Durch  die schönen, harmoni ­
schen  Weiler Äschlenberg,  Me- 
dewil und  Wolperwil  erreichen  
wir wieder das Dorf  St. Ursen.
Rundwanderung  «B»
ca. l'/zbis3Std.  (mit Abkürzung
ca. V/2 Std.)
Diese führt  in  westlicher  Rich ­
tung  durch  das Schwandholz  
nach  Obertasberg,  durch  einen  
alten,  stillgelegten  Mühlekanal  
zur Tasbergmühle.  Ziemlich  
steil aufsteigend  durchwandern  
wir einen  romantischen  Hohl ­
weg. Anschliessend  führt  uns  der 
Weg durch  einen  prächtigen  
Jungwald,  und  nach  einer  wei­
teren  steilen  Waldpartie  errei­
chen  wir den  kleinen  Weiler 
Oberbrändli.  Herrlich  ist hier  
der Ausblick  Richtung  Giffers
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und  auf die Voralpen.  Durch  die 
Weiler Christlisberg,  Frohmatt  
(Einkehrmöglichkeit in der 
Wirtschaft)  geht  es weiter nach  
Hermisberg.  Auf der Abkürzung  
kann  man  von  hier  aus durchs  
Schwandholz  in  ca. 25 Minuten  
St. Ursen  erreichen.  Wir bege ­
ben  uns  aber  auf die ganze  Rund ­
wanderung  und  kommen  über  
Röschiwil, Kuhweid,  Strauss 
nach  Balletswil. Von  hier  aus 
führt  uns  der Weg auf der Rund ­
wanderung  «A» Richtung  Etti- 
wil nach  St. Ursen  zurück.
Auf beiden  Rundwanderungen  
ziehen  wir an  stattlichen  Bau­
ernhöfen, prächtigen  Blumen ­
gärten  und  wohlgepflegten  Wie­
sen  und  Äckern  vorbei,  durch ­
streifen  schönen Mischwald  und  
lernen  dadurch  einen  grossen  
Teil der weitläufigen  Gemeinde  
St. Ursen  kennen.
Impressionen  auf  der  
Wanderung:
Sanfte  Landschaften  .. .





«Das nennst du Reparatur eines schadhaften Daches!» «...und das hier wird das Schlafzimmer»
«Haben Sie nicht gesagt,  wir Könnten  im Herbst einziehen?» 
- «Ja, aber welches Jahr sagte  ich nicht.»
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«und lieber Gott,  behüte uns vor  menschlichem und technischem Versagen  ...»
AKTUELLER
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In  welchem  Kino  braucht  man  
keinen  Sitzplatz  zu suchen?
■oujyojnv iu[
★
Welcher  Hahn  interessiert  sich 
überhaupt  nicht  für Hennen?
■UlfVljJ3SSV/M  .ld(J
★




Wer geht  auf dem Kopf?
•ipups Ult pSDJ\[ .läQ
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Wer hört alles und  sagt nichts?  
113.11/0 3!0
★




Wieviel Leitern  würde man  be ­
nötigen, um von  der Erde zum 
Mond  zu klettern?
■jsi
SnudS Suvj dis UU3M - 3u/3  An/2
★
Was wird jeder werden,  und  will 
keiner  sein?
’W
Warum sägt ein  Narr die Beine  
seines  Bettes ab?
■uuvyj Udfvjl/3S .13/31} A3 }}UAVQ
★
Aus welchen  Gläsern  kann  man  
nicht  trinken?
■UA3snjSudjjiAfi sriy








Eine  Frau leidet schrecklich  dar­
unter.  dass ihr  Mann  sich immer 
betrinkt.  Alsereines  Abends  mit 
einem  Mordsrausch  nach  Hause 
kommt, schlägt  sie die Hände  
über  dem Kopf  zusammen  und  
ruft: «Hab’ ich  ein Kreuz!» 
«Und ich  eine  Fahne», sagt der 
Mann  prompt.  «Machen wir 
eine  Prozession!»
Ein  Lehrling  fragt den  Meister: 
«Wie hoch  ist mein  Lohn?»  Der 
Meister: «400 Franken  im Mo­
nat,  später  natürlich  mehr!» Der 
Lehrling:  «Dann komme ich  
später!»
Auf einem Hofball  in  Rom er­
schien  die Frau des Finanzmini ­
sters Depretis  in  einem  tief aus­
geschnittenen  Kleid, obwohl  
Mutter Natur sie nicht  mit über ­
mässigen Reizen ausgestattet 
hatte.  Bei diesem Anblick  sagte 
der König zu seinem Gefolge:  
«So kommt auch  der Mann  die­
ser Dame immer zu mir: mit un ­
gedecktem Defizit.»
Was unterscheidet  die Missio­
nare  von  den  Kirchensteuern?  -
Die Missionare  machen  die Wil­
den  fromm, und  die Kirchen ­
steuern  machen  die Frommen  
wild!
Eine  Klosterschwester,  die nach  
der Trachtenreform  anstatt  mit 
langem  nun  mit kurzem Habit  in  
die Schulklasse  kam, stellte fest, 
dass die Schülerinnen  begeistert  
auf ihre  Beine starrten.  Die 
Schwester  wusste sich  zu helfen  
und  fragte: «Was habt  ihr  denn  
erwartet - etwa Räder?»
Ein  kunstsinniger  alter Prälat lag 
im Sterben.  Als er noch  einmal  
die Augen  öffnete, hielt  man  ihm  
nach  altem Brauch  ein  Kreuz zur 
Verehrung  hin.  «Erste Hälfte des 
18.  Jahrhunderts. Schwache  Ar­
beit!» meinte  er enttäuscht  und  
starb.
Christian  und  Hugo sind  in  der 
Küche  gerade beim  heimlichen  
Naschen.  Plötzlich blitzt  und  
donnert  es. Da sagt Christian  
zum Bruder: «Au weh, jetzt hat  
uns  der Schutzengel  für die Sün ­
derkartei fotografiert!»
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Antworten auf «Wer weiss es ?»
*
S.187
1. Antwort: B. Bei Versuchen  
im Jahre  1942  in  der UdSSR er­
reichte die spitzschwanzige  
Turmschwalbe  eine Höchst­
geschwindigkeit  von  171 km/h.
2. Antwort: C. Der Botanische  
Garten  von  Basel ist mit 15 ha  
der grösste.
3. Antwort: A. Der aus Asan  
stammende  Japaner  Shigechiyo  
Izum wurdeam29.  Juni  1865  ge­
boren  und  lebte  noch  Ende  1981.
Alle übrigen  sogenannten  Al­
tersrekorde sind nicht  nach ­
prüfbar.
4. Antwort: C. Die erste Frau 
des Bauern  Fjodor  Wassiljew 
(1707-1782)  aus Schuja,  einem  
Ort 240 km östlich von  Moskau,  
brachte  in  27 Schwangerschaf ­
ten  16mal Zwillinge,  siebenmal  
Drillinge  und  viermal Vierlinge  
zur Welt.
5.  Antwort: B. Der Staubbach ­
fall bei Lauterbrunnen  stürzt 
297  Meter in  die Tiefe. Die 
Krimmer-Fälle in Österreich  
(Salzkammergut) haben  zwar 
ein  Gefälle von  390  Metern,  dies 
aber  in  drei Stufen,  von  denen  
die höchste 140 Meter abfällt.  
Die höchsten Wasserfälle 
Deutschlands  sind  die Triberg-  
fälle im Schwarzwald  mit 163 
Metern.
6.  Antwort: C. Es wurde 
1975/76  in  der Alphornwerk ­
stätte von  Josef Stocker in 
Kriens  gebaut.
7. Antwort: C. Die Blondhaari ­
gen  haben  ca. 140 000 Haare auf 
dem Kopf,  die Schwarzhaarigen  
ca. 109  000 und  die Rothaarigen  
«nur» ca. 88  000.
8. Antwort: B. Es war die Über ­
tragung der englischen  Krö­
nungsfeierlichkeiten  vom  2. Ju­
ni  1953.  Angeschlossen  waren  
England,  die Niederlande,
Frankreich,  Belgien und die 
Bundesrepublik.
9. Antwort: C. Bekanntlich  ist 
«e» der am häufigsten  vorkom ­
mende  Buchstabe  der deutschen  
Sprache.  Ihm  folgt aber  kein  an ­
derer Vokal, sondern  der Kon ­
sonant  «n».
10. Antwort: B. Es bestand  aus 
32 zu ratenden  Wörtern, wurde 
von  A. Wynne  aus Liverpool  er­
funden  und  am 21. Dezember  
1913  in  der Zeitung  New York  
World veröffentlicht.
11. Antwort: B. Nicht,  wie im­
mer wieder behauptet  wird, die 
Gutenberg-Bibel,  sondern  das 
192  Blätter umfassende Kon-  
stanzer  Messbuch,  das in  Basel 
vor  145 5 gedruckt wurde, ist das 
älteste Buch  der Welt.
12. Antwort: C. Die von  den  
Meeren  bedeckte  Erdoberfläche  
wird auf 361 740 000 Quadrat­
kilometer, das sind  71 Prozent  
der Gesamtoberfläche,  ge­
schätzt.
13. Antwort: C. John  F. Kenne ­
dy erreichte  bei  einer  Ansprache  
im Jahre  1961  als Präsident der 
USA 327 Worte pro  Minute.
14. Antwort: C. Es ist die ca. 
1330 erbaute  Kapellbrücke  über
die Reuss in Luzern.  Sie ist 
200 m lang  und  3,5 m breit.
15.  Antwort: B. Es ist das 1973 
erstellte 443 Meter hohe  Verwal­
tungsgebäude  der Firma Sears, 
Roebuck  & Co.
16.  Antwort: C. Im Jahre  1790  
fertigten  die beiden  Firmen  Jau- 
quet-Droz und  Leschot  in  Genf  
die ersten  Armbanduhren  an.
17. Antwort: C. Das Eisenbahn ­
trasse der «Indian Pacific» zwi­
schen  Perth  und  Sydney in  Au­
stralien  zieht  sich  470 km lang  
schnurgerade  durch  die Nullar- 
bor-Wüste.
18. Antwort: C. Im Brienzersee  
wurde bei  der letzten  Messung  
eine  Tiefe von  261 m festge­
stellt. Damit ist der Brienzersee  
auch  der tiefste See Europas.
19. Antwort: A. Der Schweizer  
François-Louis  Cailler stellte 
die erste Tafel Schokolade  in  Ve­
vey her.
20. Antwort: C. Es war Lights  of  
New York (Lichter  von  New 
York),der  am 6. Juli 1928imKi-  
no  «The Strand» in  New York  
City gezeigt wurde.
21. Antwort: A. Der 22,2 km 
lange  Oschimisu-T  unnel  auf der 
Strecke Tokio-Jutsu wurde 
1979  fertiggestellt.
Auflösung des Rätsels 
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W = Waren-  oder Krammarkt, V = 
Vieh-,  Pf = Pferde-, F = Fohlen-,  S = 
Schweine-,  Schf  = Schaf-,  Z = Ziegen-,  
Klbr  = Kälber-,  Klv = Kleinvieh-, 
Zchtv  = Zuchtvieh-, Schlv  = Schlacht ­
vieh-,  Vikt = Viktualien-  oder  Lebens ­
mittelmarkt, grV = Hauptviehmarkt,  
Vg = Viehausstellung mit Viehmarkt,  
KlvSZ = Kleinvieh-,  speziell  Schwei ­
ne-  und  Ziegenmarkt,  M = landwirt ­
schaftliche  Maschinen.  (Die Marktan ­
gaben  sind  ohne  Gewähr!)
A) Waren- und 
Viehmärkte
Kanton Freiburg
Bulle: WVKlvM: 11. Januar,  8.  Fe­
bruar, l.März, 5. April,  10. Mai,
13. Juni,  26. Juli, 30. August, 20. Sep­
tember, 18.  Oktober,  8.  November,  
6. Dezember  - Milchviehausstellung:
9.  bis  12. April  - Zuchtstierausstel ­
lungsmarkt:  25. und  26. September  - 
Interkant. Kleinviehausstellungs ­
markt: 6. und  7. Oktober  - Bénichon:  
9.  September  - Recrotzon:  23. Sep ­
tember  - WKlvVikt: jeden  Donners ­
tag, wenn  Feiertag, dann  am Mittwoch 
vorher.
Châtel-St-Denis: W von  8  bis  16 Uhr:
15. Januar, 26. Februar, 19.  März,
23. April,  14. Mai, 18.  Juni,  16. Juli, 
20. August, 17. September,  22. Okto­
ber,  19.  November,  17. Dezember - 
Bénichon:  21. Oktober  (ab  9  Uhr  bis  
22 Uhr)  - Recrotzon:  28.  Oktober  (ab  
9  Uhr  bis  22 Uhr)  - Frischgemüse:  je 
am Mittwoch  von  8  bis  10 Uhr  - Fi­
sche:  je am Freitag von  8  bis  12 Uhr. 
Jaun: WKlv, Schafscheid:  17. Sep ­
tember.
Murten: Gemüse: je am Mittwoch- 
und  Samstagmorgen.
Plaffeien: WVKlvM: 18.  April,
16. Mai, 19.  September,  17. Oktober  
- Schafscheid  und Schlachtschaf ­
markt: 15. September  in  Zollhaus.
Kanton Bern (Auszug)
Aarberg:  WVSM: 10. Januar,  14. Fe­
bruar, 14. März, 11. April,  9.  Mai,
13. Juni,  11. Juli, 8.  August, 12. Sep ­
tember,  10. Oktober,  14. November,  
12. Dezember - KlvS: 31. Januar,  
28.  Februar, 28.  März, 25. April,  
30. Mai, 27. Juni.  25. Juli, 29.  August, 
26. September,  31. Oktober,  28.  No­
vember  - Aarberger  Puce: 27. und  
28.  April,  24. und  25. August.
Bern:  Logic:  Fachausstellung  fürCom-  
puterlösungen, 14. bis  17. März-Nur 
Schausteller  und  Lunapark  auf der 
Schützenmatte:  21. April  bis  6. Mai,
17. November  bis  2. Dezember  - Zi- 
belemärit:  26. November  - Bäremärit 
W:jeam Donnerstag  8  bis  21 Uhr,  von
10. Mai bis  25. Oktober  auf dem Wai­
senhausplatz  - Berner  Wochenmarkt  
in der Innenstadt,  W, Gemüse, 
Fleisch,  Früchte,  Blumen:  je Dienstag  
und  Samstag - Früchte,  Blumen  auf 
dem Bärenplatz:  je am Montag,  Mitt­
woch,  Donnerstag  und  Freitag (Zwi­
schenmarkt)  vom 7. Mai bis  
27. Oktober.
Handwerkermärit  auf dem Münster ­
platz  von  8  bis  15 Uhr:  6. Januar,3.  Fe­
bruar,  3. März, 7. April,  5. Mai, 2. Ju­
ni,  7. Juli, 4. August, 1. September,  
6. Oktober,  3. November,  1. Dezem­
ber  - Flohmarkt  auf dem Mühleplatz,  
Matte: 19.  Mai, 16. Juni,  21. Juli,
18.  August, 15. September,  20. Okto­
ber - Christbaummarkt:  14. bis
24. Dezember-Weihnachtsmarktauf  
dem Waisenhaus-,  Münster-  und  Bä­
renplatz,  W. Gemüse, Früchte:  13. bis  
24. Dezember- BEA: 18.  bis 28.  Mai- 
MOWO: Datum bei Druck nicht  
bekannt.
Biel: W: II. Januar, 8.  Februar,  
8.  März. 12. April,  10. Mai, 14. Juni,  
12. Juli, 9.  August, 13. September,
11. Oktober,  8.  November,  13. De­
zember  - Fasnacht:  3. und  4. März - 
Braderie: 30. Juni  und  1. Juli - Alt­
stadtkilbi:  25. und  26. August - Wo­
chenmärkte:  (aufgeführte  Artikel siehe  
Verzeichnis  der Wochenmärkte):  je 
Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag 
von  7 bis  12 Uhr.
Boltigen:  WVKlv: 23. Oktober  - 
VKlv: 13. Dezember  ab  13 Uhr.
Burgdorf: WVKlvM: 15. Februar.
17. Mai, 11. Oktober  (Herbstmarkt),  
8.  November  (Kalter Markt), 13. De­
zember  (Weihnachtsmarkt)  - Anti ­
quitäten-  und  Raritätenmarkt:  17. und
18.  November  - Schweiz.  Widder- 
und  Zuchtschafmarkt: 6. und  7. Okto­
ber  - Zucht-  und  Nutzviehauktion:
11. Januar,  22. Februar,  25. Oktober,  
6. Dezember - Schlv:  15. Januar,
12. Februar, 12. März, 9.  April,
14. Mai, 11. Juni,  9.  Juli, 13. August. 
10. September,  8.  Oktober,  12. No­
vember.  10. Dezember  - WKlvVikt 
usw.: je Donnerstag,  wenn  Feiertag, 
dann  am darauffolgenden  Werktag - 
Solennität:  25. Juni.
Erlenbach  i. S.: WVKlv: 8.  Mai - 
WKlv: 5. Oktober  - V: 22. Oktober.
Frutigen:  WVKlv: 30. März (Früh ­
jahrsmarkt),  3. Mai, 11. September  
(gr. Herbstviehmarkt),  28.  September  
- Grosser Frutigmarkt: 26. Oktober  - 
WVKlv: 23. November  - Weih-  
nachtskindlimarkt:  20. Dezember.
Gstaad bei  Saanen:  WKlv: 3. März, 
12. Dezember.
Gsteig bei  Gstaad: W: 29.  September  
(Jahrmarkt).
Guggisberg  (in  Riffenmatt): 
WVKlvM Kilbi  (Schafscheid):  6. Sep­
tember.
Ins:  WSSchlv:  24. Januar,  21. März,
16. Mai, 22. August, 24. Oktober.  
21. November  - SSchlv:  21. Februar,  
18.  April,  20. Juni,  18.  Juli, 19.  Sep ­
tember,  19.  Dezember.
Kirchberg: Schnittersonntag  W
Schaubuden:  15. Juli - Gemüse, Obst:  
je am Donnerstag  ab  7 Uhr.
Köniz: Vikt: je am Dienstag  und  Sams­
tag bis  12.30 Uhr.
Langnau  i. E.: WKlvM: 28.  Februar,
25. April. 18.  Juli, 19.  September, 
7. November,  12. Dezember  - Em- 
mentalischer  Ziegen-  und  Schafaus­
stellungsmarkt:  7., 8.  und  9.  Septem ­
ber  - Ausstellungsmarkt  f. Mastkäl­
ber:  15. Mai, 4. September  - Klbr:  je­
den  Montagvormittag,  nach  Ostern  
und  Pfingsten  am Dienstag  - Vikt, 
Frischprodukte:  je am Freitagvor ­
mittag.
Lauenen  bei  Gstaad: W, Jahrmarkt:  
6. Oktober.
Laupen: WM, Kunsthandwerk:
18.  Mai, 9.  November.
Lenk  i. S.: WKlvM: 18.  Mai, 29.  Sep­
tember.
Riggisberg:  W: 27. April,  26. Oktober.  
30. November.
Saanen:  WVKlv: 13. Februar,
2. April,  1. Mai, 1. und  24. Oktober,
14. November  - VKlv: 3. September  
- KlvVikt: jeden  Freitag, wenn  Feier­
tag. dann  am Samstag. 
Schwarzenburg:  WVKlvM: 15. Fe­
bruar.  22. März, 10. Mai, 23. August, 
20. September,  18.  Oktober,  22. No­
vember,  20. Dezember. 
Schwarzenegg:  WV: 4. Oktober.  
Spiez:  W: 8.  Oktober  (Jahrmarkt).  
Steffisburg: W: 27. April,  23. No­
vember.
Thun:  Thuner  Grossmärit 22. und 
23. Juni  - WVKlv: 17. Januar,  21. Fe­
bruar (auch  Pelzmarkt und M),
14. März (auch  M), 4. April  (auch  M), 
6. und  26. Mai, 5. und  26. September,
17. Oktober  (auch  M), 14. November  
(auch  M), 19.  Dezember  - Schlv:  3. 
und  16. Januar,  6. und  20. Februar,  6. 
und  20. März, 3. und  17. April,  1. und
15. Mai, 5. und  19.  Juni.  3. und  17. Ju­
li, 7. und  21. August, 4. und  18.  Sep­
tember,  2. und  16. Oktober,  6. und  
20. November,  4. und  18.  Dezember - 
Floh-  und Hobbymarkt:  7. April.  
5. Mai, 2. Juni,  7. und  28.  Juli, 1. Sep ­
tember,  6. Oktober  (jeweils von  7 bis  
16 Uhr  beim  Rathaus)  - Ausstellungs­
markt für Mastkälber:  28.  Mai - Zie­
gen-  und  Bockmarkt: voraussichtlich  
Ende  August - Schweiz.  Zuchtstie ­
rausstellungsmarkt:  3., 4. und  5. Sep ­
tember  - Schaustellerwoche:  25. Mai 
bis 4. Juni-Klbr:jeamMontag.wenn  
Feiertag, am Dienstag  - Gemüse: je
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am Mittwoch  - WVikt, Gemüse: je am 
Samstag.
Zweisimmen: WVKlv: 3. April,
2. Mai, 4. September,  2. und  25. Okto­
ber,  15. November,  13. Dezember  - 
Zuchtviehausstellungsmärkte:
24. April,  2. Oktober,  13. November
- Kleinviehausstellungsmarkt:  20., 
21. und  22. April.
Kanton Waadt (Auszug)
Château-d'Œx: WM: 10. Mai, 18.  Ok­
tober  - Ancienne  Abbaye:  12. Mai - 
WVikt: jeam Donnerstag,  wenn  Feier­
tag, dann  am Mittwoch  vorher.  
Moudon: WVM: 9.  Januar,  6. Febru ­
ar, 6. März, 3. April,  1. Mai, 5. Juni,
3. Juli, 7. August, 4. September, 
2. Oktober,  6. November,  4. Dezem­
ber  - Brandons:  16., 17. und  18.  März
- Abbaye:  26. August - WVikt, Ge­
müse, Früchte:  je am Dienstag  und  
Freitag.
Payerne: W: 18.  Januar,  15. Februar,
15. März, 19.  April,  17. Mai, 21. Juni,
19.  Juli, 16. August, 20. September,
18.  Oktober,  15. November  (auch  M).
20. Dezember  - Brandons:  3., 4. und 
5. März - Tirage: 18..  19.  und  20. Au­
gust - Gemüse und  Geflügel: je am 
Samstagvormittag.
Yverdon: WVikt (Place d’Armes et 
Promenade  des Remparts),  Schaubu ­
den (Promenade  Auguste-Fallet): 
30. Januar. 27. Februar. 27. März.
24. April,  29.  Mai (auch  M), 26. Juni.  
31. Juli, 28.  August, 25. September, 
30. Oktober,  27. November,  27. De­
zember  (auch  M) - Schaubuden  an al ­
len Märkten  - Brandons:  3. und
4. März - Abbaye:  7., 8.  und  9.  Juli 
(provisorisch)-Gemüse:  je am Diens- 
tag(Promenade  Auguste-Fallet) und  je 
am Samstag (rue du Milieu).
B) Wochenmärkte
Bern: Dienstag  und  Samstag: Berner 
Wochenmarkt:  W, Fleisch,  Gemüse, 
Früchte,  Blumen.  7. Mai bis  25. Okto­
ber  je Montag,  Mittwoch, Donnerstag,  
Freitag (Zwischenmarkt)  Früchte,  
Blumen  (Bärenplatz).  Bäremärit W: je 
am Donnerstag  vom 7. Mai bis  25. Ok­
tober  von  13 bis  21 Uhr  auf dem Wai­
senhausplatz.
Biel: Dienstag,  Donnerstag  und  Sams­
tag von7bis  12 UhrGemüse,  Früchte.  
Schnittblumen,  Pflanzen,  Setzlinge,  
Fleisch-  und  Wurstwaren,  Milch  und  
Milchprodukte  sowie geschlachtete 
Kaninchen  und  Geflügel.
Bulle: Donnerstag  WKlv Vikt; wenn 
Feiertag, am Mittwoch  vorher.  
Burgdorf: Donnerstag  WKlv Vikt(Ge- 
müse, Kartoffeln,  Früchte, Fische,  Pil­
ze, Eier, Käse, Blumen);  wenn  Feier­
tag, am ersten darauffolgenden  
Werktag.
Chateau d'CEx: jeden  Donnerstag  W. 
Vikt; wenn  Feiertag, am Mittwoch. 
Chätel-St-Denis: Mittwoch  von  8  bis  
10 UhrGemüse,  Fische,  Freitag von  8  
bis  12 Uhr  Fische.
Freiburg: Mittwoch  und Samstag 
Vikt., Früchte,  Gemüse.
Köniz: Dienstag und  Samstag Vikt bis  
12.30 Uhr.
Langnau (BE): Montagvormittag  
Klbr,  nach  Ostern  und  Pfingsten  am 
Dienstag, jeden Freitagvormittag  
Frischprodukte  Vikt.
Laupen: Samstag Gemüse.
Moudon: Dienstag  und  Freitag Vikt. 
Gemüse und  Früchte.
Murten: Mittwoch-  und  Samstagmor­
gen  Gemüsemarkt.
Neuenburg: Dienstag, Donnerstag  
und  Samstag April  bis  Oktober  Vikt, 
von  November  bis  März nur  je am 
Dienstag  und  Samstag.
Neuenstadt: Mittwoch  vormittag  Vikt. 
Payerne: Donnerstagmorgen  Gemü­
se, Geflügel, Samstagmorgen  Gemüse. 
Saanen: Jeden  Freitag Klv Vikt; wenn 
Feiertag, am Samstag.
Thun: Montag  Klbr.  nach  Ostern  und 
Pfingsten  jeweils am Dienstag;  Mitt­
woch  Gemüse; Samstag W Vikt, 
Gemüse.
Yverdon: Dienstag(Promenade  Augu­




...macht  Menschen  sicher
INSPEKTOREN FÜR DEN SENSEBEZIRK
Dominik  BRÜLHART Täfers Tel
Erwin RIEDO Schmitten Tel
Paul CLEMENT Täfers (Düdingen) Tel
Leo RUFFIEUX Giffers Tel
Roland  NEUHAUS Rechthalten Tel
Generalagentur Düdingen 
André Blanchard  
Chännelmattstrasse 2
. 037/44 18  16 
. 037/36 13 79  
. 037/44 17 63 
. 037/38  22 63 
. 037/38  22 79
Telefon 037 / 43 91 75
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GOESSLER COUVERTS Depots  in Bern und Lausanne
-Line
Das wertvolle  Couvert





/Wir überblicken  den  ganzen
Kanton.
Kommt zur Staatsbank. Da kommt ihr zu etwas.
Tel. 037 20 71 11 
1701 Freiburg  
Bd de Pérolles  1
FREIBURGER
STAATSBANK
